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Die  Xanthogensäure  nebst  einigen  Pro- 
duoten  und  Verbindungen  derselben^ 

T  o  n 

Dr.  WilL  Christoph,  Zeige, 

Prof«asor  der  Chemie  bei  der  ünivercität  in  Kopenhagen« 


(Aus  d«n  Schriften  der  ^Königl«  DS^iachen  Geseihehaft  der 
Wissenschaften  Übersetat  durch  C.  Deckmann,  nnd  ?on 
pieucm  durchgesehen  yom  Verf«  *)* 

£Ls  schien  xnir  der  Afühe  werth  za  seyn,  zu  unter- 
suchen, wi^sich  Aeit  Schwefelkohlenstoff  in  Verbin- 
dang  mit  Kali  und  iAlkohol  verhalten  werde.  Ich 
setzte  deshalb  etwas  von  jenen!  Stoffe  zu  einer  Auf- 
lösuug  des  Kali  in  Alkohol;  verfolgte  in  verschiede- 
nen  Richtungen  di^  sich  därb'ieteddefi 'Erscheinungen 
und  war  so  glücklich,  dadurch  Resultate  zu  erhalten, 

die  man  sicher  nicht  uninteresrsant  finden  wird.        ^ 

'♦  •  •  • 

Um  mit  Xeichtigkeit  richtig  über  diese  urtheilen 
zu  können,  wird  es  nützlich  seyn,  sich  einiger  Ver- 


*)  Vergl.   die  vorläufige  Anzeige   dieser  rperk würdigen  Un- 

tersuchungen  in  diesem  J.   B,  5*    H.  2. 

d.  JRed, 

Journ.  f.  Cherh.  N,  Ä.  6,  Bd,  1 .  Heft.  1 
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suche  von  BefzeJius  zu  erinnern,  die  zur  Absicht 
hatten,  eine  Verbindung  des  Schwefelkohlenstoffs  mit 
Salzbasen  zu  bewirken  r  man  findet  sie  in  der  wich- 
ligen  Ahandlung  von  .Berzelius  und  Marcet, 
wodurch  es  ausgemacht  wurde,  dafs  das,  welches 
wir  jetzt  Schwefelkohlenstoff  nennen,  eine  Vereini- 
gung atey,  die  nur  aus  Schwefel  und  Kohlensß)ff  be- 
stehe *).    Zuerst  daher  etwas  von  diesen  Versuchen. 

BerzQÜus  brachte  Schwefelkohlenstoff  und 
Ammoniakluft  zusamföen  :'  es  bildete  sich  eine  gelbe,, 
pulverförmige'  Masse,  welche  flüchtig  war,  auf 
Quecksilber  ohne  Hinzutreten  der  Luft  oder  des 
Wassers  nicht  wirkte,  aber  auch  nicht  an  die  Luft 
gebracht  werden  konnte,  ohrhe  augenblicklich  zu 
zerfliejsen  und  zugleich  Schufefelwasserstoffgas  zu 
bilden.  Die  Verbindung  roch  nach  Ammoniak^ 
4frenn  man  sie  aus  dem  Gefäfs  n^hm,  -worin  sie  be- 
reitet worden  war.   .,.  . 

Er  liefs  den  Dampf  %'on  Schwefelkohlenstoff  über 
Kalk,  Baryt-  und  Strontianerde  streichen,  wovon 
sich  jedes  für  sich,  in  einer  Glasröhre  bis  gegen  die 
Glühhitze  erwärmt,  befand.  Er  beobachtete,  dafs 
der  Dampf  eingesaugt  wurde  von  jenen  alkalischen 
Körpern  und  dafs  die  Temperatur  bis  zu  einer  leb- 
haften Glühhitze  stieg,  welche  foitdauerte ,  solange 
die  Einsaugung  Statt  fand.  Er  fand  nach  dem  Erkal- 
ten, dafs  die  Mafse  in  den  Röhren  mit  einer  dünnen 
gelben  Rinde  überzogen,   inwendig  aber  wcifs^^var. 


*)  Afhandlingar  i  Fysiki    Keiaie  og  Mineralogie    5te  Deel« 
Sf  a55   oder 
Gilberts  Annaleii    B.  48.   Seite  157. 
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dafssie,  mit  Wasser  Übergossen ,  sich  nicht  crwJCrnn- 
te^  auch  nicht)  so  wie  sie  war^  sich  ganz  auflöste, 
sondern  sich  langsam  zu  einem  unauflöslichen  hohlen-^ 
sauren  und  auflöslicben  hydrothionsauren  Salze  vei  -; 
wandelte*  Dadurch ,  dafs  er  Schwefelkohlendainpf 
mit  einigen  Oxyden  der  schweren  Metall^  in  Berüh- 
rung setzte^  entstanden  geschwefelte  Metalle« 

Er  setzte  Schwefelkohlenstoff  zu  einer  ufäfarigen 
Anflösung  des  Kali  und  liefs  dies  Gemenge  in  einem 
wohl  yerschlofsenen  Glase  stehen.  Die  Auflösung 
wurde  erst  gelb  und  bald  darauf  stark  brauti  gefärbt. 
Nach  drei  Wochen  war  unter  wiederholtem  Um*' 
schütteln  ein  Theil  Schwefelkohlenstoff  von  der  Flüs- 
sigkeit aufgenofnmen  worden.  Die^e,  geschieden  von 
den  unaufgelösten  Tropfen  des  Sphwefelkohlenstoffs, 
die  sich  am  Boden  des  Gefäfses  befanden  y  war  voll- 
kommen klar*  Schwefelsäure  y  dieser  Flüssigkeit  zu- 
gesetzt, entwickelte  unter  st^kem  Aufbrausen 
Schwefelwasaerstoffgas  und  Kohlensäure  upd  be-» 
wirkte  einen  leberbraunen  Niederschlag*  Dieser 
wurde  mit  verschiedenen  Salzauflösubgen  untersucht 
und  gab 

a.  mit  salzsaurem  Baryt :  einen  brandgelben  flocki- 
gen Niederschlag,  welcher  unter  Verminderung 
seines  Volumens  eine  weifse  Farbe  annahm  und 
nichts  war,  als  kohlensaurer  Baryt. 

b.  mit  salzsaurem  Strontian  und  salzsaurem  Kalk : 
dieselben  Erscheinungen. 

c.  mit  schu^efelsaurer  Magnesia :  keinen  Nieder- 
schlag. 

i»  mit  Alaun:  einen  dunkelbraunen  Niederschlag, 
der,  wenn. er  in  der  Flüfsigkcit  blieb,   nach  un(| 
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nach  unter  Ausscheidung  von  Kohlensäure  und 
Schwefel wasserstofFgas ,  eine,  hellere  Farbe  an- 
nahm;  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  blieb  ein 
dunkelgraues  Gemenge  von  Schwefel  und  Kohle 
zurück,  welches  durchaus  nicht  nach  Schwefel- 
kohlenstofF  roch.  '         ^ 

e*   Tnit^schwefehqurem  Zink :  einen  weifsen  Nieder- 
schlag; die  überstehende  Flüfsigkeit  klar« 
f^  Das  [)asische  salzsaure  Spiefsglanz  mit  der  alka- 
lischen Flüfsigkeit  übergössen^  nahm  eine  hübsche 
Poraeranzenfarbe  an. 
/  g.  mit  salzsaurem  Zinnoxyd :    einen  hellen  porae- 
ranzengelben  Niederschlags  der  in  wenigen  Augen- 
blicken braun  wur/le. 
h.  mit  salpetersaurem  Bley :   ein  schönes  hellrothes 
Präcipitat,  wie  arteriöses  Blut;   die  überstehende 
Flüfsigkeit    ungefärbt«      Der    Niederschlags    von 
dieser  geschieden,  schien  anfangs  durch  überge— 
,     gossene    concentrk^te  Salzsäure   nicht    angegriffen 
zu  werden,    aber   allmählig  entstand  'ein  Geruch 
von  Schwefelkohlenstoff  und  es  bildete  sich  salz- 
saures Bley.     Ueberläfst  m.an  den  Niedefschlag 
sich  seihst^  so  u^ird  die  Farbe  desselhen  nach  und 
nach  dunkler,  nach  24  Stunden  schwarz,    Wur- 
de  er  in  diesem  Zustande  liiit  verdünnten  Säuren 
behandelt^  so  nahmen  diese  das  Bleyoxydul  unter 
Entwickelung  von  Kohlensäure  und  Ausscheidung 
^  von  geschwefeltem  Bley  in  sich  auf.     Jene  rothe 
Vevbindung  entstand  auch,  wenn  man  ieinzerrie- 
benes   Bleyoxydul  mit   der  alkalischen  Flüfsigkeit 
digerirte,    so    wie    auch,    wenn    man  Schwefel- 
.  koblenstoff  mit  einigen  Tropfen  Wasser  auf  Bley- 
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oxydal  wirken  Hefe.    Ohne  Wasser  geschah  keine 
Einwirkung. 

u  mit  salpetersaureTU'  Kupfer  :  einen  dunkelbrau- 
nen Niederschlag,  der  nach  einiger  Zeit  decotn- 
ponirtuiid  schwarz  wurde^  und  nun  aus  einem  Ge- 
menge von  geschwefeltem  Kupfer  und  kohlensau- 
rem Kupfer  bestand.  ^      - 

k.  mit  salzsaurem  Queckailberoxydul:  einen  schwar- 
zen Niederschlags  der  seine  Farbe  behielt» 

/.  mit  salzsaurem  Quecksilberoxyd :  ein  pomeran- 
zenrothes  Präcipitat ,  welches  von  Salzsäure  nicht 
aufgelöst  wurde  und  sich  nicht  veränderte ,  wena 
man  es  in  der  Flüfsigkeit  liegen  liefs* 

tn.  mit  salpetersaurem  Silber  z^einen  rothbraunen 
Niederschlag. 
In  einer  viel  spätem  Abhandlung  von  Berz^- 

Hqs,   nämlich  iti  der  über  die  sogenannten  Schwe- 

felalkalicn,  zeigt  er  selbst  auf  die  eben  angeführted 

Versuche  hin  und  macht  folgende  Zusätze: 

1.  dafs  man,  wenn  Schwefelkalileber  oderSchwefeU 
kalkleberi  Wasser  undSchwefelkohlenstoff  zusani* 
raengebracht  werden,  schnell  eioesch  r  dunkelbrau  ne 
Auflösung  erhalte,  welche  mit  den  angeführten 
Agentien  Niederschläge  gäbe,  die  denen  gleich 
sind,  welche  man  erhält,  wenn  man  jene  durch 
lange  kalte  Digestion  des  Schwefelkohlenstoffs  mit 
Kaliauflösung  entstandene  Flüfsigkeit  anwendet. 
Und 

2.  dafs,  wenn  man  Schwefelkohlendampf  über  koh- 
lensaures Kali  leitet,  welches  bis  zur  Glühhitze 
erwärmt  worden  ist,  unter  Enlwickelung  von 
Kohlensäure  eine  schwarzbraune  Masse  entstehe, 
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.    die,  mit  Wasser  übergössen ,  ?ine  gelbgrüne  Auf- 
lösung ^äbe ,  wobe^  sich  Kohle  ausscheide. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt  also^  dafs  durch  die 
Behandlung  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  Kali  und 
Ammoniak  in  Vereinigung  mit  Wasser^  Schwefel-^ 
in^asserstoffgas  unA Kohlensäiire  entstehen,  die  durch 
die  Wechselwirkung  der  Bestandtheile  des  Schwefel- 
kohlenstoffs und  des  Wassers  zu  Stande  kommen; 
aber  dafs  auch  der  Schwefelkohlenstoff  für  sich  einige 
chemische  Affinität  zu  Salzbasen  zu  zeigen  scheint ; 
dafs  sich  durch  die  Ein  Wirkung,  des  Schwefeltohlen- 
sXoSs  auf  trockene  Metalloxyde  in  einer  erhöhten 
Temperatur  entweder  ein  metallisches  Carbosulphu- 
ret,  welches  ein  Zusatz  von  Wasser  zersetzt ,  oder 
nur  ein  Gemenge  von  metallischem  S^ulphuret  und 
Kohle  bildet  *). 

Noch  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  der  Schwefel« 
kohlenstoff.für  sich,^  so  wie  auch  in  Alkohol  aufge- 
löst^ auf  Lakmus  keine  saure  Reaction  zeigt  und  sei-. 
ne  Wirkung  auf  wäfsriges  Kali  oder  Ammoniakflüs- 
sigkeit sehr  langsam  ist.  Sonst  glaube  ich  nicht  y  dafs 
etwas  bekannt  sey  9  welches  hier  angeführt  werden 
mü(se,  und  ich  gehe  daher  zu  meinen^  eignen  Versu- 
chen über* 

L 

Zu  einer  kurz  vorher  bereiteten  ungefärbten 
Auflösung    des  Kali    in  Alkohol  von  ohngefähr  96^ 


*)  Vergleiche  :  Ueber  die  Zuiammensetzxing  der  Schwefel- 
alkalien  vou  Berzeiiuö»  im  N.  Journ«  iur  Cliemie  u.  PhysilL 
von  SchweiggcT  u,  Meineckc.  N.  il.  IS.  4«    S,  76  et  1C4. 
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TralK  (die  Auflösung  war  ohne  ßeihütfe  der  Wät^me 
bereitet  und  nicht  gesättigt)  setzte  ich  etwas  reclificirten 
SchwefeU^oblenstoff,  Dieser  wurde  beinahe  in  dem- 
selben Augenblicke  aufgenommen  und  es  entstand 
eine  grünlichgelbe,  vollkommen  klare  Flüfsigkeit« 
Ich  setzte  diese  in  einem  zugepfipopften  Glase  an  ei- 
nen kühlen  Orf.  Am  folgenden  Tage  bemerkte  ich 
darin  eine  grofse  Menge  nadeiförmiger  Krystalle,  Ich 
schied  sie  ab  und  machte  damit  einige  Versuche,  wel- 
che mich  bald  überzeugten,  dafs  diese  ein  Salz  seyen, 
welches  sich  wesentlich   von  den  bisher   bekannten 

unterscheide.    Es  war  ein  neutrales  Salz* 

* 

Ich  nahm  nun  aufs  Neue  eine  so  eben  zuberei- 
tete Auflösung  des  Kali  in  beinahe  absolutem  Alko- 
hol, die  sehr  lebhaft  reagirte.  Ich  untersuchte  auch 
meinen  SchwefelkohlenstoflF  vorsichtig,  welcher  zwei- 
'inal,  das  eine  Mal,  wie  gewöhnlich,  über  salzsaurem 
Kalk  rectificirt  war;  er  zeigte  weder  für  sich,  noch 
ia  Alkohol  aufgelöst,,  die  geringste  Spur  einer  sauren 
Reaction  und  die  alkoholische  Auflösung  davon  blieb 
ganz  klar  und  ungefärbter  Ich  gofs  nun  etwas  von. 
diesem  Schwefelkohlenstoff  zu  jener  Auflösung  des 
Kali  in  Alkohol ,  vcrschlofs  sogleich  das  Gef äfs  und 
schüttelte  das  Gemische  um ,  wodurch  ich  augen-^ 
Uicklich  eine  ^elblichgrüne  klare  Auflösung  erhielt. 
Ich  untersuchte  jetaft  die  Flüfsigkeit  mit  Curcuma- 
papier  und  geröthetem.  Lakmuspapier  und  fand  die 
alkalische  Reaction  bedeutend  vermiqdert.  Ich  fügte 
noch  einige  Tropfen  Schwefelkohlensloff"  hinzu,  un- 
tersuchte die  Flüfüigkeit  aufs  Neue  und  fand  sie 
vollkommen  neutral. 
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Eine  Glas&tange,  die  ich  in  die  Flübigkeit  ge- 
bracht und  darauf  hingelegt  hatte ,  zeigte  sich  nach 
einigen  Augenblicken  mit  einer  schön  federförmig 
krystallisirlen  Masse  überzogen. 

Eine  Portion  dieser  Flüfsigkeit  wurde  nun  der 
Verdunstung  bei  einer  sehr  schwachen  Wärme  über- 
lassen; eine  zweite  in'  ein  kaltmachendes  Gemengt 
gebracht  und  zu 'einet  dritten  gdfs  ich  Wasser. 

Durch  eine  gewisse  Menge  Wasser  wurde  die 
Flüfsigkeit  milcbigt^  durch  eine  gröfsere  unter  Aus- 
scheidung ölartiger  Tropfen  ^  die  sich  am  Böden  sam- 
melten^ vollkommen  klar* 

Diese  Tropfen  waren  Schwefelkohlenstoff,  der 
fm  Üeberschufs  zugesetzt  war»  Die  klare  Flüfcigkeit 
Wurde  abgegossen  und  sogleich  geprüft.  Sie  verhielt 
sich  in  jeder  Hinsicht  wie  eine  wäfsrige  (mit  etwas 
Spiritus  gemischte)  Auflösung  des  Salzes,  welche  die 
vorige  Flüfsigkeit  geliefert  hatte,  dadurch,  dafs  ich 
sie  20  —  24*Stnnden  ruhig  stehen  liefs.  Das  neue 
Salz  bildet  sich  also  in  demselben  Augenblick  j  u^o 
man  Schwefelkohlenstoff,  Kali  und  Alkohol  zusam- 
m^enmischt. 

Die  zweite  Portion  der  neutralen  Flüfsigkeit^ 
welche  ich  mit  einem  kaltmachenden  Gemenge  um- 
geben hatte  (dessen  Temperatur  zwischen  0°  und 
^- 4°  C.  abwechselte) ,  war  nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  zu  einer  aus  weifsen  kleinen  nadeiförmigen 
Krystallen  bestehenden  Masse  zusammengelaufen. 
Ich  brachte  sie  sogleich  auf  Druckpapier ,  trocknete 
sie  mit  mehreren  Schichten  desselhtu  ah,  und  uuler- 
:iuchtc  «ie  alsdann.     Sie  verhielt  sich,  wie  nun  leicht 
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za  erwarten  war,  ganz  wie  das  darch  längeres  Hin- 
stehen  erhaltene  Salz« 

Die  zar  Verdunstung  hingestellte  Fortion  war 
^hngefähr  nach  Verlauf  einer  Stunde  zu  einem  Ge- 
webe von  nadeiförmigen  Krystallen  zusammeng^- 
trocknet  und  verhielt  sich  im  Wesentlichen  wie  das 
durch  Abkühlung  erhaltene  Salz. 

Das  neue  9  auf  angeführte  fVeise  hervorge'^ 
brachte  Salz  enthält  Kali,  Kohlenstoffe  Schuf efel 
und  TVasseratoff.  Das  Kali  bewirkt  nämlich 
dne  Wechselwirkung  zwischen  dem  Schwefelkoh^ 
lenstoff  und  Alkohol  y  wodurch  eine  neue  Säure  ge^ 
bildet  ivird,  die  sich  wahrscheinlich  zu  einer  Art 
von  Schwefelkohlenstoff  verhält,  wie  die  Blausäure 
zum  Blaustoff  (Kob]ensticksto£E)  und  sp  erklärt  aich 
uns  denn  zum  Theil  jene  Neutralisations  -  Erschei- 
nung, r 

Ich  nenne  diese  neue  Säure  Xanthogensäure  ^^ 
und  den  Theil  der  Säure,  der  nicht  Wassersto£f  ist, 
Xanthogen  *). 


*)  Von  gÄyd-od-  gelb  und  yivdfJUti  —  ^eil  es  sich  durch 
▼erschiedeno  Vtrbiiidungen  von  gelber  Farbe  auszeich- 
net* — >  h}h  weifs  sehr  wohl  den  Grundsatz  der  chemi- 
schen Nomenclatur  lu  schätzen  :  Zusammensetzungen  so 
viel  möglich  nach  ihren  B est andt heilen  zu  benennen* 
Wo  aber  die  Benei^ung  nach  diesem  Pxincip  so  schwer- 
fällig ist,  wie  bei  dieser  und  ähnlichen  Yorbindungen ,  da 
glaube  ich,  dals  man  wohl  thne,  wenn  man  von  dieser  Regel 
«bweicht«  Man  fühlt  das  Beschwerliche  in  der  Ansspracho 
besonders  bei  dem  dentschen  Worte:  Schwefelkohlen-^ 
wasserst  off  säur  e  i  acide  hydrocarbosulphurique  ist  etwas 
erträglicher;    nnd   vielleicht   am  iivcnigsten  beschwerlich 
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Xanthogensaures  Kalt 

Es  ist  ungefärbt,  hat  einen  starlen  Perlmutter-» 
gtanz  und  kann  in  ziemlich  lange  nadeiförmige  Kry- 
atalle  anschiefsen.  Erhält  man  es  aber  durch  schnelle 
Abscheidung  aus  seiner  Auflösung  oder  durch  Ab- 
dunsten,  so  stellt  es  eine  Masse  von  äufserst  kleinen 
zusammengefilterten  nadeiförmigen  Krystallea  dar. 
Es  nimmt  ^  wie  es  sck'^int,  durch  die  Einwirknng  der 
Luft  leicht  eine  schwach  gelbliche  Farbe  an  ^  bat  ei- 
nen schwachen  eigenthümlicben  Gesuch  ;  ruft , ;  auf 
die  Zunge  gebracht ,  ein  Gefühl  .von  Kälte  hervor^ 
und  hat  einen*  starken  eigenthümlichen ,  doch  etwas 
schWefelariigen  Geschmack.  An  der  Ltuh  wird  es 
durchaus  nicht  feucht,  und  dessen  ohngeachtet  ist  es 
im  höchsten  Grade  leicht  auflöslicb  in  Wasser ;  bringt 
man  etwas  davon  mit  einem  Wassertropfen  in  Be- 
rührung ,  so  geschieht  die  Auflösung  im  eigentlichen 
Verstände  in  einem  Augenblick«  Ist  die  Auflösung 
sehr  gesättigt«  so  hat  sie  eine  schwache  gelbliche  Far- 

'■mm  .■''■■' 

be;  bei  einiger  Verdünnung  ist  sie  ungefärbt  und 
klar,  läfst  man  sie  etwas  in  der  Luft  stehen,  so  wird 
sie  milchigt.      In  Alkohol   geschieht  die  Auflösung 


das  däniache  :  Spovelkulbrintesyre  ,  obgleich  ancli  diet 
durch  aeioe  Lange  unangenehm  wird«  —  Ich  nenne  die 
Säure  nicht  Xanthogenwasserstofisänre >  weil  ich.es  nnr 
nöthig  finde,  so  lange  man  vom  Xanthogen  nicht  sowohl 
eine  Sauersto^-  als  eine  WasserstoSsäure  kennt«  End* 
lieh  mufs  bemerkt  werden»  dafs  die. Basis  der  Säure  den 
Schwefel-  und  Kohlenstoff  wahrsoheinlieh  nicht  in  der- 
selben Menge  vereinigt  enthält,  wie  der  eigentliche 
Schwefelkohlenstofr, 
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weder  so  geschwind,  noch  in  so  grplser  Menge,  wi^ 
in  Wasser  9  doch  werden  kaam  mehr  als  5^— 6  Tbeile 
davon  erfordert.  Das  aufgelöste  Salz  färbt  die  Haut 
gelb.  Ist  das  Salz  lange  in  einem  nur  mäfsig  yer«-> 
f chlossenen  Gefäise  aufbewahrt  gewesen ,  so  läist  der 
Alkohol  etwas  weifses^Salzartiges  unaufgelöst ;  frisch 
bereitet  wird  es  vollständig  darin  aufgelöst«  Vom 
Schwefeläther  wird  das  Salz  nur  langsam  und  in 
geringer  Menge  aufgenommen;  auch  scheidet  es  sich 
durch  Zusatz  von  Schwefeläther  aus  einer  einiger* 
massen'  gesättigten  Spirituosen  Auflösung  reichlich« 
und  in  Form  vonkleineü  stark  gljlozenden  nadelför«* 
migen  Krystallen,  aus^  Rectificirtes  Steinöl  scheint 
nicht  darauf  zu  wirken;     Es  besitzt  in  einem  ausge^ 

zeichnet  hohen  Grade  die  Eigenschaft  zu  effloresci- 

ren,  "besonders  in  Alkohol  aufgelöst* 

Frisch  bereitet  zeigt  das  Salz  keine  Spur  von 

Aufbrausen ,   wenn  man  es  mit  starken  Säuren  >    ja 

selbst    mit    concentrirter    Schwefelsäure    iibergiefst. 

Diese  aber^  so  wie  auch  die  Salzsäure  und  Phosphor« 

säare^  scheiden  daraus  die  neueSäure,  in  Gestalt  einer 

öligten  schwach  weiCigelben  Flü&igkeit,  ab,  die  nach« 

her  abgehandelt  werden  wird« 

Eine  wäfsrige  Auflösung   des   xanthogensauren 

Kali  verhält  sich  gegen  nachstehende  Ageutien  fol« 

gendermassen : 

Barytwasser 

Satesaürer  Baryt 

Salpetersaurer  Baryt      (  geben  durchaus  keine  Un«*- 

Salzsaurer  Kalk  /      klarheit.' 

Schwefelsaure  Magnesia 

Alaun 
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Schwifielsacired  Zink 
Salpeter^ures  Bley   '  1 

Esaigsaures  ^jejr  >  weifse  Niederschlägt. 

Sälzsaures  Quecksilberoxyd  I 
Blausaiires  Quecksilber 

Schwefelsaures^  salzsaüres  und)  ein  Präcipitat  von  an- 
salpetersaures  Kupferoxyd  /  genehm  gelber  Farbe. 
Salzsauires  Antimonium 
Salzsaures  Zinn 
Salpetersaures  Wisrauth  V  gelbliche  Niederschläge. 
Salpeters.  Queksilberoxydul' 
Salpetersaures  Silber 

Die  Präcipitate  mit  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxydul  und  salp^törsaurem  Silber  gehen  in  wenigen 
Minuten»  besondeirs  bei  Einwirkung  de^r  Lichts,  durch 
das  Braune  ins  Schwarze  über;  iist  die  Auflösung  des 
Salzes  concentrirt,  so  erhält  man  damit  beinahe  au- 
genblicklich schwarze  Niederschläge. 

Der  Niederschlag  mit  Zink  nimmt  bald  einen 
grünlichen  Schein  an,  besonders  an  der  Luft. 

Die  Pfäcipitate  der  anderen  Salze  bleiben  wenig- 
stens eine  lange  Zeit  ganz  unverändert ,  sowohl  in  ih- 
rer Flüfsigkeit,  als  auch  im  feuchten  oder  trocknen 
Zustande  in  Berührung  mit  Luft.  Sie  geben 
keine^Spur  von  Luftentwickelung,  wenn  man  sie  mit 
Schwefel*  oder  Salzsäure  behandelt. 

Vergleichungen  anzustellen,  um  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dafs  dieses  Salz  wesentlich  verschie- 
den von  jedem  bisher  bekannten  sey,  würde  sicher 
überflüfsig  seyn;  es  zeigt  sich  schon  dadurch  als  ein 
eigenthümliches,  da/s  es  mit  starken  Säuren  nicht 
aufbraust  i  mit  Baryt-  und  Kalksalzen  keine  Tru-- 


y. 
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hing  giebt,  und  doch  mit  Biey salzen  einen  wtifaen^ 
mit  Kupfersalzen  einen  gelben  Niederschlag  her^ 
vorbringt» 

Eine  Auflösung  des  xanthogensauren  Kali,  be-*. 
sonders  in  Alkohol  ^  kann  man  ein  paar  Stunden  bis 
XU  einer  Temperatur »  die  dem  Kochpunkte  nahef  iat^ 
erwärmen^  ohne  dafs  die  Natur  desselben  oierklich 
yerändert  wird,  wenn  dieses  nur  in  einem  Gefäfse 
geschieht ,  worin  man  den  Zutritt  der  Luft  ao  siem- 
lieh  verhüten  kann.  Macht  man  die  Auflösung  durch 
Zusatz  von  etwas  Kali  alkalisch  und  erwärmt  sie 
dann,  so  nimmt  sie  leicht  die  Eigenschaft  an,  mit. 
Bleysalzen  schwarze  Niederschläge  zu  geben. 

Schliefst  man  wohlgetrocknetes  xanthogensanres 
Kali  in  einem  passenden  Glasapparat  *)  ein  (der  mit 
einer  Vorlage  und  einer  unter  Quecksilber  gehenden 
Ableitungsröhre  versehen  ist),  treibt  dann  durch 
£l*wärmung  des  Appar^s  an  Stellen«  wo  sich  das 
Salz  nicht  befindet ,  einen  Theil  der  atmosphärischen 
Luft  aus,  und  setzt  nach  einiger  Abkühlung  dieSalz«^ 
masse  einer  gradeweis  steigenden  Wärme  aus,  so 
bemerkt  man  folgendes : 

Das  Salsi  erträgt  eine  Erwärmung,  die  bedeutend 
die  gewöhnliche  Temperatur  übersteigt  (ohngefähr 
bis  60^  C.) ,  ohne  Zeichen  einer  Veränderung  zu  ge« 
geben  ;  bei.  stärkerer  Erwärmung  fängt  es  an  einen 
weifsen  Nebel  von  sich  zu  geben,  es  schmilzt,  brauset 


*}  Ich  habe  mich  einer,  in  Form  einer  Retorte,  gebogenen 
Röhre  bedient,  rerbundea  mit  einer  andern  Röhre  von 
dcf  Form  einer  tubulirt^n  Vorlage ,  welche  wieder  mit 
•iner  Ableitungsröhre  in  Verbindong  itand. 
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auf,  nimmt  eine  röMiche  Farbe  an  und  entwickelt 
Luft.  Erhält  man  das  Salz  eine  Zeitlang  in  der 
Wärme,  die  dieses  bewirkte,  so  nimmt  es  durch  und 
durch  eine  hübsche  hellrotfae  Farbe  an.  Diese:?  ge- 
schieht unter  fortwährender  starker  Bewegung  in  der 
Masse  ,  wobei  sich  Dampf  und  eine  grofse  Menge 
Luft  entwickelt  Der  Dampf  verdichtet  sich  in  der 
Vorläge  ssu-  öiner  Flüfsigkeit,  die  ganz  wie  ein 
gelbliches  durchsichtiges  Oel  aussieht. 

Die  rothe  Masse  bleil^t  beim  Eiskalten  unverän-» 
dert,  wenn  der  .Zugang  der  Luft  vollkommen  ver- 
hindert wurde. 

Setzt  man  diese  rothe  Masse  aufs  Neue  einer 
höheren  Temperatur  aus,  als  die  war,  Wobei  sie^ich 
l)ildete,  so  schmilzt  sie  aufs  Neue,  geräth  in  eine 
heftige  innere  Bewegung,  nimmt  eine  schwarzbraun» 
Farbe  an^  und  giebt  die  öligte  Flü{sigkeit  und  Luft 
yon  sich«  Fährt  man  mit  Anwendung  dieses  höhe* 
ren  Wärmegrades  einige' Zeit  fort,  ohne  es  zur  ei- 
gentlichen Glühhitze  kommen  zu  lassen,  so  geht  die  - 
gapze  rothe  Masse  in  eine  schwarzbraune,  über  und 
bei  einem  gewissen  Funkt  befindet  sie  sich  in  e\nem 
ruhig  fliielsendea  Zustande.       4 

Hält  man  mit  der  Erwärmung  grade  dann  innc^ 
wenn  sich  die  schwarzbraune  Masse  ruhig  fliefsend 
zeigte  und  läfst  sie  dann  ruhig  erkalten^  so  findet 
man,  dafs  sie  sich  in  zwei  deutlich  verschiedene 
Schichten  getheilt  bat*  Die  untere  ist  offenbar  kry- 
stallinisoh,  beinahe  etwas  metallisch  glänzend  und 
von  graulicher  Farbe;  die  obere  zeigt  keine  Spur  von 
Krystallisation. 


über  die  Xanthogensäure.  i5 

Schreitet  man  wiederum  zur  Erhitzung  dieser 
Masse ,  so  kömmt  sie  aufs  Neue  in  Flufs  und  giebt 
besteigender  Hitze  Luft  in  geringer  Menge,  aber 
keine  öligte  Flüfsigkeit  mehr  von  sich«  Bald  hört 
die  Entbindung  von  Luft  ganz  auf,  , 

Bei  einer  Temperatur »  die  der  Glühhitze  nahe 
kömmt,  scheint  sich  Feuerentwickelung  in  der  Masse 
zu  zeigen*  Hat  man  diese  eine  Zeitlang  in  starker 
Glühhitze  erhalten  und  darauf  zur  Erkaltung  hinge- 
setzt, so  erhält  man  eine  schwarze,  beinahe  glanzlose 
Masse. 

Wir  Rollen  jetzt  die  erhaltenen  Produkte  näher 
betrachten: 

Alle  LVfft,  welche  sich  bei  der  Zerlegung  des 
.Salzes  vermittelst  Wärme  entwickelt ,  hat  einen  be- 
sonders starken,  etwas  zwiebelarligen  (keineswegs 
hydrothionsauren)  Geruch,  Es  greift  das  Quecksilber 
während  des  Auffangens  meist  sehr  schwach,  oft, 
wenn  es  vollkommen  trocken  ist ,  gar  nicht  an.  Ist 
hingegen  Wasser  zugegen ,  so  sieht  man  es  bald  ziem- 
lich stark  angegriffen ,  besonders  wenn  dieses  Wasser 
ein  Alkali  aufgelöst  enthält. 

Vom  PVasaer  wird  die  Luft  eingesaugt,  aber 
langsam.  Eine  verdünnte  Kalilauge  saugt  sie  schnell 
und  gewöhnlich  vollkommen  ein. 

Kalkwasser  saugt  sie  bei  einiger  Bewegung  ziem« 
lieh  rasch  ein ,  und  gleichfalls  gewöhnlich  alle  Luft« 
Jede  dieser  Flüfsigkeiten  nimmt  dabei  einen  stark 
knohlauehartigen  Ge;|*uch  an.  Das  Kalkwasser  wird 
sf^br  trübe;  bei  geringer  Menge  verschwindet  die 
'IVübung  wieder  durch  ümschütteln  mit  der  Lxkh, 
and  kömmt  wieder  zum  Vorschein,  wenn  manKalk^ 
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"Wasser  zusetzt ;  durch  den  Zusatz  von  ganz  weniger 
Salzsäure  verliert  sie  ^ich  gan2. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Bley  nimmt 
feincfü  Th6il  der  Luft  auf  und  läfst  einen  andern  Theil 
zurück;  die  Auflösung  wird  in  einem  Augenblick, 
stark  sphwarz^  und  es.bildet  sich  in  grofser  Menge  ein 
schwarzei^  Niederschlag,  der  wie  gefälltes  Schwefel- 
bley  aussieht.  Inder  nicht  eingesaugten  Luft  erlischt 
ein  hineihgebrachter  brennender  Körper. 

Em  trübes  Kalkwasser  ^  welches  einen  Theil 
der  Luft  eingesaugt^  hatte ^  wu|rde  filtrirt,  'Das 
Filtrirte  war  anfangs  vollkommen  ungefärbt  >  nahm 
aber  in  wenigen  Minuten  eine  schwache  gelbliche 
Farbe  an ,  hatte  ohne  merkliche'  Veränderung'  den 
starken  Kobl^uchgeruch  und'  reagirte  nur  schwach 
alkalisch...  Beim  Zusats  von  concentrirter  Schwefel- 
säure  trat  jeiu  Geruch  von  Schwefelwasserstofigas  her- 
vor; beica.  Zusatz^  von  Salpetersäure  von  35°  B.  ent- 
stand eine  Trübung  wie  von  Schwefelmilch  und 
gleichfalls, ^iq  Geruch  nach  geschwefeltem  Wasser- 
stofiF,  aber  schwächer.  Die  Flüfsigkeit  gab  mit  salz- 
faurem  Kupferoxyd  einen  braunen  Niederschlag,  der 
anfans«  ziemlich  hell,  aber  in  wenigen  Augenblicken 
dunkel  wurde;  mit  salpetersaurem  und  essigsaurem 
Bley  sogleich  einen  schwarzen  Jfied erschlag;  bei  der 
Vermischung  mit  salzsaurem  Spiefsglanz  entstand  ein 
gelbes .  Pxäcipitat,  welches  schnell  ins  Bräunliche 
übergieügji  ,  alle  diese  Niederschläge  zeigten  sich  jn  ' 
grofser  Menge.  Ob  ^an  die  Flüfsigkeit  vor  oder 
nach  dem  Untergang  ^brer  Farbe  in  die  gelbliche 
anwandle,    machte   keinen    merklichen   Unterschied, 
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Barytwatser>  der  Fiüfsij^kelt  zugesetzt.,  brachte  keine 
Verfiaderung  hervor«  * 

Kalilauge^  welche  eipea  Theil  der  Luft  einge- 
saugt  hatte,  verhielt  sich  gegen  Metallaufiösungen 
wie  dif  filtrirte  Kalkflüf^igkeit,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede,  den  die  gegenwärtige  Kohlensäure  gewirkte. 
Die. Kalilauge  behielt  mehrere  Wochen  hindurch  den 
Knoblauch^eruch  unverändert. 

.  \yasser ,  welches  ^  etwas  von  der  Luft,  in  sich 
aufgenommen  hatte,  gab  mit  salpet^irsavirem  Bley 
eine  schwache  schwarze.  Trübung.^    ...      ..,:'.  ^ 

Barytwasser,  welches  beim  Einsaugea  der  .Luft, 
sehr  trübe  geworden  war,,  wurde  durch  den  Zusatz 
von  wenigen  Tropfen  Salzsäure  sogleich  klar» 

Alkohol  zu  94^  Tr.  saugte,  besonders  beim.  Um-r, 
schütteln,. eine  grolse  Menge  der  Luft  (m«hr.  als  die 
Hälfte  dem  Maafs  nach)  ein. 

Der  Alkohol  nimmt  dabei  einen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgcuf  an;,  giebt  einen, rcichlichea 
schwarzen  Niederschlag  mit  essigsaurepi.filey.:  .einen 
bräunlichen  Niederschlag  xmi  salzsauiem  JCupfer; 
wird  durch  Zusatz  von  Wasser  nicht  merklich  gie- 
iriibt.  —  Die  zurückgebliebene  Luft  halte  nicht  ^anz 
den  Knoblaucfageruoh  verloren« 

Die  Luft  zeigte  die  angefühlten  Eigensc^afteq , 
zu  welcher  Zeit  unter  der  Operation  sie.  auph /aufge- 
fangen wurde  (es  versteht  sich ,  nachdem  vorher  die 
atmosphärische  Luft'  apsgetrieben ;  nur  mit  diT  Aus- 
nahme, AsSk  diejenige,  welche  man  gegen  das  £nde 
bekommt,  oft,  jedoch  n^r  in  geringer  Menge,  eine 
Luftart  enthält,  die  von  alkalischen  Flüfsigkeiten 
22icht  eingesaugt  wird  und* brennbar  ist:  aber  es  w*iie 

Jaurn,  f,  Chem»  N.  Jt.  6.  JB<i.  i.  lieft,  2 
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mögticti,  dafs  diese  Luft  Ton  einigen  Papierfasern 
herrührte,  tlie  beim  Trocknen  des  Saizes  durch  Alt- 
driicken  zwischen  Papier  so  leicht  in  unliedeulender 
Menge  hineinkumnien. 

Den  Geruch  abgerechnet,  verhält  sich  also  die 
Liift,  welche  hei  der  Zerstörung  des  xanlhogensau- 
.ren  Kali  vermitlelst  Wärme  erhallen  wird,  als  ein 
Gemenge  von  Kohlftnsäure  und  Schivefelwnsserstoff- 
gctu.  Der  Geruch  des  Oels,  welches  sich  zugleich 
bildet,  hat  zw.ir  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Luft;  diese  Aelinlicfikeil  aberscheint  mir  nicht  grofs 
genug  zu  seyn,  um  anneJimen  zu  dürfen,  dafs  blos 
übergerissener  Oeldampf  die  Ursache  des  Gcruclis 
der  Luft  sey;  es  sey  denn  ,  dafs  der  Geruch  dfs  Oela 
und  Schwefelwaaiersloft'gases  zusammen  einen  Knob- 
lauchgenich  gebe.  Da  der  Alkohol  in  Berührung 
mit  dieser  Luft  sogleich  den  Geruch  von  geschwefel- 
tem Wasserst  offgas  anniinnit,  so  scheint  wenigstens 
ein  Theil  der  Luft  SchwefelwasserstoiTgas  zu  seyn. 
Ich  habe,  die- Vermuthung  bei  mir  genälirt,  dafa  sich 
in  diesem  Gemenge  eine  tuftförmi;^e  Vereinigung  von 
Schwefel"  nnd  KolilenRlolf  in  einem  eignen  Verhält- 
nis der  Menge  befinde^  und  mir  vorgestellt,  dafs 
diese,  besonders  duich  die  Einwirkung  wafsn'ger  al- 
kalischer Aullosungen  sich  zu  Kohlensaure  und 
Schw'HV'Kvasseisioflgas  umbilde,  —  Noch  habe  icli 
niclit  Gelegenheit  gehabt,  diese  Luft  in  einer  erhöh- 
ten Tempernlur  mit  Zinn  zu  behandeln. 

Das  Oel,  welchea  durch  die  Zerlegung  des  Sal- 
zes vermittelsl.  Erhitzung  erhallen  wird,  nenne  ich, 
um  es  mit  einem  Worte  bezeichnen  zu  können, 
Xanthogeriöl.    Uies  ist  vollkommen  durchsichtig;  hat  , 
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eiae  gelbliclie  Färbe ,  einen  .sehr  starken  gewurzhaf- 
tea  fast  zwiebelartigen  Geruch ,    einen  starken ,  aro- 
matischen^ etwas  sülsiichen  Geschmack;   es  ist  ziem- 
lich flüchtig,    jedoch  nicht  in  dem  Grade^  wie  der 
Schwefelkohlenstoff;  es  läfst  sich  leicht  anzünden  und 
brennt  mit  einer  bläulichen  Flamme  ohne  Rufs  ab- 
zusetzen ;    es   glebt   beim  Verbrennen  einen  starken 
Geruch  nach   unvollkommener  Schwefelsäure;    hält 
man  ein  Cy linderglas  über  die  Flamme  ^  so  beschlägt 
es  mit  Feuchtigkeit.    Es  ist  leichter  als  Wasser ,  denn 
bringt  man  es  in  dieses  ^  so  schwimmt  es  oben.  Was- 
ser scheint  sich  mit  einer  sehr  geringen  Menge  davon 
verbinden  zu  können.     Der  Alkohol  nimmt  dasselbe 
mit  Leichtigkeit  und  in  grofser  Menge  auf;  selbst  mit 
sehr  verdünntem  Alkohol   kann  es   sich  verbinden; 
setzt  man  aber  Wasser  zu  einer  Auflösung  von  ein 
wenig  Xanthogenöl  in  starkem  Alkohol ,  so  trübt  sic{i 
die  Flüfsigkeit,  bis  man  ohngefähr  eben  so  viel  Was-' 
«er  dem  Maafs  nach  hinzugesetzt  hat,   als  die  alko- 
holische Flüfsigkeit  beträgt;  in  dieseni  Falle  wird  die 
Flüfsigkeit  wieder  klar.    Das  Xaiithogenöl  wirkt  we* 
der  auf  JLakmus-  noch  Curcumapapier,  es, mag  für 
sich   allein    oder  mit  Alkohol  verbunden'  angewandt 
werden.    Mit  aufgelöstem  aalpetersaurem  Bley  zeigt 
sich  keine  Veränderung  *  auüh  mit  salzsaurem  Kupfer 
kein  Niederschlag  *). 


*)  Eine  BleysackeraoflÖinog  cum  Oel  gesetzt,  f;ab  mir  eine 
gelblicire  Trübung;  dädttrch«  daft  ich  salzsaures  Kupfer 
»am  XaothogetiÖl  setite  und  darauf  Alkohol  fainsugols, 
erfiielt  loh. anfangs  eine  gelbliche  Flüfsigkeit;  beim  Zusatz 
Ton  mehr  Alkohol  aber  eine  klare  grüne  Auflösung. 

Schwarses  Kupferoxyd   mit  XaAtiio^euÖl  übergössen , 
seigte  keine  Vera'uderung» 
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'Die  festj^n.,,^^rodiifkte.  hei   der,  Destruktion   des 

.    .     ,         .   .  ...  V. 

xanthogcrtßxiur^ri  Kalü 

Eß  ist  njcht  leicht  das  Sä\z  durch  und  durdi  zu 

•  ■•.-■  .  ■ 

der  rothen  Masse   zu  verwandeln  •    ohne  dafs  etwas 

>      .       .     - ' 

davon  ins  Brannschwarze  überzugehen  anfängt«  Ich 
habe  dies  zu  erlangen  gesucht,  indem  ich  das  Salz  in 
einer  v«^-- förmig  gebogenen  Röhce  von  Glas,  die  an 
einem  Ende  zugeschmolzen  war,  ausbreitete  und 
nach  Austreibung  der  atmosphärischen  Luft  theil- 
weise  erwärmte.    Auf  diese  Weise  ist  es  mir  ziera^  " 

■•:f  •'  t      '    ..  ,  ...' 

h'ch  gut  ^gelungen.     Auf  dieselbe  Weise  hab^  ich  es 

#      *     •     • 

auch  sehr  leicht  bis  auf  den  Punkt  gebracht,  wo  es 
sfch  bei  der  Abkühlung  in  eine  kryslallinische  und. 
eine  nicht  krystallinische  Schicht^  theilte. 

Die   rothe  Masse,  wird    in   der.  Lutt  leicht 

r  * 

feucht,  doch  nicht  so  geschwind  •  wie  die  bräunliche. 
Sie  giebt  mit  Wasser  eine  klare  Auflösung,  ohne  dafs 
etwas  unaufgelöst  zurückbleibt;  die  Auflösung  geht 
leicht  und  vollständig  von  Stattpq.  Sie  reagirt  stark 
alkalisch.  Die  Flüfsigkeit  ,hat  anfangs  eine  rothe 
Farbe,  wu'd  aber  in  wenigen  Minuten  braungelb» 
Die  Auflösung  giebt 

a.  mit  salpetersaurem  und  essigsaurem,  Bley :  einen 
angenehm  Jiellrothen  Niederschlag  in  reichlicher 
Menge,  der  nachher,  bisweilen  schon  nach  weni- 
gen  Minuten,  bisweilen  erst  nach  6  —  10  Stunden 
zuerst  bräunlich,  dann  schwarz  wird,  er  mag  in 
der  Flüfsigkeit  bleiben  oder  herausgenommen  wer- 
den.  Der  Niederschlag,  welcher  durch  eine  iToch 
roth  gefärbte  Auflösung  hervorgebracht  ist,  hält 
sich  gemeiniglich  länger  als  derjenige ,  den  man 
erhält,  wenn  man  diese  anwendet,  nachdem  sie 
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schon  ins  BrSanlielre  übergegaiig«ri-ijit«  Dacliirch, 
dafs  ich  dne  Auflösung  der  rothcn  Masse,  fast  in 
demselben  Augenbjick,  worin  sie  bereitet  w«r^  zu 
Salpetersäuren!  Bley  setzte,  habe* ich  ein -Präcipitat 
erhalten-^  welches  schnell  aufs*  Filtrum  gebracht 
und  auf  demselben'erst  mit  Wasseif  ^hd  dann  mit 
Spiritus  abgewaschen^  nnd  schnell  durch  Abdruk* 
ken  zwischen  Löschpapier  getröckn^,  die'rolhe 
Farbe 9  wenigstens*  einige' dreifsig  Stunden',  be- 
hielt. Das  mit  essigsaurem  Biey  dargestellte  wech- 
seit  gewöhnlich  gescliwinder  seine  Farbe, 

h»  mit  schwefelsaurem  und  ^alzsaurem  Kupfer^ 
oxyd :   einen  schwarzbraunen  Niederschlag. 

0«  mit  Uausaupcm  Quecksilber :  anfangs  eine  g^lb- 
iiraone  Farbe  ol^ne  Niederschlag ;  die  Ffiirbe  geht 
aber  schnell  ins  Schwarze  über  nud  nach  einigen 
Stunden  bat  man  einen  schwarzen  Niederschlag. 
(Mit  Quecksübersublimat  habe  ich  einen  gelben 
Niederschlag  in. reichlicher  Menge,  erhalten  (  der 
nach  einigen  Stunden  crauweifs  wurde). 

i.  Durch  das  Zugiefsen  einiger  Tropfen  der  aufge- 
lösten Masse  zu  einer  Auflösung  von  salpetersau^ 

.  rem  Baryt  n^hm  diese  sogleich  eine  gelbe  F^rbe 
an,  ohne  sich.za  trüben.  Erat. naciidem  die  Mi-r 
schung  etwas  gestanden  hatte ,  zeigte  sich  ein  gelb«* 
lieber  Niederschlag  in.  geringer  Menge. 

e.  Eine  Auflösung  des  salzsauren  Barytä  nahm  mit 
der  aufgelösten  Masse  diese  Farlie  nicht  an;  setzte 
n^an  aber  überdiefs  noch  etwas  salpeter&aureh 
Baryt  hinzu,  so  kam  sie  sogleich  zum  Vorschein« 
Auch  brachte  der  salzsaure  Baryt  keine  Trübung 


N.. 


I 

^  •  hervor,  w^oigsti^ns  nicht  «pgleich  nach  dem  Zu-« 
,  .giefsen.     w 
/l  Beim  Uebergie&en  der  röthen  Masse,  mit  Salzsäure 
^,    oder  JEssigsäure  e&tst^ht  ein  heftiges  Aufbrausen 
.    und  ein  G^rupU»   welcher  unter  andern  dem  des 
.  /  geschwefeUen  Wa^sersjtoffgases  und  Schwefelkoh- 
..  lenstofis ähnlich  ist;    e»  scheidet  sich  etwasvOel- 
■  .  artiges  aus;^'aber  durchaus   nichts^   Welcjies  der 
..   Sckwefelmilch  gliche»    Wenn  ich  ein  mit  einer 
..  Bleyauflüsung  befeuchtetes  Papier  über   die  auf- 
brausende Masse  hielt  9   lief  es  foth  und  schwars 
durcheinander  an. 
g.  Vom  Alkohol.  yiiiA,  sie  nur  langsam  angegriffen« 
Dieser  nimmt  nach  und  nach  eine  gelbliche  Farbe 
an ;  die  Masse  selbst  yerliert  ihre  rothe  Farbe,  und 
'es   zeigfr  sich    zuletzt    etwas  weiises  Salsavtiges, 
**  welches  unauflöslich  scheint.       •  • 
*  ,         Läfst  man  die  rothe  Masse  5—6  Stunden* an 
.     der  Luft  liegen,  so  verändert  sie  ihre  Farbe  nicht 
merklich;    nach  VerJauf  längerer  Zeit  geht  diese 
mehr  und  mehr  in  die  gelbe  aber. 

Die  grauliche  krystallinische  Masse 
ziemlich  gut,  jedoch  nicht  vollkommen,  von  dem 
nicht  krystallisirten  braunschwarzen  Theil  geschieden^ 
deliquesöirte  sehr  schnell  in  der  Luft  und  war  alka- 
lisch ;  Wasser  schien  sie  vollständig  aufzlösen  und 
gab  damit  eine  schwarzbraune  Flüfsigkeit^  welche  im 
concentrirteQ  Zustande  zwar  undurchsichtig  war;  bei 
einiger  Verdünnung  aber  doch  nur.  wenige  Theile 
mechanisch  beigemengt  enthielt.  Beim  Hinstehen  in 
der  Luft  und  durch  Zusatz  starker  Säuren  w^urde  sie 
trübe.     Säuren    schieden   jedoch    nur    eine    geringe 
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Meng»  von  Schwefel*. ab,   wobei  ein  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas  entstand. 

D^e  geglühte  Masse  zerflols  sehracfancll  m 
der  Luft,  nabm  den  Geruch  des  geschwefelten  Was- 
serstoffes an  und  r^girte  stark  alkalisch.  .  Ueber- 
gieüsl;  man  die  Masse  mit- Wasser^  so  scheidet  sich 
daa 'Gemenge  augenblicklich  in  einen  aufgelösten  und 
einen  nicht  aufgelösten  Theil  (wenn  ,man  auch  das 
.Wasser  in- demselben  Augenblicke  hinzusetzt,  wo  die 
Masse  mit  tier  Luft  in  Bei*ührung  kömmt).  Der 
nicht  aufgelöste  Theil  besteht  au^  schwarzen  kohjen- 
ähnlichen  Flocken  in  bedeutender  Menge.  Wenn 
man  nicht  lange  naph  dem  Zusatz. .des  Wassers  diese 
durch  ein  Filter  von  dem  Aufgelösten  abscheidet,  so 
bekömmt  man  eine  vollkommen  klare  gj*iingelhe 
Flüfsigkeit.  Diese  yerliert  dadurch,  dafs  sie  an  der* 
Luft  steht,  ganz  ihre  Farbe,  wobei  sich  ein  Nieder- 
schlag reichlich  zu  Boden  senkt,  welcher  Schwefel- 
milch  ähnlich  ist.  Diesen  Niederschlag  kann  man 
durch  den  Zusatz  von  Schwefel-  oder  Salzsäure  auch 
augenblicklich  in  grofser  JVf enge  hervorrnfen  ;  kurz, 
die  .geglühte  Masse  verhält  sich  wie  ein  Gemenge 
von  einer  Art  Scliwefelkalium  und   Kohle. 

Die  kristallinische  nicht  geglühte  Masse  glaube 
ich  bis  weiter  mit  Güund  als  eine  wahre  Verbindung 
von  Kalium  und  einer  Art  von  Schwefelkohienstoli 
betrachten  zu  können. 

Ueber  die  BeschaflFenheit  der  Zusammensetzung 
der  Tothen  Masse  habe  ich  mir  bisher  noch  keine  ge- 
nügende Vorstellung  machen  können.  Ich  hielt  sie 
anfangs  für  eine  desoxydirte  Masse,  al)er  ieh  habe 
Kohlens^iure  daraus  abgeschieden,  nachdem  schon  alles 


a?4  ■  ''  Zeise  •'  •     ' 

Salz  sich  zur  rolheti  Mas^ > seinen  ümgvwänSelt  «u  ' 
haben.  ...'.*;  .-    f^ 

!  Das  xapthagensaure  Kali  zcigl  aucK  eine  gans 
merkwürdig«  Erscheinung  \  wenn  inan  es^in»- die  Spitze 
einer  Lichkilamme  bringt.  Esv^rbre'nnf -dahet  tiritelr 
Auswerfen  von  stark  *  'leirehteflden  Funken.-  •  Man 
kanil  dieses  beobachten,  wenn  man  etwas  davon  auf 
die  Spitze  eines-  kleinen  Slessers*  fegt  und  thiranfin 
die  Flamme  bringt.  Es  schieihen  bei  diesem  Abbren- 
nen ,  so  zu  sagen ,  2  Mbmedte  unterschieden  WercSen 
zu  köi^nen.  Wenn  mto  es  nämlich  anzSitidee  4] nd 
dann  wieder  aus  der  Flamme  herausnimmt, 'ido'bi^tint 
es  hinter  dem  AusWurf -einiger  weniger  Fiftiifen' und 
schmilzt  dabei  äu  einer  rothbrailinen  Massen  bringt  itoätt 
nun  diese  aufs' Neue  indiePlamräe,  so  geht- die- V6r^ 
brennung  mit  noch  gröfserer  Heftigkeif  undhänfigerem" 
Umherspritzen  yon  Peuerfünken  vor  sich.  -Die  Feuer- 
funken  sind  wahrscheinlich  lebhaft'brenntfnde  Kohfeit*- 
ilöckchen,  welche  sich  abbcheiden  und  durch"  die  sich 
während  der  Verbrennung  bildenden  Luftorten  aüsge«- 
worfen  wi^rden.  Dadurch,  dafs  ich  das  Salz  auf  glü- 
hendcB  Glas  warf,  habe  idh  jenes  'Auswürfen  ron 
Funken  nicht  hervorbringen  köünen,  sondern  nur 
ein  gewöhnfiches  Verbrennen  rirJl  bläulicher  Flamme;/ 
wovon  die  Ursache  wahrscheinlibh  darih  'zü  suchen 
ivt,  dafs  jene  Erscheinung  eine  sehr  starke^  die  Salz- 
manse  schnell  durchdringende  Hitze  erfordert  und 
das  glühende  Gla3  die  Teinperatitr  der  Flanfiiüe-*  nicht 
eiTeicht  hat.  /  •  • 

Im  Anfange  dieser  Abhandlung  habe  ich  gleich^' 
sam  zur  Einleitung  kurz  die  Methoden   angegeben^, 
nach  welchen  man  das  xanthogensaure  Kali  erhallen 
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»  « 


laoD.  Jetzt,  da  dieses  Salz  äich  wohl  einige  Auf* 
ujerksanikeit  erworben  hat,  will  ich  umständlich' dio 
Bereitungsarten  desselben  Vortragen.  "^ 

Man  erhalte  eine  beliebige  Menge  Alkohol  von 
gjr— gS^T,  (oder,  wenn  man  will,  absoluten  Alkohol) 
4—5  Stünden  hindurch  bei  18  -  20^  C.  unter  bäufi- 

gern  Umscbütteln  in  Beriihrnng  mit  einer  überflüssig 

•      -  •  •     • 

gen  Menge   wohl   ausgeglühten  Kai!.     Die  auf  diese 

■  •  .  ■ 

Weise  erhaltene;  sehr  stark  alkalische;  aber  unge- 
färbte  Fliifsigkeit,  lasse  man '  geschwintf  durch  ein 
reines  init  Alkohol  durchzogenes  Filtrum  laufen,  und 
Tange  darauf  sogleich  an,  sie  zu  neutralisiren  *)  (denn 
nach  Verlauf  einiger  Stunden  wird  sie  bräunlich). 
Zu  dem  Ende  giefst  man  in  ein  passendes  tröcknes 
Glas  80  viel  reinen  Schwefel kohlens toll*,  dafs  dieser, 
dem  Maafs  nach,  ohngefähr  1/16  Theil  der  alkalischen 
Flüfsigkeit  beträgt,  die  man  anzuwenden  gedenkt, 
und  setzt  nun  von  dieser  zuerst  auf  einmal  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  hinzu,  verschliefät  dann  das  Glas 
mit  einem  Glasstöpsel,  schüttelt  das  Geniisn/^e  ein 
paar  Minuten  durcheinander  (wobei  man  besonders 
dieses  Mal  vorzubeugen  sticht,  dafs  nicht  der  Stöpsel 
durch  den  Dampf  des  Schwefelkohlenstoffs  abspringt) 
und  setzt  nun  auf  dieselbe  Weise  nach  und  nach  so 
viel  von  der  tCaliauflösung  hinzu ,  dafs  die  neue  Zu* 


*)  Wendet  man  eine  Auflösunjf  an ,  die  viel  reicher  an  Kali 
ist,  alt  man  Bip  bei  der  angeführten  Bereitungsart  er- 
liSlt/  ao  kann  e«  sich  treffen,  dafs  sogleich  bei  der  Zu- 
aanimenmengaDg  mit  Schwefelkohlenstoff  die  Masie  kiz- 
lammenlänft,  und  ich  habe  in  diesem  Falle  ein  paar  Mala 
Spuren  von  Schwefelwasterstoffgas   im  Salze  gefunden. 


\-         ft6  Zeise 

I  saramensetzung  sich  schwach  alkalisch  2ei^t;    dann 

;  setzt  maD  wieder  Schwefel  kohle  nsloff  hinzu,  bis  die 

alkalische  Reaction    verschwunden    ist.      Ich    pflege 
:*  iiherdiefs   ein    wenig  Schwefelkohlenstoff  im  Ueber- 

■  achufs  zuzusetzen;  dafs  dieses  geschehen  sey,  erfahrt 

man  leicht,  wenn  man  zu  einer  kleinen  Portion  der 
neuen  Fliif>igkeit  eine  grofae  Menge  Wasser  giefsl ; 
der  Übeillürsige  Schwefelkohlenstoff  sammelt  sich 
dann  in  ungefärbten  ölartigen  Kügelchen  am  Boden 
des  Gefülses.  Man  bringe  nun  die  neutrale  Flüfaig- 
keit  sogleich  in  eine  kaltmachende  Mischung,  deren 
Temperatur  jedoch  nicht  unter  0°  zu  seyn  braucht« 
Ist  die  Menge  der  Flüfgigkeit  nicht  gröfser ,  als  dafs 
sie  in  eineoi  Secbsuazenglase  Raum  hat,  so  ist  sie 
ohngefähr  nach  Verlauf  einer-  halben  Stunde  zusam- 
mengelaufen, doch  ist  es,  damit  die  Kryslalle  um  so 
fester  werden,  gut,  die  Fliifsigkeit  ohngefähr  5/4 
Stunden  in  der  Kälte  stehen  zu  lassen.  Dann  bringt 
man  die  Masse  auf  ein  Filter  *).  Nachdem  etwas 
abgelaufen  ist,  legt  man  das  Filter  zwischen  mehrmal 
zusammengeschichtetes,  wohl  getrocknetes  Druckpa- 
pier, wechselt  dieses  schnell  mehrere  Male,  bringt 
darauf  das  Salz  auf  neues  Papier  und  wiederholt  dfta 
Abdriicken.  ZuleLat  ist  es  gut,  das  Trocknen  unter 
der  Glocke  der  I.upftpunipe,  worunter  man  ein  Ge- 
fafs  mit  Schwefelsäure  gebracht  hat,  zu  vollenden. 


,*)  Vm   di«  iaaaniin«i]geliiirene  Alane    Jeicht  aui  deio  CUb«     I 
bringen   lU   kÖunen,    und  doch   trÜhrend   d«r  Abkühlung 
dia  BarührDng  der  Luft  lo  ricculich  zu  verhÜlBn,  bediena     1 
ich  mich  lur  ZusammcniDaiiguag  gewöhDÜch  eiaerArt  ton 
Zuckerglai   mit   woiil  «iDg»chIilTcii«ni  Siöp»!.  * 
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Setzt  maa  etwas  Schwejfelälher  su  .der  bei  eini^ 
ger  Abkühlung  zu8aall^engelaQfeqen  Masse»  filtrirft 
dann  und  drückt  das  Salz  ab  ^  so  erhält  man  es  tbc;iU 
in  etwas  gröberer  Menge,  thei)s  'schneller  in  trock-*^ 
neu  Zustande.  Die  niedrige  Temperatur,  worin  das 
Salz  vermittelst  der  schnellen  Verdunstung  dpß  A^- 
thers  während  des  Abdriickens  erhallen  wird,  verur- 
sacht, dafs  sich  während  dessen,  nicht  so  viel  wieder 
auflöst,  als  sonst.  Auch  kann  man  durch  eine  hia-, 
längliche  Menge  Aether  ohne  vorhergegangene  Ab- 
kühlung das  Salz  in  grofser  Menge  fällen»  Wie 
schon  früher  angeführt  worden  ist^  kann  mm  das 
Salz  auch  durch.  Abdunstung  erhalten ;  dieses  .aber, 
xnufs  bei  einer  niedrigen  Temperatur"  geschehen » 
doch  je  schneller,  desto  besser,  und  so  wenig  als 
möglich  in  Berührung  mit  der  Luft.  Dies  geschieht, 
also  am  besten  durch  Hülfe  der  Luftpumpe.  Ich 
habe  dadurch  verschiedene  Portionen  zubeceitet  und 
in  wenigen  Stunden  ziemlich  bedeutende  Quantitäten 
eingetrocknet. 

Ich  gielse  die  Auflösung  in  eine  flache  Glasschnaie 

s 

mitlothrecht  aufsteigenden  Seiten"^),  setze ^diese  un- 
ter eine  geräumige  Glocke  der  Luftpumpe,  und 
pumpe,  zuerst  ohne  Einsangungsmtttel ,  gegen  eine 
Viertelstunde,  aus;  dabei  verdunstet,  der  überflüisige 
Schwefelkohlenstoff  und  ein  Theil  Alkohol.  Dana 
bringe  ich  eine  Schaale  mit  Schwefelsäure  hinein  und 
setze  das  Auspumpen  fort ,  bis  ich  merke  >  dafs  die 


/ 

*}  Bedient  man  «ich  einer  f  ewölinlielwn  AbrenchungsichaaTe, 
so  siebt  ^*ch  das  Sals  9  we.i^en  seiner  groften  Neigung  an 
effloresciren ,  leicht  aber  den  Rand  hinauf. 


a8^  Z^ise 


■  j 


Verdanstung  lavigsatxk' Von  Statten  zä  geh)?n  anfängt. 
Üärktif  tausche  ich  dfe  warmgewördene  Schwefel-i 
^äl'e  mit  einer  nenen  Portion  ufn,  und  so  fahre  ich' 
fort'.'  Gewöhnlich  höre  ich  auf,  wenti  die  Auflösung: 
Bis  zu  itft'ner  körihigeti  Masse  abgdk*äticht  ist ,  bringe 
alstiann  diese^  ^ritw'^der  ohne  Wetteres,  öder  nach-* 
dem  iöh  ein  wenige  Aether  zugesetzt  habe ,  auf  Pa-» 
pier,  driicke  sie  ab  ulid  vollende  das  Trocknen  un- 
ierdefr  Luftpumpe.  - 

•  Will  man  das  Eintrocknen  ohne  Hülfe  der  Luft- 
pumpe  vornehmen ,  so  thut  man  am  besten  ^  die  Auf- 
lösung in  sehr  flache  Gcfäfse  zu  giefsen  und  diese  an 
eiöeh  von  der  Sonne  stark  erwärmten  Ort  zii  stellen«  - 
Man'^hält  alirdann.das  Salz  ziemlich  geschwind   in 
cfinecn  Yöllkommeh  trocknen  Zustande^   aber  oft  hat 
etwas  davon  eine  ziemlich  stark  g^lbe  !Parbe  ange- 
nommen, und  gjebt  mit  Wasser  eine  etwas  milchigte* 
Auflösung.    Beim  Abdunsten  durch 'Hülfe  der  Luft-, 
pumpe 'kann  es  sich  bid^Veilen  ereignen^  dafs  ein  We-«- 
nig  die  gelbe  Farbe  annimmt,  dies  ist  aber  doch  nur» 
sehr  Wenig  von   dem^Theile,    det*   deq   äufsersten 
Rand   von  demjenfgen   ausmacht,    welches   sich  die 
Seiten  hinaufgezogen  hat,  und  es  läfst  sich  also  leicht 
iitid'ohne   bedeütendcfn   Verlust  abtrennen.     Sobald 
dftS'SffTz  trocken  ist,   thut  man  es  in  eitf  Glas,  wel* 
ches>^an  wohl*  Veri^losien  hält. 


•  ■.  ■  '  1       r         .  . 


Dafs  die  neue  Säure  Wasserstoff"  als  wesentlichen 
Bestandtheil  enthält,.zs/ jf6fi^{/s,  denn  mit  Jodine  be- 
handelt, giebt  sie,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  wer- 
den j  Jodinwasseriftnffsäuf^  und  verändert  sich  dabei 
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• 
(eben  ao  giebt  auch  das  Kalisalz  bei  der  Behandlung 

mit  Jodine  jodinwa^seratoffsaures  KaJi  und  eine  öligte 
Fliifsigkeit ,  ganz  verschieden  von  der^  welche  man 
durch  Zerlegung  des  Salzes  vermittelst  Schwefelsäure 
oder  Salzstture  erhält);  und.  dafs  aufer  dem  Wasser- 
stoffy  allein  Schwefel  und  Kohlenstoff  darin .  enthal- 
ten ,  ist  so  wahrscheinlich ,  dafs  es  sehr  nahe  an  Ge-* 
wifsheit  grenzt.  Was  ist  es  denn  nun  aber  für  ein 
Körper,  aus  dem  der  SchwefelkohlenstoQ'  durch  Mit- 
wirkung des  K^li  den  Wasserstoff  an  sich  zieht?  und 
was  wird  aus  diesem  Körper  ^  nachdem  er.  seinen 
Wasserstoff  verlohren  hat? 

Es  mufs  hier. natürlicher  Wei;se  in  Betracht  ger 
zogen  werden,  dafs. das  Kali  ein.Hydrat.sey ;  von 
dem  Wasser,  welches  sich  in  dem  angewandten  Al- 
kohol finden  kann ,  wollen  wir  hier  nicht  sprechen« 
Es  ist  also  nicht  nothwendig  anzunehmen,  da(s.  der 
eigentliche  Alkohol  den  Wasserstoff  hergebe,  son- 
dern es  ist  möglich,  dafs  er  nur  dazu  diene ^  4en 
Sauerstoff  des  Wassers  aufzunehmen  und  dadurch 
diesen  hindere,  sich  mitdeüi  einem  Bestandtheile  des 
Schwefelkohlenstoffs  zu  verbinden  (wenn  Kali  uncf 
Wasser  für  sich  auf  den  Schwefelkohlenstoff  wirken, 
sp  vereinigt  sich ,  wie  wir  wisseq ,  der  Sauerstoff*  mit 
dem  Kohlenstoff^  während  sich  der  Wasserstoff  mit 
dem  Schwefel  verbindet).  Auf  der  andern  Seite  ist 
es  denkbar,  dafs  der  Schwefelkohlenstoff  (vielleicht 
unter  Ausscheidung  von  etwas  Schwefel),  sowohl 
Wasserstoff  als  auch  Kohlenstoff  vom  Alkohol  auf- 
nehme. Aber  woher  nimmt  denn  die  braungrühlich- 
gelbe  Farbe  ihren  Ursprim'g,  die  in  dem  Augenblick 
entsteht,  yv;orin  sich  die  Säure  bildet? 


wärmten  .Theil<lciv Röhre,    AU  die, Hitze  dem  ßlii- 
hpn«  nahe.,w/ir^ 'schmcj^z  ea^  ji^  als  sie. bis, ^qr  j^tarl^en^ 
Glühhitze-Stiege  schji^p  .es  etwas  aufzub^rausen , .  und  . 
die  «cäwäPzlicF^e  Faibei^ve^lohr  sich.  .N*cli,dem.Ei:r. 
kalten  halte  man  eine  Masse  ^  welche  aus  weifl^n  und ' 
gelbliche/i  Theile??i..bp^.tand  ,.,  und  sich,  wreein  Ge- 
xpenge  von  Schwefelleber   und,  schwefelsaurem  Kali" 
ye4'l;ielt.-  '    ,    , 

,C  ;,^Vfe^es  Salz  v^hielt  sich  alsoy  im  Ganzen  ^e- 
nommeßf^ßehr  cUmlich.  dem.  schweflig Uauren  KaU.  , 
Die  Verschiedenheit.  s,c))eint  einer  Verunreinigung 
zugeschf^ebeb  werden  zu  müssen«  Es  ist  ^flenbar,. 
weder  eii^  untei[schwejEeIweinsaur(&s  ,SaIz »  noch  ein. 
sphwe^Hgvvein^aure^s  >,  .  noch  unterschwefeUgsaures 
oaiz*  .  ».^.  ../..■..... • 

:.  Die  älherbaltige  Flüfsigkeit,  woraus  ^ich  jepes 
Salz.abgescliieden  hattet- wurde  filtrirt;  eine  Portion.  . 
wurde  einer  Destillation  unterworfen  .eine  anderein 
einem  .'groisen.  Uhrglaae,. der   Verdünnung    bei   der 
Sonneawäcme  überlassen,  mit  einer  diiitt^  nahm  ich 
folgend^  Operation  vor  :  ..Icii  gjofs  eine.gewisse  Menge    ^ 
Wasser  hinzu  \  ^s  sanamelte  sich  )et2;t  an  der  Ober** 
fläche  eine  Schiciu,  die  das  Ansehen  von  einem  Getr- 
menge  aus  Aether  und  etwas  Oeijgleni. hatte.     Die 
untenstehende  , ziemlich-  wäpsrige   Flüfsigkeit.  wurde 
durcji  Bülfe  eines  Scheideirichters  abge&öhieden ;  bald; 
zeigten  sich  auf  der  Oberfläche  dieser;  Flüssigkeit  ei- 
nige  wenige,  bräunlicbft. Flocken,  sie..gf,b.  2^v  mit' 
Kupfersalzen   den  gevv'öhnlichen  gelben;,  mit  Bley^ 
salzen, den  gewöhnlichen. weifsen,    und.  mit  salzsau- 
rem*    oder    salpetersaurcm  ,  ßaryt    keinen    Nieder- ' 
ichlag, , 
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Das  durch  Verdunstang  aus  der  zweiten  Portion 
Erbaltene  gab  sich  schon  durch  ße'm  glänzendes 
strshlendes  Ansehen  und  außallend  schnelles  Auf- 
lösen in  Wasser  als  xanthogensaures  K^ali  zu  crken- 
neßy  und  die  Auflösung  davon  verhielt  sich  auch  mit 
achwefelsaurem  Kupf(&r,  schwefelsaurer^  Bley*  sal- 
petersaurem und  sßlzsaurem  Baryt  übereinstimmend 
.hiemit^  es  fand  auch  kein  keunliches  Aufbrausen 
Statt  y  wenn  die  eingetrocknete  Masse  mit  concen* 
trirterSalz-  oder  Schwefelsäure  Übergossen  wurde. 

Die  Destillation  der  dritten  Portion  wurde,  in 
einer  kleinen  Retorte  mit  ziemlich  genau  sehliefsen- 
der  Vorlage  vorgenommen.  Die  Wärme  stieg  bis- 
weilen bis  zum  Kochen  der  Flüfsigkeit.  Diese  wurde 
tiemlich  geschwind  trübe.  Als  ohngefähr  der  dritte 
Theii  überdestillirt  war,  wurde  mit  der  Destillation 
eingehalten.  .Nach  wenigen  Augenblicken  hatte  sich 
iti  der  Retorte  eine  Salzmasse  zu  Boden  gesenkt^  die 
der  gleich  zu  seyn,  schien^  welche  die  Flüfsigkeit 
schon  vorher  beim  Hinstehen  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur^  abgesetzt  hatte ,  überdiefs  abeif  hatten  sich 
noch,  einige  scliwarz.e  kphlenartige  Partikelchen  ge* 
bildet,  die  mit  der  Salzn^asse  gemengt  waren.  Ich 
lieCi  die  Flüfsigkeit  ein  paar  Tage  in  der  Retorte  ste- 
hen,, ohne  die  Vorlage  abzunehmen;  es  bildete  sich 
ip  dieser  Zeit  noch  eine  gfofse  Menge,  sowohl  von 
Salz,  als  von  den  schwarzen  Körpern.  Ein  Thejl 
des  Salzes  hatte ,  wie  es  bei  jenem  Salze  gewöhnlich 
SU  geschehen  pflegt ^.  i^ph  .fest  an  das  Glas  gehängt. 
Ich  trennte  j^tzt  die  Flüfsigkeit  durchs  Piltrum  von 
dem,  welches  ^cb  ausgeschieden  halte,  und  löste 
dieses,  nachdem  es  mi^ starkem  Alkohol  abgewaschen 
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worden ,  auf  detü  Fiitvum  mit  Wasser  auf;  datfurcli 
blieben  die  scnwarzen  Partikelchen  2;uriic^  >    alleia 
sie  waren  in  zu  geringer  Menge  vorhanden^  als  dafs 
sie  einer  Untersuchung    hätten   unterworfen  werden 
können.     Die  Flüfsigkeit,  welche  vermittelst  des  Fil- 
trums  von   der  Masse   abgeschieden    war,'  die  sich 
thciis  während  der  Destillation,   theils  bei  dem  dar- 
auf  folgenden    Hinstehen    abgesetzt  liatte ,    war  in 
Rücksicht  der  Farbe  unverändert,   der  Geruch  aber 
war  verschieden ;  er  war  stark  und  schien*  mir  dem 
des  Oels  zu  gleichen,   welches  durch  die  Oecompo- 
sitipn    des    Kalisalzes    vermittelst    Anwendung    von  ■. 
Hitze   hervorgebracht  wird»'    Die  Flüfsigkeit  wurde 
durch  den  Zusatz  von  etwas  Wasser  stark  getrübt; 
mit  mehrerem  •  Wasser    verschwand   diese  Trübung 
gröfstentheils  wieder.     'Die  wäfsrige  Flüfsigkeit  gab- 
mit  Kupfersalzen  und  Bbysalzen  schmutzige  Nieder-»* 
schlage. 

Die  überdestillirte  Flüfsigkeit  gab  isich  beim  Zu- 
satz von  Wasser  als  eine  Verbindung  von  Aelber 
und  einer  der  Consistenz  nach  ölartiger  Flüfsigkeit, 
vielleicht  Seh wcffelkohlenstoff,  zu  erkennen ;  die  An- 
wendung mehrerer  aufgelöster  Metallsalze  entdeckte 
nichts. 

Eine  Auflösung  des  friä^ch  bereiteten  jtaiithogcfh'- ' 
sauren  Kali  in  Alkohol  von  97  pCt.,  in  einem  Wohl 
verschlossenen  Glase  aufbewahrt,  setzte  nach  Verlauf 
einiger' Tage  am  Boden  des  Glases  einen-Körper  ab, 
der  das  Absehen  des  oben  beschriebenen  Salzes  halle. 
Eben  so  sieht  auch  dasjenige  aus ,  welches  von  defn, 
einige  Zeit  aufbewahrten  xanthogensauren  Kali  bei  der 
Behandlung  mit  Alkohol  unaufgelöst  zurückbleibt. 


« 
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■Es  würde  eben  nicht  ^schwer  seyn  y^sich  eine  odjer 
die  andere  Tbedi^e  zai  bilden ,  welche  eur  Erklärung 
)enerPhänomenei dienen  könnte;  ich  halte  es  aber  für  ^ 
richtiger,  meine  desfalUigen  Ansichten  surückzuhal- 
ten,  bis  sich  dieser  Theit  der  Untersuchung  vdurch 
eine  gröfse  Anzahl  von  Erfahrungen,  so  za  sagea, 
von  selbst  erklärt  hat. 


k 


Xanthogensaurffs  Natron  und  Atnmoniak  habe 
ich  auf  eine  Weise  hervorgebraclit,  die  der  ähnlich 
ist,  wodurch  man  xanthogensa^res  Kali  erhält;  und 
xaplbogensauren  Kalk  und  Baryt  auf  andere  Weise. 
fiis  jetzt  habe-  ich  aber  zu  wenig  Zeit  auf  die  Unter- 
suchung dieser  Salze  verwandt,  als  dafs  ich  sie  kurz 
and  bestimmt  bescl;ireiben  könnte.  Ich  will  daher 
nur  bemerken,   dafs  das  Amraoniaksalz  Erscheinun- 

,     •      I  -  r '       •  •  I 

gen  darbietet,    weiche   wahrscheinlich  .in  rnehi*eren 
Hinsichten  lehrreich  seyn  werden. 

Ueher  die  Niedersohi^e  hj/igegeq$  'Wfikkhe.ver^ 
schiedene  Salze  der  schweren.  Metalle,  valt.dpji^  xan- 
thogcnsaurem  Kali. gebe» ,  wiU  ich  hi(ev  110^  Einiges 
anfahisen,  obgleich, ich l^üch  bieriibf^r  11^. ejinef.  eignen 
Abhandlang  ausführl^ichere  /Uh terfMiOhnogen  mitzi^^-^ 
iheüen  gedenke.     ..  >'  >     .    ,   • 

'      '    •  Li— 


II         • 

Die- Niederschläge^  welcfae;enlsteheny  =  wieuin  naaii 
eine  Auflösung  des  xanthogeiisaaren. /Kall  >z:u  ^inem 
aufgelösten  Salze  des  Kupfer-,  Bley-,.Qniscksilber- 
etc.  etc.  etc.  Oxyds  setzte,  sind  wahrscheinlich  Ver- 
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bittdurigen  der  Metalle  selbst  init  dem  Theil  der  nenea 
Säure,  der  nicht  Wasserstoff  ist.  Da  ich  diesen,  nua 
Xanthogen- genannt  habe,  so  erhalten  die  angefüfarien 
Niederschläge,  j^renigstens  bis  weiter,- die  Benenn ung;i: 
JCaftthogea^  Kupfer,  Xanthogen-Bley^  Xanthogen-- 
Quecksilber  etc.  etc.  etc« 


^ 


Xanthogen  -  Kupfer.  Es  hat  eine  hübsche  gelbe 
Farbe,  ist  ganz  unauflöslich  in  Wässer^  und  scheint 
nicht,  vom  Alkohol  aufgenommen  zu  werden«  'Man 

■  ■ 

bereitet  ea,  indem  man  xanthogensaures  Kali,  in  lo 
bis  12  Tbeileii  Wasser  aufgelöst ,  zu  einer  sehr  vcr- 
dünnten  Auflösung  des  schwefelsauren  öder. Salzsäu- 
ren KupFeroxyds  setzt,  jedoch  mit  der  Vorsicht,  dais 
ein  wehig  iCupfersalz  unzerlegt  bleibt.    Es  senkt  aich 
langsam  in  gr6f$eren  und  kleineren  Flocken  zu  Boden. 
Man  halte  dann  die  überstehende  Flüfsigkeit  ab,  und 
wasche  den  Niederschlag  einige  Male  im  Gefäfse  selbst 
aus,  bmige  ihn  dann  ^nf$  Filter  und  süfse  wiederum 
mit  Wisset  so  lange  aus,    bis   das   Durchgelaufene 
weder  n^itfajrdrothionsaureiii  Ammoniak,  noch  biau*^ 
saurem  Eisenkaü   als  kupferbaltig  reagirt.     Das  auf 
diese  Weise- erhaltene  Xanthogea-- Kupfer  Hat  immer 
einen  ziemlich  starken,    kräuterartigen ^   jedoch  ei- 
genthümlichen  Gerücht     JLäfst  man   es  einige  Zeii^ 
fein    zertheilt    mit  Alkohol ,    unter    wiederholtem 
Umschütteln  ii^  Berührung  bleiben,  giefst  dann  die 
Flüfsigkeit  ab, .  setzt   eine- neue  Portiod   binizii   und 
wiederholt  dies,  einige  Male^  so  Verliert  sich  der  Ge- 
ruch zum  grofsen  Theih 
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.  '.  Der  angewandte  Alkohol  wird  mit  VVasser  inil- 
chigt  *)•  Oadurcfar,  'dars  ich  eine  Portion  so  lange  mit 
Alkohol  auswusch  j  dafs.  dieser,  nachdem  er  einige 
Zeit  eingewirkt  hatt^,  durch  den  Zusatz  von  Wasser 
nicht  mehr  sonderlijch  getrübt  wurde,  habe,  ich  Xanr 
thogen - ELupfer  erhallen,  welches  beinahe  keinen 
Geruch  hatte.  .Schwetelsther  schien  in  dieser  Hin- 
sieht  noch  wirksamer  su  seyn.  Die  Farbe  schien  bei 
diesem  Abwaschen  an  Lebhaftigkeit  zu  gewinnen» 
vrenn  anders  das  Xanthogen  -  Kupfer  mit  dem  Alko- 
hol nicht  zu  lange  in  Berührung  gelassen  wurde«  Im 
folgenden  ist  im  Allgemeinen  die  Rede  von  einem 
Xanthogen -Kupfer,  welches  vor  dem  Trocknen  et« 
was  mit  Alkohol  abgewaschen  Worden  war. 

Das  Xanthogen  -  Kupfer  kann,  sowohl  im  trock« 
nen  als  feuchten  Zustande,  lange  aufbewahrt  werden, 
ohne  merkliche  Favben Veränderung.  '  Wenn  es,  ohne 
abgewaschen  zu  ^werden,  in  der  Flüfsigkeit  bleibt, 
waraua  es  gefällt  worden ,  so  zeigen  sich  nach  Ver- 
laaf  einiger  Zeit  schwärzliche  Flocken.  Schwefel- 
säure und  Salzs<iure  wirken  wenig  oder  gar  nicht 
darauf.  Ich  habe  etwas  davon  mit  höchst  concen- 
trirter  Schwefelsäure  übergössen,  nachdem  ich  vor- 
her ein  paar  Tropfen  Wasser  zugesetzt  halte;  ^s 
entstand  durch  die  Gegepwart  des  Wassers  eine  starke 
Wflrrae^  aber  kein  Aufbrausen«  Nach  10—12  Mi- 
nuten setzte  ich  etwas.  Wasser  hinzu  ,  und  liefs  das 
Gemenge  unter  starkem  Umschütteln  gegen  eine  halbe 


*)  Dmm  Trübung  ▼•rtchwindet  augenblicklich  durch  den 
Zuuits  Ton  etwas  hjdi^othioniatircm  Ammoniak;  hingt- 
gan  nicht  Ton  AmmoDiakflüIiigkeit* 
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Stunde  stehen.  Es  -wurde-läna  'die  -über^eiibnde» 
nur  wenig  g^trifbte^  Flüfsigkeit -filtdrt/und  darauf  niit 
ftntfmoniak  gesättigt^  gab'aber  weder  durch  faydro« 
thionaafuies'  A'mmöniak •  noch  bläusaures  Eisenkali 
dää  gefrii^gsie  -Zeichen  von  Kupfei*!  >  Bei  einer  glei* 
fchen  Befhandtung  mit  ConcentHrter  Salzsäure  nahnoi 
die  ammorriakaliiBche 'Fläf^rgkeit'ddrch  den  Zusati 
V'on^  biansatrrem  £li8enka)i  eine'"sehr  schwache  ciajr^ 
tnoisinrothe  Farbe  an.  Uehrigens  zeigte  isich  Weder 
'Aufbrausen,  noch  Vf^räiiderung  der  Farbe 'im  Xai^- 
thogen— Kupfer. 

Sa'lpeterküfe  von  55^  ß.' hingegen  'wirkte  stark 
darauf  ein  :  es  entstand  ein  ziemlich  starkes  Auf* 
brausen;  die  gelbe  Farbe 'veriseh wand  un4er  Ausschei- 
den einer'  fettigen  undiirohsicbtigen  Masse,  welche 
-anfangs  ^ine  schwärzliche  Farbe  haUeyabe-r  in  weni- 
gen Minuten  gelblich  weifs  wurde-)  die  klare  Auflö- 
«ung  war  grünlich. 

Das  Xaothögen-« Kupfer  wird  in  der  gewöbnli^ 
cheh  Temperatur  nur  sehr \8ch wach  von  Ammoniak 
angegrifieil.  Ich  schlofs  etwas  mit  gesättigter  Aro- 
moniakflüfsigkeit  in  ein  Glas  ein^  und  suchte  die 
Einwirkung  durch  Unfischuttelnzu  befördern.  ■  Erst 
nach  Verlauf  einet-  Stunde  fieng;  die  Flüfsigk^it  an 
eine  schöne  grünblaue  Farbe  anzunehmen^  u<ikI  selbst 
nach  mehreren  Stunden  schien*'die  Menge  des  festen 
Körpers  nicht  vermindert  worden  zu  seyn  :  nur  we- 
nige kleine  Körubr  hatten  eibe  schwäi*zliche  Farbe 
angenommen,  das  üehrige  war  beinahe  ganz  unver- 
'dndert  gelb.  Man  kann  Xanthog^n-Kupier^  mit  star- 
ker Kalilauge  zusammengeriehen ,  at\  der  Lufi  stehen 
lassen ,  bis  der  gröfste  Theil  der  Flüfsigkeit  vertrock* 
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net  ist,  ohne  dafs  die. gelbe  Farbe  eine  bedeuleude 
Veränderung  erleidet ;  .erwärqit  man  en  aber  mit 
Lange ^  so  wird  es  schwarzbraun,  jedoch  scheint  diese 
Veränderung  nicht  eher  einzutreten,  als  wenn  die 
Temperatur  bis  su  joo^  C.  gestiegen  ist;  dann  aber 
geschieht  sie  sehr  schnell.  Im  hydrothionsauren 
Wasser  behält  das  Xanihogen-JCupfer  ziemlich  lange 
stine  gelbe  Farbe ^  aber  in  einer  Auflösung  von  hy- 
drotbionsau rem  Kali  schwärzt  es  sich  beinahe  augen- 
blicklich. 

■ 

Das  Xanthogen- Kupfer  hß£iH  sehr  gut  an  Lei- 
umwand  ^  Baumwolle. und  Wolle  (gQWi(s;«mch  an  Sei- 
de). Ich  habe  Streifen  vqq  jehen  drei;  Zeüchen  ge- 
erbt, indem  ich  sie  erst  eine  Zeitlang  in  einer  diin- 
nen  Atiflösiing  von  salzsaurem  Kupfer  hielte  dann» 
nachdem  sie  abgedrückt  waren,  in  einer  gleichfalls 
.dünnen  Auflösung  von  xanthogensaurem  f^ali,  und 
endlich ,  nachdem  sie  eine  halbe  Stunde  hierin  gele- 
gen hatten,  stark  mit  Wasser  auswusch.  Sie  nahmen 
dadiirch  eine  sehr  starke  .ächte  geihe  Farbe  an,  die 
einige  Male  ausgezeichnet  lebhaft  und  hübsch  wurde. 
^  fn  -einem  Apparate,  wie  er  beim  Kalisalze  be- 
i  schrieben  wurde,  «etzJe  ich  Xanthogen- Kupfer, 
nachdem  ein  Theil  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
trieben worden  war,  der  Einwirkung  einer  steigenden 
Wärme  aus.  Im  Anfange. gab  es  ohne  Veränderung 
der  Farbe  etwas  öligte  Flüfsigkcit;  darauf  fiengesan 
Bcbwarsft  zu  werden,  gab  nun  Oel  und  zugleich  Luft, 
und  als  die  Temperatur  ziemlich  nahe  bis  zur  Glüh» 
hitze  gestiegen  war,  wurde  die  ganze  Masse  schwarz. 
Selbst,  nachdem  es  schon  einige  Zeit  geglüht  hatte' 
entwickelte  e^  Luft^  jedoch   nicht   iü  grofser  Menge 
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Ich  wandle  nur  eine  kleine  Menge  Xantfapgen-KQ** 
pfer  zu  diesem  Versuichean,  und  erhielt  deshalb  eiob 
zu  geringe  Menge  Luft,  um  tiach  Erfahrungen- di» 
Beschaffenheit  derselben  sicher* angeben  zu  könnei|;  ^ 

doch  will  ich  bemerken,   dafs  der  ^Geruch  derselbe 

■         (- 

bhngefährdem  Geruch  der  Luft  gleich  kam;  die  das 
Kalisalz  giebt.  Von  der  schwarzen*  in  der  Röhre  su- 
rückgcbliebenen-  Masse  wurde  etwas  in  freier  Luft 
geglüht;  es  nahm  dabei  zum  Theii  eine  matte.. Kat» 
pferfarbe  an. 

Etwas  Besod^eres  beim  Xanthogen- Kupfer  ist 
der   eigenthümliche    starke  Gerii^rh  7    den  es' besitzt ^ 
Vorzüglich  ehe  es  mit  Alkohol  abgewaschen  ist     Ea 
könnte  gereimt  sbheinen,    diesen  Ton  einem,  lieber-    > 
scliufs  der  Säütre  im  Kupfersalze,'  woraus  -das  XAa- 
tlipgen- Kupfer  abgeschieden  wurde,  abzuleiten.    AI-    • 
lein^   sowohl  das  schwefelsaure  als  salzsaure  fCupfiery 
welches  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  anwandte,  habe 
ich  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  und  starkes 
Trocknen    von   aller  überflüfsigen  Säure  zu  befreien 
gesuchte    D^r  Geruch  des  Xanthogen  -  Kupfers  scheint- 
nicht   einerlei    zu   seyn    mit   dem   der  Xanthogen- 
Säure« 

Das  xanthogensaure  Kali  ist  ein  sehr  feines 
Reagens  für  Kupfer,  denn  sowohl  die  Kupferauflö- 
suiig»  als  die  Auflösung  des  Kalisalzes  können  aus- 
serordentlich stark  verdünnt  seyn,  und  geben  den- 
noch bei  der  Vermischung  eine  starke  gelbe  Trü- 
bung. 

Das  Xanthogen- Kupfer    hat    grofse   Neigung 
sich   in  Flocken   zu  biMen.      Sind  die  zusammenge- 
goffsenen  Auflösungen  nicht  sehr  verdünnt,   so  zeigt   ' 
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'>  itich  gleich  in  graf^en  fcäiiglen  Massen.  Sind  sie 
sehr  verdünnt,  00  scheint  es  erst  pulverigt  a^u  seyn^ 
-«he  «s  aber  «su  Boden  fällt,  läuft  es  in  Flocken  zu- 
aamnaen«  Seist  man  mehr  xanthogensaures  KaK  zum 
Kapfersais ,  als  zur  Fällung  erfordert  wird ,  so  gel^t 
die  Fiüfsigkeit  trübe  durchs  Filtrum. 

JLfin^hogien-Ble^^     Dieses   verschaflte  ich 
jnir  durch  Anwendung  des  Salpetersäuren  Bieyes  auf 
dieselbe  Weise,,  wie  das  Xänthögen  -  Kupfer«.    Die 
JJehandlung  mit  Alkohol  .ist  inzwischen  hier   über- 
flüfsig  "^j.    Es  i^t.  Weils,  mit  einem  graulichen  Stiicb^ 
•hat  etwas  Perlemutterglanz,  scheint  aus  äufserst  klei- 
nen, gleichsam  etwas  krystallinisclien,  Körnchen  zu 
bestehen,  welche  lose  zusammengehäuft  sind.,- 2u  ei- 
ner der  Pflarizenwoile  ähnlichen  Masse,    und.  daher 
aehr  leicht  erscheinen ;  ..es   kann    bei  1  gewöhnlicher 
Ofenwarme,  ohne  Farben  Veränderung  getrocknet  wer- 
den ;:  erleidet   keine  merkliche.  Veränderung ,  .wenn 
man  es  längere  Zeit  aufbewahrt;  hat  fa£t  keinen  Ge- 
ruch; scheint  unauflöslich  in  Wasser,  dagegen  etwas 
löslich  in  Alkohol.:  denn  Wasser,  welches  einige  Zeit 
mit  Xanthogen— Bley    in  Berührung   gewesen   war, 
nahm  mit  hycjrothionsaurem  Wasser  keine  schwarze, 
mit  salzsaurem  Kupfer  keine  gelbe  Farbe  an;  Alko- 
hol, dagegen,  welcher  etwas  mit  derselben  geschüttelt 
war,  gß\>  mit  Schwefelsäure  einen  weifsen  pulverigen 
Miederschlag,,  und  nahm  durch  gesell wefeltes  Was- 


*)  Vermischt  man  eine  sehr  starke  AnHösung  rdn  xantho- 
geiuaorem  Kali  mit  einer  sehr  starken  Auflösong  toh 
•alpetersanrem  Uley ,  so  kömmt  ein  etwas  gelblicher 
.Miederschlag  sum  Vorschein. 
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serstöffgas  eine  schwache  schwarze  Farbe  an ;  es  itt 
aber  ungewifa,  in  welchem  Zustande  es  hier  ▼om 
Alkohol  aufgelöst  Wirdl  Wenn  Xantbogenbley  raeb- 
rere  Tage  mit  Alkohol  übergössen  steht-,  sor  fitngt  es 
därifl^lin,  seine  Farbe  im  Schw^irzHohe-su* verwan- 
deln. 

Xanthogen  -  Bley  wurd^  mit  Salzsäure  übergqs- 
sen':  «s- wirkte  siemlicb  rasch  darauf  ein ,  ohn«  Eni- 
*mckelcmg  von  Luft;  die  Fliifsigkeit  wurde  railchigt, 
und  es*  schieden  siobbaEd   aus   der  Aufkfoung  öligte 
durcbsichtrge  Tropfen  aus,  die  sich  durch  den  Gt- 
'Yucb  und'  durch  die  Prüfung  mit  sobwapzem  Kupfer? 
*D^yd  tind    salzsauremi   Kupfer    als  Xiinthogensilure 
^fihärakterisirtenk     -iZüm  "Xauthogen  -  Bley    wurde 
Schwefelsäure  gesetzt,  'die.  mit  i  Tbeii  WaS^ei*  ver- 
dünnt-war  ^  und  damit  wohl  umgeschätteU-:   es  ent- 
wickelte «ich   keine  Luft.     Ich  setzte  «twas  Wasser 
hinzu  und  liefs  es  ohngefähr  eine  halbe  Stunde  ^ste- 
hen :  noch  hatte  die  festö  Masse  fast  unverändert  das 
eigne  Ansehen  des  Xanthogen  -  Bleyes  (es  sah  nicht 
als  ein  schwerer   pulveriger  Körper  aus,    wie   das 
schwefelsaure  Bley).      Die  überstehende  Flüfsigfceit 
war   inzwischen    ein    wenig  milchigt,    und   gab  mit 
salzsaurem  Kupfer  einen  gelben  (jedoch  schwachen) 
Niederschlag ;   Öligte  Tropfen  bemerkte  ich  nirgends. 
.  Salpetersäure  von  55^  B.  löste  das  Xanlhogen* 
Bley  schnell ;   es  entwiekeltt»  sich  Luft  y  und  es  schied 
sich    eine    gelbliche,    undurchsichtige,     butterartige 
Aiasse  aus ,  welche  nicht ,  in  Verbindung  mit  schwar- 
zem Kupferoxyd. gesetzt,  jenes-  gelbe  Produkt  gab.' 

Xanthogen-  Bley  in  eine  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem ,    salzsaurem    oder|  «alpttersaurem  fCupfer 
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Kupter  gdegi,  nahm  in  wenigen  Minuten  eine  gelbe, 
theils  mehr,  -  theiis  weniger  helle  Farbe  an^  als  die 
des  Xanthogeb— Kupfers  ist«  In  salpetersanrem  tCn« 
pfer  geschah  die  Veränderung  am  schnellsten.  -Wur«« 
de  da?  XaQthogen**Blej''  in  der  schwefelsauren  Kn* 
pferauflösung  «twas  erwärmt,  so  kam  die  gelbe  Farbe 
ftchneller*  zum  Vorschein  ;  als  sonst. 

Xattthogen '^  Bley  wurde  in  eine  retortenförmige 
Röhre  mit  Vorlage  gebrächt,  etwas  atmospbäi^ische 
Luft  aufgetrieben  und  die  Masse  darauf  allilifthlig 
erwärmt.  Bei  schwacher  Wärme  setgte  sich  ein  sehr 
geringer  Nebel  in  der  Röhre  otme  eine  Farbenvcr- 
iiDderung  in  der  Mäs^e.  Erst,  da  die  Hitse  ziemlich 
hoQh  gestiegen  war,  fieng  das  Xanthogen-Bley  au, 
eine  schWarzte-  Farbe  2u  bekommen;  zugleich!  stieg 
ein  starker  öligter  Dampf  auf,  und  ^  es  entwickelte 
sieh  etwas'  Luft.  '  Bei  noch  steigeilder  Hitee  kam  die 
Masse  in  Flufs«- brauste  H  gat)  die  Oligte  Flüfsigkeit  in 
bedeutender  Menge  und  etwas  Luft,  wurde  abelr 
%  darauf  wieder  fesU  £he^  die  Masse  zu  glühen  an* 
fieng,  zeigte  sich  Feuerentwickelung  in  del*  Masse; 
noch  während  sie  glühte,  kamen  einige  Lüftblasen ;  im 
Ganzen  genommen  war  do«h  die  Lüften twickeiung 
nicht  bedeutend. 

Die  Luft'  hatte  einen '  knoblauohärtigen  Geruch. 
Sie  wurde  über  Quecksilber'  in  Kalkwasser  aufge- 
sammelt,  welches  beinahe  alle  Luft  einsaugte  (die 
nicht  eingesaugte  schien  blos  atmosphärische  Luft  zu 
seyn).  Das  Kalkwasser  war  nur  im  äufsersi  geringen 
Grade  getrübt  worden.  Das  Quecksilber,' ^worüber 
Uas  Kalkwasser  stand ,  war  etwas  angelaufen«  Ah 
der  Apparat  von  einander  genommen  wurde,  brachte 
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ich  Schnell  die  Mündung  der  Eotwickelangsröhre  in 
eine  Auflösung  von  salpeteraaurem  Bley:  dadurch 
entstand  ein  rother  Niederschlag »  gleich  dem,  den 
die  ans  xanihogensaurem  Kali  bereitete  rothe  Maaso 
bewirkt,  wenn  man  sie  au  jener  Auflösung  setzt; 
der  rothe  Niederschlag  war  hier  idber  mit.  einem 
schwarzen  verbuken«  'Oasselbe  zeigte  sieb  ^  als  ich 
ein  Stück  Papiet*^  benetzt  mit  einer  Auflösung  ▼on 
salpetersaurem  Bley,  in  die  Mündung  derv  Vorlage 
brhchte.  .  Das  anf);ewandte  Kalkwasser  gab  nur  einen 
weiCsen.  Niederschlag  mit  salpetersanrem.  Bley ;  das 
Schwefi^lwassersfofigas  war  wahrscheinlich  vom  Qaek«^ 
silber  aufgenommen  worden,  worüber. sich  das  Kalk«? 
wasaei*  .befunden  hatte*  Das  Oel.,  welches  sich  in  der 
Vorlage/ gesammelt  hatte,  glich,  wenigsten«  dem 
Abseheiiy.  Geruch  und  Geschmack  nach ,-  dem  oben 
beschriebenen  Xanthogenöl.  Von  der  schwar^^en  zu- 
rückgebliebenen Masse  (welche  sich  leicht  vom  Glas^ 
trennte)  wurde  etwas  mit  Salpetersäure  von  55^  B« 
Übergossen;  es  entstand  eine  lebhafte  £ntwickeluDg 
von.  Luft,  besonders ' bei  einiger  Erw.äJi*mung^  und  es 
schieden  sich  kohlenartige  Flocken  zugleich  mit  schwe- 
felsaurem Bley  aus  ^  die.  Flüfsigkeit  aber  gab  einen 
reichlichen  wei£sen  pulverartigen  Niederschlag  mit 
Schwefelsäure  und  einen  reichlichen  schwarzen  Nie- 
derschlag mit  Schwefelwasserstoflgas.  Concentrirte 
Salzsäure  griff  die  schwarze  Masse  auch  sehr  stark  an^ 
besonders  unterstützt  durch  Wärme;  es  entwickelte 
aicjh.  dabei  liydrothionsäure.  Eine  Portion  der  schwar- 
zen Masse. wurde  in  einer  Glasröhre,  welche  an  einem 
Ende  pSen  war«  sehr  stark  erhitzt|;  sie  schmolz  und 
hatte  nach  dem  Erkalten  eine  hellere  Farbe.     Diese 
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Masse  bildete  ^"^  mit  Salpetersäure  behandelt ,  eine 
f^roCie  Menge  schwefelsaures  Bley ,  anstatt  der  seh war- 
Bea  Partikelchen  aber  (die  sich  bei  der  BehanXllung 
dier  vorigen  schwarzen  Masse  ausschieden)  eine  helle 
grüngelbe  Masse,  die.  zähe  und  weich  war,  etwas 
lebhafter  als  Schwefel  brapnte,  und  im  Gänsen  sehr 
der  Masse  glich,  welche  zurückbleibt,  wenn  man 
Schwefelkohlenstoff  rectificirt.  Die  salpetersaure . 
FlüCsigkeiUgab  mit  Schwefelsäure. und  Schwcfelwas- 
aerstoffgas  Miederschl8ge>  aber  nicht  so  reichlich  als 
die  nicht  vom  Neuen  gcglülite  Masse. 

Concentrirte  Salzsäure  wirkte  auch  auf  die  wie- 
derum geglühte  Masse,  schied  etwas  Schwarzes  dar- 
aus ab^  und  brachte  den  Geruch  des  geschwefeltea 
Wasserstoffs  hervor. 

JCanthogen  -^^Quecksilber.  •  Dieses  kann 
man  dadurch  erhallen,  dafs  man  durch  aufgelöstes 
xantbogeusaures  Kali  entweder  Sublimat-  oder  Cya- 
ODgen-Quecksilbei^- Auflösung  fällt;  man  er.hält  es 
am  leichtesten  ohne  Geruch,  wenn  man  das  letztere 
finwendet.  Sind  die  Auflösungen,  die  man  vermischt, 
sehr  verdünnt,  so  scheidet  sich  das  Xantfaogenqiieck- 
silber  anfangs  in  einem  so  fein  zertheilten  Zustande 
ab,  dals.man  es  durchs  Filtrum  nicht  abli*enneQ  kann. 
Wenn  aber  die  durch  das  Vermengen  hervorge- 
brachte trübe  Flüfsigkeit  einige  Minnten  gestanden 
hat,  so  sieht  man,  dafs  es.  zu  gröfseren  und  kleineren 
(etwas  glänzenden)^  Wolken  gleichsam  zusammen- 
läuft, und  nun  kann  man  die  Flüfsigkeit  klar  durchs 
Filter  gehen  lassen,  sowie  sich  auch  das  Xanthogen- 
quecksilber  leicht  von  selbst  in  Form  von  kleinen, 
etwas    krystallinischen    Körqern    zu    Boden    senkt. 


Giefst  man  aufgelöates  Cyanogenquecksüber.  eu  eintft 
«tai'^en' AuQösuijg'  cles  xanthogensatrren  Kali,  so  eut* 
steht  2(w'ar  erst  eine  Aüsscbeidung,  wefnn  man  aber 
V  diese  etwas  in  der  Ftiifsigkeit  uoirührty  so  v^rscbwiu-*' 
det  .sie. wieder;  je  gesättigter  dieAuflösnog  des  xan« 
thogcnsaareh  Kali  i^t,  desto  länger', föhrt  di&se  Er*^ 
4Gheinungfort,  sich  zu  zeigen« 

Das  Xanthogenquecksilber  ist  Weifs;  bat  ein  san- 
diges Ansehen,  kann  wenigstens  nielH*ere  .Wochen 
aufbewahrt  werden,  ohne  sich  merklich  zu  verän- 
'  dern,  scheint  jedoch  nach  Verlauf  mehrerei*  Monade 
eine  gelbe  Farbe  anznnehmen. 

Setzt  man  es  einer  erhöhten.  Temperatur  aus, 
«uf  die' Art,  welche  bei  den  andern  Xanthogeji Ver- 
bindungen angegeben  ist,  so  bemerktman  folgendes: 
bei  schwacher  Erwärmung  j  wird  es  ge^lb  j  darauf 
schwärzlich,  und  bei  einer  Temperatur ,  die  wohl  nur 
wenig  den  Kochpunkt  des  Wassers  übersteigt, 
schmilzt  es  mit  starker  Bewegung,  giebt  Oel  in  ziem- 
lich grofser  Menge  von  sich,  und  etwas  knoblaucb^ 
artig  riechende  Luft.  Wenn  die  Entwickeiung  deri- 
selben  aufgehört  und  die  Hitze  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hat,  f^ngt  ein  dunkelgraues  Sublimat  an, 
sich' oben -in  'der -Röhre  zu  zeigen,  und  dieses  veri- 
raj^hii:'  sich  eine  Zeitlang*  Wenn  nicht«  itnehr  auf- 
steigt, sp  bleibt  ein  a^warzer  (oft  netzförmig- zUsam- 
mengewebter)  Körper  sniriick.  Das  Sublimat  hat  ei- 
nen  ziemlioh  starken  Zusammenhang;*  acbabt  man 
darauf,  soi  erscheint  der  Strich  roth  ,  wird  es  feiop 
gerieben,  so  bekömmt  es  eine  rothe,  hald  hellere, 
bald  dünklere  Farbe  (welches  wahrscheinlich  von  dem 
Wärmegrad  abhängt,   dem  es  ausgesetzt  gewesen); 
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et  ist  also  wabracheinlich  Cinnoberf  oder  vielleicht 
eine  eigeothüinJiche  Verbindung  von  Schwefelkohlen« 
sioS  und  Queckailber«  0er  feuerbeständige  schwarze 
Körper  verbrennt  gane  so,  wie  Kohlenflocken ^  und 
ich  Habe  dabei  keinen  Geruch  von  schwefeliger  Säure 
wahrgeDoramen» 

Xanthogen  "  Zint^  —  Der  «Niederschlag , 
welchen  man  erhält^  wenn  man  xantbogensaure^ 
Kali  EU  einem  aufgelösten  Zinksalse  setzt,  ist  wahr- 
scheinlich xanihQgenaaurea  Zinkoxyd;  ich  will  er 
iaswischea  bjs  weiter  mit  obenstehenden  Namen  be- 
oeopen« 

Zu  einer  ziemlich  verdünnten  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zink  gofs  ich  etwas  aufgelöstes  xan* 
thogensaures  Kali :  es  schied  sich  sogleich  ein  weilser 
, poiverförmiger  Körper  aus;  im  Anfange  aber  ver- 
schwand dieser  wieder,  wenn  man  in  der  Fliifsigkeit 
röhrte^  und  als  sich  so  viel  gebildet  hatte,  da(s  dies 
Dicht  länger  Statjt  fand,  wurde  dennoch  durch  den 
Zusatz  einer  gewissen  M^Pge  Wasser  die  Flii(sigkei^ 
▼ollkommen  klar. 

Eine  trübe  Flütsigkeit»  erhalten  durch  Verfäl- 
schung von  schwefelsaurem  Zink  und  einer  hinläng- 
lichen Menge  xaixthogeq/sä.ures  Kali,  setzte,  wenn 
man  sie  io-ri3  Stunden  stehen  liels,  einen  Nieder- 
schlag ab,  der  aus  ^twas  krystallinischen  Sandkör- 
nern ähnlichen,  ziemlich  schweren  und  harten  Körn- 
chen bestand ,  die  eine  schwach  grünliche  Farbe  hat- 
teo.  Der-  Niederschlag  würde  auf  einem  Filter  so 
lange  abgewaschen ,  bis  salssaurer*  B^*yt  ai|s  dem 
durchgelaufenen  Wasser  nichts  mehr  zu  Boden  schlug. 
Dieses  war  ziemlich  schnell  Jer  Fall :   hingegen  fuhr 


; 


48  Zei&e 

das  Ausaüfsungswasser  fort,  mit  Kupferi§lzen  einen 
gelben^  mit  Bleysalzeii  einen  weifstn,  mit  «alpeter^* 
saurem  Silber  einen  gelblichen  ^  schneit  ins  Schwarz 
übergehenden  Niederschlag  zu  gebe« ,  welche  alle  ia 
jsiemlicli  bedeutender  Menge,  und  eben  so  reichlich* 
in  dem  später  als  in  dem  früher  abgelaufenen  Was^ 
ser  sich  bildeten;  auch,  mit  kohlensauren!  Kair  gab 
dieses  ehien  weifsen  Niederschlag«  Als  ich  es  |et«t 
mit  Alkohol  übergofs,  bemerkte  ich,  dafs  davon  eine 
noch  gröfsere  Menge  aufgenommen,  und  die  alkoho« 
listhe  Auflösung  durch  hinzugesetztes  Warsser  nicbt^ 
im  Geringsten  getrübt  wurde,  S9ndern  damit  eine 
Fliifsigkeit  gab,  die  sich^mit  den  Reagentien  für  ein 
xanthogensaures  Säiz  '■  als  eine  Auflösung  desselben 
verhielt.  '* 

Ich  hörte  daher  schnell  mit  dem  Abwaschen  «iuf> 
und  trocknete,  was  ich  noch  übrig  hatrte.  Durch  die 
Behandlung  mit  Alkohol  veHor  es- beinahe  ganz  Mine 
grünliche  Farbe,  diese  kam  aber  durch'  das  Trocknen 
nach  und  nach  wieder  zfurück. 

£twas  von  diesem  Xanthogen-Zink:  setzte  ich 
eine  halbe  Stunde  in  Berührung  mit  Aikohisl  von 
97**  T.  und  schüttelte  es  einige  Male  um;  es  ift^ürdt 
ganz  davon  aujgelöjst,  ürtd  die  Auflö^üiifg  war  voll- 
kommen klar.  Eine  Portion  trocknete' ich  bei  isieoilicb 
rascher  Wärme  und  erhielt  dadurch  eine  weifse  un- 
durchsichtige, ziemlich  harte  Mqssc.  Einen  Thell 
hierVcxn  legte  ich  in  eine  Auflösung  von  schwefel- 
'saurem  Rupfer;  es  bildete  sich  schnell 'Xianthogen- 
kupfer.  Eine  andere  Portion  ühergofs  ich  mit  Was- 
ser; nachdem  eA  ekne  Stünde  eingewirkt  hatte,  gah 
es  sich  deuClich  als'  eine' Auflösung  von  xanthogen- 
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saurem  Zink  zu  erkennen.  Erne  dritte  Portion  wur- 
de mit  Alkohol  übergössen;  hiermit ^gieng  die  Auf- 
lösung rascher  vor  sich. 

X  Etwas  von  der  ersten  Auflösung  in  AIfcohol  setzte 
ich  in  einem  Uhrglase  zur  freiwilligen  Verdunstung 
hin;  es  zeigte  sich  keine  Krystallisation,  aber  iftuletzt' 
eine  Masse,  die  der  durch  schnelles  Eintrocknen  er- 
haltenen gleich,  nur  gleichsam  zu:  kleinen  Perlen 
laiammengelaufen  war« 

Ein  Theil  des  eingetrockneten  Xanthogen*  Zinks 
.  warde  auf  einer  Glasscherbe  stark  erwärmt ;  e» 
schmolz,  gab  Dampf,  und  unter  heftiger  Bewegung 
ip  der  Mafse  wahrscheinlich  auch  Luft  von  sich, 
nahm  eine  gesättigte  grüne  Farbe  an^  und  wurde 
dann  wieder  zu  einem  festen  Körper ,  obgleich  die 
Hitze  stieg.  Bei  noch  mehr  verstärkter  Hitze  fi^ng^ 
es  wieder  an  flüfsig  zu  werden  und  bekani  eine' 
schwärzliche  Farben  hie  und  da  m  der  Masse  zeigte 
sich  etwas.  Metallisches ,  bei  fortgesetzter  Erhitzung 
verschwand  beinahe  Alles.     "  '"  ' 

Zu  einer  kleinen  Portion,  welche  durch  Wärme 
zur  grünen  Masse  verwandelt  war,  tröpfelte  ich  et«<' 
was  Salzsäure  :  es  entstand  eine  heftige  Entwickelüng' 
von  Luftf  welche  den  Geruch  des  Schwefelwasser*-' 
stbffgases,  aber  noch  überdiefs  einen  ^igenthünilicfaen' 
ijeruch  hatte ;  ein  Stück  Papier  mit  salpetersaur^ni 
BIejr  befeuchtet,  welches  darüber  gehalten  wurde, 
lief  schwarz  und  roth  durcheinander  an  *). 


*)  Hier  Tcrdieut  inzwiichen  bemerkt  su  werden,  dafi  man 
bei  BleysaUeo  nicht  «elten  einen  rothen  mit  dem  schwer-. 
seo  gemischten  Niedte-schlag  erhält«  ^tenn  lich  lagleich 
mit  dem  Schwefelbley  auch  talffeaurei  Bley  bildet* 
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Did  ^anthogensdure. 

Dip  durcfi  ^Wechselwirkung  zwischen  dem 
Schi^r^felkohlenstoff,  Alkohol  und  Kaii  gebildete  neu6 
S^Mvo  kanri  im  freien  Zustande  dargestellt  u^erden;^ 
e3  ist  näualich  die,  dem  Ansehen  nach,  öligte  Flüs- 
sigkeit, welche  zum  Vorschein  kömmt,  wenn  man- 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zum  jcanlhogensauren 
Kali  setzt.  Ich  handle  sie  ab,  nachdem  ich  schon  die 
Verbindungen  derselben  beschrieben  habe ^  weil  mau 
nun  am  besten  über  die  Erscheinungen  urtheilen  kann,, 
welche  sie  darbietet^ 

Die  Xanthögexisäure  .ist  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur eine  duvchsjchfige  Flüfsigkeit,  die  ganz  das 
Ansehen  eines  Oels  hat;  sie  ist  schwerer  als  Wasser, 
und  wird  so  gut .  wie  gar  nicht  von  demselben  auf- 
genommen. In  Berührung  mit  Luft  überzieht  sie 
sich  schnell  mit  einer  undurchsichtigen  Rinde;  diese 
Veränderung  erleidet  sie  auch  im  Wasser,  aber  erst 
in  viel  längerer  Z^it  und  um  so  langsamer«  je  nie- 
driger die  Temperatur  des  Wassers  ist,  worin  sie  sich 
^befindet«  Bleibt  sie  lange  in  Berührung  mit  Wasser, 
so  wird  sie  ganz  zerlegt  unter  Ijlntwickelung  von.^ 
Luft«  Scheidet  man  sie  aus  einer  sehr  verdünnteu. 
4^uflösung  des  xanthogensauren  Kali  durch  eine  ver« 
dünnte  Säure,  also  in  einem  sehr  fein  zertheiltea 
Zustande,  ab,  so  sammelt  sie  sich  nur  mit  Schwie- 
rigkeit zu  Einer  Masse,  und  wird  oft  sehr  schnell 
zerlegt,  grade  weil  sie  dem  Wasser  so  viele  Beruh- 
ruiigspuiiki«'  (Irii  hi<:hi.  Sie  ist  flüchtig,  aber  bei  ei- 
ner TeuipeiaLur,  wobei  Wasser  noch  nicht  kocht, 
wird  sie  schon  zerstört» 
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In  Folg«   der  angeführten  Eigenschaften  ist  dia 
Bereitungsart  der  Xanthogensäure  diese :  Man  briiigt 
etwas  xanthogensaures  Kali  in  ein  langes  und  schma« 
les  Glas,  oder  noch  besser  in  einen  Glasapparat,  der 
tkQten  wie  ein^  Scheidetrichter  mit  einem  Hahn  ver-» 
sehen  ist,  und  oben  mit  einem  Glasstöpsel  verschlos-  - 
sen  werden  kann^   man  übergiefst   ^as  Salz  mit  ao 
▼iel   von    einer    erkalteten   Mischung   aus    i   Theil 
Schwefelsäure  mit  4  —  5  Theilen  Wasser,   dafs  diese 
Säure  im  merklichen  Ueberschnfs  vorhanden  ist>  und 
befördert  die  Einwirkung   durch  gelindes  UmscHüt- 
teln«    Wenige  Augenblicke  hernach  setzt  man  zu  der 
stark    milchigten  Flüfsigkeit    erst   dem  Maafs   nach 
eben  so  viel  Wasser,  als  man  von   der  verdünnten 
SSare  angewandt  hat,  gleich  darauf  noch  etwas  mehr: 
dadurch  fängt  die  FJiifsigkeit  an,  klar  zu  werden,  in- 
dem* sich  die  Xanthogensäure  am  Boden  des  Gefäfses 
sammelt.     Wenn  man  die  Flüfsigkeit  auf  eine  pas- 
sende Weise  etwas  in  Bewegung  setzt ,  so  kann  man 
dadurch  dazu  beitragen,    dafs   sich    die  Xanthogen- 
säure^  in  eine  Masse  am  Boden  sammelt,  und  es  vor- 
beugen, dafs  sich  Vieles  davon  als  eine  Öligte  Haut 
auf  der  Oberfläche  der   Flüfsigkeit  ausbreitet.     So- 
bald sich  die  Säure  ziemlich  gut  abgetrennt  hat,  setzt 
man  i6  —  20  Mal  so  viel  Wasser  hinzu,  als  das  erste 
MaL    Darauf  saugt  man  vorsichtig  den  gröfsten  Theil 
der  über  der  Xanthogensäure  stehenden  klareu  Flüs- 
sigkeit ab.;  setzt  sogleich  aufs  Neue  eine  grofse  Menge 
Wasser  hinzu,  saugt  es  wieder  ab,  und  fährt  so  fort, 
bis  das  abgesaugte  Wasser  von  einer  ßarytauflösung 
keine  merkliche  Trübung  mehr  erleidet;    kömmt  es 
darauf  an ,  die  Säure  so  viel  möglich  von  Wasser  fi^i 
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sii. erhalten,  sol l^ift  «Ich  dies  dadur^eh  bewbrkajtelli«- 
gen,  dafs  man  sie  yorsichtig  duro}i  den  Glashabä. 
abzapft.  .  \ 

.  Will  man  die  Säure  etwas  unter  Wasser  aufbe- 
wahren )^so  thut  man  wohl;  sie  in  einer  Temperatur 
zu  erliallen,  die  höchstens  nur  wenige  Grade  über 
O^  C.  ist.  Die  Schwefelsäure  mufs  BJeht  mit,  viel 
weniger  Wasser  verdünnt  seyn,  als  oben  angegeben* 
ist,  und  man  mufs  nicbt  länger,  als  angeführt  worden 
ist,  unterlassen,  Wasser  hinzuzusetzen;  sonst  ^schei- 
det sich  die  Xanthogedsäure  mit  einer  bräunlichen 
Farbe  aus;  vielleicht  wird  auch  etwas  Schwefelsäure 
decomponirt^  wenn  sie  zu  stark  angewandt  wird« 
Anstalt  der  Schwefelsäure  kann  man  auch;  sehr ^giU. 
Salzsäure  gebrauchen;  mit  Essigsäure  aber  will  es 
nicht  recht  gelingen. 

Die  Xanlhogensäure  hat  einen  eigenthümlichen 
starken  Geruch  ^J,  einen  starken,  erst  zusammen-- 
ziehenden,  ^twas  saureu,  dat^p  etwas  bitteren  und 
brennenden  Geschmack.  Lakmuspapier  wird  durch, 
sie  lebhaft  roth  gefärbt;  diese  rothe  Farbe  aber  geht 
sehr  bald  gröCstentbeik  in  die  gelbe  und  gelbweilse. 
über**>      /       ^ 


*)  In  diesem  glaubt  man  den  Geruch  der  schwefeireten' 
Säure  tu.  bemerken;  aber  verschiedene  Veriuche ,  die  im- 
Folgenden  beschrieben  werden  sollen ,  lehren  ge'^ifa  auf 
das  Bestimmteste,  dafs  mau  ihn  nicht  der  schwefeligten 
Säure  auschreibeu  kann^ 

**)  Bringt  man  durch  eine  Sa'ure  rothgefärbtes  Lakmutpapi«r 
in  eine  Auflösung  von  zanthogensaurem  Kali,  so  nimmt 
es  oft  dieselbe  gelbe   and    gelbweifse  Farbe   an,    wa)ir«« 
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Die  Xanthogensäare  verbindet  sich  leicht  mit 
Kali  und  Ammoniak',^ und  nicht  blos,  wenn  man  sie 
mit  diesen  Körpern  im  caustischen  Zustande  in  Ver« 
bindang  bringt,  sondern  sie  deconvponirt  auch  Jtoh» 
iensaures  Kali  und  kolilenaaurea  Ammoniak,  so  wie 
auch  kohlensauren  Baryt»  Die  auf  diese  fVeiae 
hervorgebrachte  J^erhindung  rnit  Kali  verhält  sich 
me  das  durch  Schwefelkohlenstoffe  Alkohol  und^ 
Kali  erhaltene  Salz*  Die  Xanthogensäure  bildet^ 
wenn  man  sie  mit  schwarzem  Kupferoxyd  zusam-^ 
menbringt :  das  gelbe  Xanthogenkupfer,  mit  gelbem 
Bleyoxyd :  das  weifse  Xanthogenbley ,  m.it  rothem 
Quecksilberoxyd :  das  weifse  Xanihogenquecksilberm 

Ich  will  einige  Versuche  anfiihren,  die  mich 
dieses  und  noch  etwas  Anderes  gelehrt  haben. 

Ich  bereitete  zu  verschiedenen  Zeilen  gröfsere 
tind  kleinere  (oft  sehr  kleine)  Portionen  Xanthogen- 
säure  in  kleinen  engen  Gläsern,  wandte  sie  dann^ 
wenn  sie  gehörig  abgewaschen  war,  sogleich  und 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  etwais  Wasser  an* 
Zu  eineV  Portion  setzte  ich  etwas  Kali  inft  aufgeiö* 
sten  Zustande;  zu  einer  andern  etwas  Ammoniak- 
flüfsigkeit.  Die  Xanthogensäure  würde  ziemlich 
leicht  von  beiden  Flüssigkeiten  aufgenommen^    aber 


acheinlich  weil  die  Xanthogensäure  dadurch  ausgeschieden 
wird.  ^Die  Ursache,  dafs  sich  nicht  immer  deutlich  die- 
selbe Erscheinung  zeigte,  liegt  vielleicht  darin,  dafs^at 
Papier,  was  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  anwandte,  bald 
mit  einer  sehr  schwachen,  bald  mit  einer  stärkeren  Säur« 
gerötbet  war«  Das  anscheinend  der  Farbe  beraubte  P»4l 
pler  wurde  dnreh  «in  Alkali  wieder  blau« 
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ich  hatte  etwas  zu  viel  von  diesen  aifgewandt;*  ich 
neutralisirte  ^ie  daher  durch  ganz  wenig  Salzsäure« 
Beide  Flüfsigkeiten  geben  mit  jtcfawefelsaur^na  Kupfer 
den  gelben  Niederschlag  in  reichh'cher  Mong^« 
Wandte  ich  sie  vor  der  Neutralisirung  mit  Salzsäure 
an>  so  kam  ein  Niederschlag  zum  Vorschein,  der 
eine  schmutzige  Farbe  hatte;  wenn  ich  aber  hernach 
pin  wenig  Salzsäure  hinzugofs,  so  nahm  er  sogleich 
die  hübsche  gelbe  Farbe  an.  Keine  der  n^utralisir", 
ten  Flüfsigkeiten  gab  mit  salzsaurem  Baryt  einen 
Hiederschlägm 

In  eine  Portion  Xanthogensäure  (unter  etwas 
Wasser)  schüttete  ich  einige  kleine  Stücken  kohlen^ 
aßures  jimmoniak :  es  entstand  ein^  starke  Luftent- 
wickelung da,  wo  die  Säure  und  das  feste  Salz  sich 
einander  berührten;  ich  gofs  etwas  mehr  Wasser 
hinzu ^  und  hatte  nun  nach  wenigen  Minuten  eine 
Auflösung,  die  aus  schwefelsaurem  Kupfer  Xantho* 
genkupfer  in  reichlicher  Menge  fällte. 

Ich  machte  denselben  Versuch  mit  gesättigtem 
kohlensaurem  Kali :  die  Erscheinungen  waren  ganz 
dieselben.  Ich  prüfte  die  Auflösung  auch  mit  salpe- 
tersaurem Bley  :  es  entstand  der  weilse  flockige  Nie- 
derschlag in  grofser  Menge. 

Zu  einem  Theil  der  durch  Hinzufügung  von  koh- 
lensaurem Kali  gesättigten  Flüfsigkeit^  die  noch  etwas 
überschüfsiges  kohlensaures  Kali  enthielt,  setzte  ich 
Alkohol,  trennte,  nachdem  sie  aufeinander  gewirkt 
hatten,  die  klare  alkoholische  Flüfsigkeit  von  dem 
abgesonderten  kohlensauren  Kali>  und  trocknete  sie 
durch  freiwillige  Verdunstung  in  einem  Uhr^lase. 
Die  dadurch  erhaltene  Masse  glich  dem  vorhin  be- 
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adiriabeneii  xai/thogciuaaren  Kali  in  meiner  Kryatal-^ 
liMtion ,  Glaoz  etc. 

Ich  brachte  etwas  kohlensauren  Baryt  (durch 
Fällang  bereitet)  in  Xaipthogensäure ,  worüber  et w^s 
Wasser  stand»  Es  entwickelte  sich  schnell  Luft, 
und  in  kurzer  Zeit  trat  alle  Xanthogensäure  mit  dem. 
Baryt  in  Verbindung,  und  ich  erhielt  eine  Flüfsig- 
keit,  die  Xanthogenkupfer  mit  salzsaurem  KupFer- 
oxyd ,  und  Xanthogenbley  mit  salpetersaurem  Bleyr- 
oxyd  gab.  Ich  untersuchte  sie  überdiefs  rpit  salpeter- 
saQrem  Silbero^yd ,  won^it  sie  den  gelben  Nieder- 
schlag gab,  der  selbst  im  Dunkeln,  jedoch  nicht  so 
schnell  als  im  Lichte,  schwarz  wurde» 

Etwas  von  der  Flüfsigkeit  wurde  in  einem  ühr- 
glase  der  freiwilligen  Verdunstung  ausgesetzt :  nach 
4 — 5  Stunden  war  sie  zu  einer  krystalliuischen  Masse 
zusammengetrocknet,  die  dem  Ansehen  nach  zum 
Theil  dem  xanthogensaurem  Kali  glich.  Ich  üher- 
gofs  diese  mit  etwas  Alkohol  zu  g8^  T.  und  göfs  den 
gröfsten  Theil,  nachdem  er  1/4  Stunde  eingewirkt 
hatte,  ab.  Dieses  gab  mit  Kupfersalz  einen  reichli- 
chen gelben  Niederschlag.  Ich  liefs  die  Masse  aufs 
Neue  trocken  werden ,  und  übergofs  sie  darauf  mit 
ein  wenig  Wasser;  alles  löste  sich  schnell  auf.  Ich 
setzte  ein  wenig  Schwefelsäure  zu  dieser  Auflösung^ 
nachdem  ich  sie  vorher  etwas  verdünnt  halte,  und 
erhielt  eine  grofse  Menge  schwefelsauren  Baryt. 

Es  wurde  Barytwaaser  zur  Xanthogensäure  ge- 
SQtzt:  es  entstand  durchaus  keine  Trübung.  Die  Säure 
wurde,  obgleich  ziemlich  langsam,  aufgenommen, 
Wahrscheinlich  weil  sie  wegen  ihrer  Unauflösliehkeit 
in  Wasser  auf  diese  Weise  nur  schwierig  mit  dem 
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Baryt  in  Berührung  kam;  (aua  derselben UraUchege^. 
schiebt  die  Verbindung  mit  Kali  und  Ammoniak  viel 
leichter,  wenn  festes  kohlensaures  Kali  oder^kohlen- 
«i^üres  Ammoniak  in  die  öligte  Xanthogensäure  ge* 
bracht)  als  wenn  diese  m(t  einer  wäfsrigen  Auflösung 
des  kaustischen  Kali  oder  Ahamoniak  Übergossen  wird)» 
Das  decantirte  Barytwasser  war  etwas  alkalisch;  es 
wurde  mit  Salzsäure  neutralisirt.^  Auch  diese  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  salzsaurem  K^upfer,  salpetersaurem 
Bley  und  Quecksilbersublimat^ geprüft;  sie  gab  Xan* 
thogenkupfer,  Xanthogenbley  und  XanthogenqueVk- 
Silber*  ' 

Etwas  schwarzes  Kupferoxyd  wurde  in  die 
Xanthogensäure  gebracht.  Gleich  nachdem  die  Be*  ' 
rührungr  Statt  gefunden ,  war  etwas  von  dem  schwär*» 
zeo  gelb  geworden,  und  ohngefäbr  nach  Verlauf  ei" 
ner  Viertelstunde  war  alles  Kupferoxyd  in  Inibsches 
Xanthogenkupfer  verwandelt.  Es  wurde  aus  dem 
^Geiäfse  genommen,  etwas  abgewaschen  und  getrock« 
net;  es  hatte  den  eigenthütsJichen  Geruch. 

Ich  brachte  gelbes  Sleyoxyd  in  Xanthogensäure;^ 
es  zeigte  sich  eine  rasche  Einwirkung,  und  nach  kur- 
zer Zeit  hatte  ich  einen  weifsen  Körper  mit  dem  eig- 
ner Ansehen  des  Xanthogenbleyes. 

Kothes  Quecksilberoxyd  schien  am  lebhaftesten 
auf  Xanthogensäure  zu  wirken.  So  oft  ein  wenig 
Oxyd  mit  der  sich  unter  Wasser  befindenden  Säure 
in  Berührung  kam,  -  entstand  ein  Zischen,  und  es 
hoben  sich  einige  Male  Blasen  aus  der  Masse  in  die 
Höhe,  welche  aber  wieder  verschwanden,  wenn  sie 
der  Oberfläche  des  Wassers  näher  kamen;  es  waren 
wahrscheinlich    nichts    andere«    als    Wassei'dämpfe ,, 
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•nliUn^en  aus  dem  Wasser,  welches  das  auf  die 
Ssüre  eiiDwirkende  Oxyd  am  nächsten  umgab,  durch 
die  sieh  dadurch  entbindende  Vy^rme*  Das  Oxyd 
nahm  nach  und  nach  die  weifse  Farbe  an,  und  in 
knrser  Zeit  war  ein  nicht  unbedeutender  Theil  Xan- 
thogenquecksilber  hervorgebracht. 

Auch  wenn  man  geradezu  eine  schwefelsaure  oder 
talssaure  Kupferauflösung  zur  Xantliogensäure  setzt, 
erhält  man  Xanthogenkupfer  •)  in  grofser  Menge, 
und  wenn  man  salpeteraures  Bley  anwendet :  Xan- 
thogenbley. 

Obgleich  das  Wasser ,  welches  mit  der  Xantho« 
gensäure  in  Berührung  gewesen  ist,  leicht  dessen 
Geruch  annimmt,  so  habe  ich  doch  nicfit  einmal  ei- 
nen gelblichen  Schein  erhalten,  wenn  ich  schwefel- 
saures oder  salzsaures  Kupfer  dazu  setzte  —  wohl  zu 
merken,  wenn  dieses  Wasser  nicht  darin  schwim- 
mende Satire  enthielt;  denn  belinden  sich  einige  der 
öligten  Tropfen  darin,  und  setzt  luan  dann  ein  auf- 
gelöstes Kupfersalz  hinzu ,  so  kömmt  sogleich  an  den 
Stellen,  wo  das  Oel  sich  befindet,  jene  gelbe  Trii- 
'bnng  zum  Vorschein. 


*)  0er  Schwefelkohlenstoff  tritt  mit  einer  Aaflötung  von 
•alxttDrem  Kupfer  in  Alkohol  in  Verbindung ,  ohne 
Trübnng  oder  Faf-ben Veränderung  zu  verurtachen.  Setzt 
man  Wasaer  zu  /dieier  Verbindung ,  so  scheidet  sich  blos 
der  SchwefelkohlonstofF  ab.  Schwarzes  Kupferoxyd  ei^ 
leidet  weder  in  reinem  SchwefelkohlenstofT,  noch  in  ei- 
ner Verbindung  desselben  mit  Alkohol ,  irgend  eine 
Veränderung«  Auch  das  XanthogenÖl  ( das  Produkt  aus 
dem  xantfiögensanren  Kall'  durch  Hitze)  wirkt  nicht  auf 
schwarzes  Kupftroxjd. 
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Hat  man  die  Xanthogensäure  durch  SalMsäUre  ^'i 
abgeschieden,  so  kann  sogar  die  zuerst  ahgegoßs^ste  ' 
>  Flüfsigkeit   mit  Barytwasser   neutralisirt  werden  j  ... 
ohne  dafs  ein^  Trübung  entsteht.  -f 

Dre  Xanthogensäure  läfst  sich  sehr  leicht  anzüq-; 
den,  verbrennt  mit  einer  raschen  blauen  Flamn^iBy 
und  giebt  dabei  einen  starken  Geruch  nach  schwef(^ 
ligter  Säure.       v 

In  einer  ziemlich  weiten ,  aber  kurzen ,  an  einem 
:JSnde  zugeschmolzenen   Glasröhre^   schiofs  ich  eine 
ziemlich  grofse   Menge  xanthogensaurcs  Kali  (kufiE  ^ 
nachdem  es  zubereitet  war)  ein,  brachte  in  der  Münr 
dung  des.selben  durch    einen  sehr  gut  schliefsenden 
Pfropf    eine    gebogene  Zugiefsungsröhre    und    eine 
Entwickelifngsröhre  an;,  ich  band   noch   eine  Blase    , 
darüber,  befestigte  die  Röhre  senkrecht,  brachte  die 
Mündung  der  Entwickelungsröhre  unter  ein  kleines 
mit  Wasser  gefülltes  Glas,  und  setzte  nun  durch  die  ' 
Zugiefsungsröhre  eine  hinlängliche  Menge  Schwefel-  - 
säure  hinzu,    die   mit  ohngefähr   5  Theilen  Wasser 
•verdünnt  war.      Es  wurde  dadurch  nur  atmosphäri- 
sche Luft  aus  dem  Gefäfse  apsgetrieben ;  auch  zeigte 
sich  nicht  das  geringste  Aufbrausen   in   der  Masse  ^ 
welches    sich  hier  vorzüglich  leicht  bemerken  lieft, 
da  die  Menge,  womit  ich  arbeitete,  eben  nicht  unbe* 
deutend  war.     Ich  setzte  daher  das  Gemenge  einer 
langsam  steigenden  Wärme  aus.     Die   Temperatur 
erreichte  wohl  60  —  70°  C.,  ohne  dafs   eine  Verän* 
derung  bemerkt  wurde;   als  sie  aber  höher  stieg,  so    " 
entstand  schnell  eine  heftige  Entwickelung  von  Dampf 
und  etwas  Luft.     Ein  Theil  des  Dampfes  verdichtete 
sich,    Ihcils  in  der   Entwickelungsröhre,    theils  im 
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Waner,  ein  abdörer  Tlieil  war  mit  der  Lafk  darc^ 
iu  Walser  ins  Olas  übergegangen.      Den  gröfstcn 
Theil  davon  hraohte  ich' bald  zum  Verdichten^  etwaa 
blieb   zurück.      Der    plötzlichen    und   heftigen  Ent-^ 
'  Wickelung  von  Luft  w&gen ,  gieng  viel  derselb^en  ver- 
loren,  ohne  aufgefangen   zu  werden.   -  Di6  geringe 
Menge,    welche  ich  zurückbehielt,    als  der  gröfste 
Theil  des  Dampfes  sich  verdichtet  hatte,  untersuchte 
ich  blos  dem  Geruch  nach;  dieser  glich  weder  dem 
des  Knoblauchs,   noch  des  Schwefel wasseriitofFgasesj 
wohl  aber  etwas  dem  des  Schwefelkohlenstoffs.    Die 
Flüfsigkeit,  welche  sich  in  der  Entwickelungsröhre 
nad  unter  dem  Wasser  gesararaelt  hatte,  war  durch-" 
lichtig,  durchaus  ungefärbt,  hatte  ganz  das  Ansehen 
TOö  Schwefelkühlenstoff,   auch  beinahe  den  Geruch 
desselben,   und  war  äufserst  flüchtig.     Etwas  davon 
wurde  in  eine  wäfsrige   Kaliauflösung  gebracht :   ein 
Wenig  wurde  aufgenommen,  der  gröfste  Theil  aber 
blieb  unaufgelöst ,  selbst  nachdem    es  mehr  als  eine 
Stande  mit  der  Kalilauge  in  Berührung  gewesen  war, 
und  die  abgegossene,  stark  alkalische Flüfsigkeit,  sie 
mochte    längere   oder  kürzere  Zeit   mit   der   öligten 
Ifasisö  in  Berührung  gewesen  .seyn,   gab  keineswegs. 
Weder    mit   Kuplersaizen    einen    gelben ,     noch   mit 
Bleysaizen  einen  weifsen  Niederschlag,  fällte  aber  im 
einigermafsen  neutralisirten  ,  so  wie  auch  im  alkali- 
schen^ Zustande  des  schwefelsauren  Kupfer  mehr  oder' 
weniger  dunkelbraun,    und  salpeCersaures  Bley  bald 
roth«  bald  schwarz  und  roth  durcheinander.    Durch 
Jen  Zusatz  von  Säuren  zu  dieser  Flüfsigkeit  entstand 
der  Geruch    des  geschwefelten   Wasserstoffs,      Die 
fiienangefiihrte  öligte  FUifsigkeii  gab  sich  also  auch 
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durch  ihr  f^erhalten  mit  Kalilauge  als  Schw.^SMM'^ 
lenatoff  zu  erhennen.     Als  der  Apparat  au8eilitadM^ 
genommen,  und  etwas  Wasser  za  dem  in  der  GfiUI^ 
röhre  Zarückgebliebenen  gegossen  ward,   fand  ioh^ . 
dafs  noch  eine  grofse  Menge  der  öligten  Fliifsigkeit 
zurückgeblieben  war*    Diese  hatte  eine  etwas  brlh;^»^  . 
liehe  Farbe,  verhielt  sich  aber  übrigens. in ^nsehaog 
des  Gei*uchs,   der  Wirkung   auf  Lakmuspapier  und  - 
Kali,  als  Xanthogens^ure  mit  etwas  Schwefelkohlen»  \ 
Stoff  gemengt.     ^ 

Eine  Eortion  Xanthogensäpre ,    so  viel  möglich'! 
wasserfrei,  wurde  durch  Hülfe  eines  trichterförmigen  | 
Apparats,   der   mit   einem  Hahn  versehen  war^  in  1 
eine  an  dem  einen  Enc^e  zugeschmolzene  Glasröhre  i 
gezapft.      Diese  stellte  ich  senkrecht ,  und  setzte  sie  '\ 
in  Verbind*r.ng  mit  einer  horizontaMiegenden  Röhr^  *i 
die  sich  in  einem  rechten  Winkel  zu  der  senkrechts- 
ten Röhre  herab  beugte  und  in  der  Mitte  ihres  bori«; 
zontalen  Theils  mit  einer  Kugel  versehen  war;  diefte/ 
Röhre   setzte   ich  wieder    in  Verbindung    mit  einer  ' 
£ntwickelungsröhre,    die    unter    Quecksilber    gieng* 
Ich  erwärmte  darauf  die  Säure  ^  und  als  sie  die  Tem-^ 
peratur  von  ohngefähr  4o°  C.  erreicht  hatte,  so  ent- 
stand plötzlich   eine  heftige  Entwickelung  von  Luft 
und  Dampf*      Ich  entfernte  das  Feuer,    der  Dampf 
verdichtete  sich  zum  Theil  in  dem  vertikalen  Theile 
der  Röhre,  die  als  Vo^age  dienen  soKte,    und  flofs 
wieder  zurück;  .ein  Theil   aber   gieng   mit  der  LüÄ 
(die  über  Quecksilber  aufgefangen  wurde)  über,  und 
es  waren  bald  einige  Tropfen  von  dem  Ansehen  des 
Schwefelkohlenstoffs  auf  der  Oberfläche  des  Qaeck- ; 
Silbers  bemerkbar.    Ich  wusch  die  Luft  mit  Alkohol^  ' 
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ir  Volameor  warde  dadurch  ^^etwa^r  vermindert  ^  der 
Alkohol  wurde  «ein  wenig  milchigt  und  nahm  einiger- 
na&eii  den  Geruch  des  Schwefelkohlenstq^s  an;  ich 
vusch  «ie  darauf  mit  Wasser ;  dieses  bekam  keinen 
Qeruch«  Die  auf  diese  Weise  gewaschenfii  Luft  hatt6 
keinen,  oder  doch  einen  äufserst  schwachen  undeut- 
'  liehen  Geruch.  . 

Indem  ich  zu  wiederholten  Malen  aufs  Neue  die 
Röhre  mit  der  Säure  erwärmte ,  so  kamen  die  ange« 
fahrten  Phänomene  ^^^^^^  ^^'"  Vorschein ,  und  ich 
yerschaffie  mir  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Luft, 
die  sich  ganz  verhielt ,  wie  angegeben  ist.  Bei  wie-^ 
derb  ölten  Versuchen  zeigte  es  sich>  dafs  die  stark  ge- 
waschene Luft  brennbar  sey.  Ich  bemerkte  bei  dem 
Verbrennen  derselben  feinen  schwefeligten  Geruch  ^ 
wenn  dieses  aber  über  Kalkwasser  vorgenommen 
wurde y  so  trübte  sich  dasselbe  ein  wenig;  (vor  dem 
Verbrennen  verursachte  weder  die  abgewaschene , 
noch  die  nicht  abgewaschene  Luft  eine  Trübung  im 
Kalkwasser,  die  man  der  Gegenwart  der  Kohlensäure 
zuschreiben  könnte).  Der  Umstand,  dafs  ich  ein  un« 
sicheres  Resultat  bei  der  Untersuchung  über  die  Be- 
schaffenheit dieser  Luft  fürchten  mufste»  weil  ich 
nicht  sicher  war,  sie  ganz  vom  Schwefelkohlendampf 
befreit  zu  besitzen,  war  der  Beweggrund,  dafs  ich 
sie  nicht  genauer  untersuchte.  Als  die  Entwriokelung 
von Jliutl  nicht  mehr  beträchtlich  war,  obgleich  die 
Temperatur  gegen  100^  C.  betrug ,  so  entfernte  ich 
das  Feuer.  Beim  Auseinandernehmen  des  Apparats 
bemerkte  ich  nirgends  weder  den  Geruch  der  schwef- 
ligten Säuret  noch  des  Scliwefelwasserstoffgases ^  noch 
des  Knoblauchs  ^  aber  besonders  in  der  Vorlagsröhre 
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roch  €9  stßrk .  oach  Schufcfelkolilenatoff;  in  der  ab 
dem  einen  Ende  zugeschmolzenen  Röhre  war  dieMr 
Geruch  mit  etwas  von  dem  der  Xanthogensäure  gev 
inengt^  .  £9  war  noch  etwas  dh'gte  Fliifsigkeit  zurück* 
Ich  setzte  zu  dieser  eine  Auflösung  von  schwefeUaiH' 
rem  Kupfer;  es  zeigte  sich  eine  »chmutzige  gelblichi 
Trübung,  jedoch  nur  in  geringer  Menge*  ..    :. 
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Gegenwärtige  Untersuchung  hat  im  Ganzen  den 
Gang  genommen ,  worin  sie  sich  hier  abhandeln  liefiü  ^ 
Ziemlich  früh  *^ar  mir  der  Gedanke  eingefallen,  da^s 
eine  Verbindung  von  Schwefel  und  Kohlenstoff  sieh  • 
in  der  Hinsicht  vielleicht  eben  so  verhalte^   als  eintf  I 
Verbindupg  von  Stickstoff  uinl  Kohlenstoff,   daß  M  : 
mit  Wasserstoff  eine  Säure  bilden  könne.    Auf  vei^.  i 
schiedene  Art  hatte  ich  Beweise  für  die  Gegenwart 
des  Wasserstoff«  gesucht;  ich  versuchte  die  gewöhn-  ; 
liehe  Behandlung  mit  schwarzem  Kupferoxyd,    aber 
ohne  bestimmtes  Resultat.     Zwar  'gab   das    Kalisalz 
bei  d<?r  Zerlegung  eine  Luft,  welche  Schwefel  wasser- 
stoffgas  zu  enthalten  schien;    und   das  Xanthogenöl 
gab  bei  der  Verbrennung  Wasser;  aber  es  blieb  doch 
noch  ungewifs,   ob  man  dies  nicht  dem  Wasser  zu^ 
schreiben  solle,    welches  das  Salz  möglicher  Weise 
enthalten  haben  konnte.    Mehr  befriedigend  fand  ich 
die  Erscheinungen  bei  dem  eben  angeführten  Zerle-* 
gungsversuche  mit. der  Säure  selbst,  die  sich  dabei  in 
Schwefelkohlenstoff  und  eine    breimbare  Luftart  eil: 
iheilen  schien. 

Endlich  vermuthete  ich ,    dafs  eine  Behandlung 
mit  Jodine  den  sichersten  Beweis  uaßir  niüfse  ab- 
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geben  können^  und  ich  fand  dieses  hestätigL     Die 
tföglicbkeit^    da(s  Schwefelkohlenstoff,    Jodine  und 
Wasser   snsammen  darch  Decomposition  des  Was« 
lers  zur  Bildung  von  JodinewasserstofiFsäure  Anlafs 
geben   könnten,    bewog  mich   erst,    hicrnher  einen 
Versuch  aneustellen^    wenn  gleich  die  Wahrschein- 
bchkeity  dafs  es  geschehen  werde  ^  nur  geringe  war. 
Ich  setzte    zu   einer  kleinen  Portion  Wasser  etwas 
Schwefelkohlenstoff,    brachte  e3  dahin,    dafs    dieser 
if  größten theils   zu  Boden   fiel,    und   fügte  nun   etwas 
Jodine  hinzu.      Sobald   diese  mit  dem  Schwefelkofi- 
lenstolBP  in  Berührung   kam,   entstand   eine  hübsche 
mid  lebhaft  violette  Farbe,   während   sich   zugleich 
beide  Stoffe  miteinander  vereinigten.     Ich  setzte  bald 
darauf  noch  etwas  mehr' Wasser  hinzu:    nun  sara« 
melte  sich  die  Verbindung   des  Schwefelkohlenstoffsr 
und  der  Jodine  am  Boden  des  Gefäfses  als  ^ine  dicke 
öligte  Masse  mit  schwarzbrauner  Farbe;  das  darüber 
stehende  Wasser  war  vollkommen  klar^    und  hatte 
nur  eine  äufserst  schwache  Violenfurl)e.    Dieses  war-' 
de  abgegossen  und  untersucht;    es  gab  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  Jodinewasserstoffsäure  zu  erjiennen, 
denn  beim  Zusatz  einer  Sublimatauflösung  verschwand 
blos  der  violette  Schein ,  ohne  dafs  die  geringste  Trü- 
bung entstand;   mit  salpetersaurem  Bley  zeigte  sich 
keine  Veränderung ,  und  ebenso  wenig  mit  Chlorine- 
Wasser,    Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefel- 
sänre. 

W^enn  nun  also  durch  eine  gleiche  Beliandlung 
der  Xanthogensäure  JofMncvfSLSSQVstoSa^uTe  entsteht^ 
so  können  wir  gewifs  mit  Sicherheit  schliefseii ,  dafs 
jene  Säure  Wasserstoff  enthält.    Ich  bereitete  mir  eine 
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Fortiob  Xanthogensäare  auf  die  im  vorhergehcndeii 
beschriebene  Weise  durch  Hülfe  der  Schwefelsäure^; 
die/e  wurde  schnell  und  auf  das  Vollkommenste  abge- 
waschen, und  5  —  ^Linien  hoch  lief 8  ich  reines  fVaS'^, 
eer  darüber  stehen.     Ich  setzte  nun  anhaltend  einige 
kleine  Stücken  Jödine  hinzu.      Indem  diesb   mit  der^ 
Xac^ihogensäure  in  Berührung  kamen,  so  erschien aa 
den  Stellen,  wo  sie  sich  berührten^  eine  dunkel  roth« - 
braune  Farbe^  und  die  nächsten,  sich  um  diese  herum 
befindenden,  Theile  der  Säure    bekamen    auf  einen  - 
Augenblick  das   malte  Ansehen^    welches  die  Säure, 
annimmt,  wenn  sie  eine  kurze  Zeit  mit  der  Luft  in 
Berührung  ist,  bald  aber  verbreitete  sich  die  dunkel-, 
rothbraune  Farbe  auch  über  diese  Theite,    Während 
diesrer  Veränderungen  bewegte  sich  ein  Theil  der  Jbr . 
dine  hin  und  zurück  auf  der  Oberfläche  der  Säure«: 
bis  sie  gleichsam  weggeschmolzen  war.      Das  über-i 
stehende  Wasser  wurde  zuerst  etwas  milchigt ^   bald.  . 
darauf  nahm    es   eine  schmutzige  rothbraune  Farbe.  ' 
an;    auf  dem  Boden   hatte  sich  eine   dicke  ölartige 
Masse  gesenkt,    die  anfangs  eine  sehr  dunkle  roth- 
braune Farbe  hatte.      Nachdem  etwas  mehr  Wasser 
zugesetzt   war,    und    einige    Bewegung   des  Ganzen. 
Statt  gefunden  hatte,  so  verlor  sowohl  die  wäfsrige 
Fliifsigkeit ,   als  auch  die  Ölartige  Masse  in  kurzer 
Zeit  mehr  und  mehr  von  ihrer  Farbe  ^   so  dafs  nach 
10  — 12  Minuten  >  nachde  n  die  Jodine  zugesetzt  wor-^  ' 
den  war,  auf  dpm  Boden  sich  eine  etwas  gelbliclh^, 
wdfse,   matte,    undurchsichtige , o/ar^z^e  Masse  be-  " 
fand,  und  darüber  eine  ungefärbte ,  ctv^aa  milphigte^' 
wäfsrige  Flüfcigkeit  stand.      Von   dieser    wurde  nun 
sogleich  eine  Portion  filtrirt;    sie  lief   vollkommen 
klar  durch. 
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Die  Flülsigkeit  wurde  soglpicb  unteraucht   und 

yerbi^t  isioh  fojgei^dermalsen:    .     . 

0,  Beim  Zusatz  Jeitter  gewissen .ijdenge  Clilorine^ 

44^a88er  entstand  eine  rothbraune  Farbe ,  die  durch 

mehr   hinKugefiigte  Chlorine  verschwand,   jind 

wenn  mehr  von. der  filtrijrten  FlUfsigkeit  züge^ 

setzt  wurde., .  wieder  ,zunk .  f^orschein  kam. 

h  Beim  Zusatz  von  starker   Salpetersäure:    eine 

ähnliche  rothhraune  Foj^be. 
Kt  Eine    hinlängliche    Menge    höchst    concentrirte 
Schwefelsäure  ^rächte  darin  eine  hübsche  violette 
Farbe  hervor^ 
d.  Salpetersaures    Bley    gab    einen    ausgezeichnet 
schünen^' glänzenden',    gelben  Niederschlag   in 
reichlicher  Menge, 
s*  Salpeier^auris  '  Silber  :    einen'  weifsen   Nieder^ 
schlag  in  reichlicher  Menge  mit  einem  äufserst 
geringen  Stich  ins  Gelbe;    er  verschwand  rdd^t 
durch  s^gesetztes  Ammoniak. 
yi  Mit  SubUmatäuflÖsttng  entstand    in   einem  ge^ 
wissen  Verhättnifs  der  Menge  ein  Niederschläge 
der  sich  bald  durch  eine  angenehm  rothe  Farbe 
auszeichnete. 

Jene  Flüfsigkeit  hat  sich  also  auj  das  Be^ 
eiimmteste  als  eine  wäfsrige  Auflösung  der  Jodine^ 
u^asecrstoffsäure  zu  erkennen  gegeben* 

Gleich  nachdem  Jene  Flüfsigkeit  aufs  Filtrupi 
gebracht  u>af  j  nahm  ich  etwas  von  der  so  gut  als 
unge&rbten  öligten  Masse  und  iibergofs  sie  mit  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  :  es  entstand 
eine  ziemliche  Menge  des  gelben  Niederschlags.     Ich 

Journ.  /,  Chem.  N.  A.  6,  Bd.  i » lieft,  ~  6 
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setzte  mehr  JodiÄe  ii^' idier  dHgieni'SJalerre  unter  der 

wäfsrigen  FlüCsi^keit  üA*d   göfs   etwad  mehr  WaiJer 

liinza  :  es  geschah  libch  eine  rn-sche -fiklWirkang  gans 

tTtiter  d^n  oben  ahgieflibrteh  ErscheinrüDgen,   ausge- 

iib^ifteu,  dkrs  die  wäfsrige  Flüfsigkeil,   -^ie*  diesmal 

eAÄlten  wurde,  ^eitie*  ganz  schwache  gelbliche  Farbe 

hatt;e.  *(D^^*®  "^^  nimmt  die  Jödinewassersloffiäure 

"bcfianntlich  atij  wenn  sie  etwas  freie  Jodine  aufge^ 

löst  enthält).    Die  Fläfsigkeit  wurde  filtrirt  und  ge- 

^bruft  mit  den  eben  angefahrten  Reagehtien;  sie  vei*- 

^ieU'sich  damit  düVcfhaus  eben  'so,*  wie  die  das  erste 

Mal  erhaltene  Flüfsigkeit.  ''  "  - 

,  Ich  untersuchte  .nun  wieder  ein«  Portion  der  un- 
klaren,  beinahe  weiföen  ölarligen  M^s.se  mit  schwe- 
felsaurem Kupfer :,  diesmal  kain  nur  eine  schmutzige 
gelbliche  Trübung  zum  Vorschein,    Jcb.sptzte  hier- 

\jiuf  zu  dem  Zurückgebliebenen  ^och  eine  Portion 
Jodlne.  Die  Masse,  qahin  dadurch  einp  rothbraune 
Farbe  an,  und  stellte  .eine  Verbindung  dar,  die  fürs 

.  Apge  dem  Produkte  nicht  ungle;ic|iv\5(ar,  welches  der 
Schwefelkohlenstoff,  mit  der  Jodine  gicbt.^  Etwas  Jo- 
dine blieb  nun  unaufgelöst* 

Ich  hähe  die  Versuche  mit.  der  Xanthogensäure 

und  Jodine  9    die  ich  so  eben  beschrieben  habe,  viele 

Male  wiederholt,   ilpd   eine   Xanthogen säure  ange- 

'Wandt^^die    bald    dui^ch  Schwefelsäure,   Jbald    durch 

Saksäure  aus  dem  xanthogensauren  Kali,    auf  vei*- 

^schiedene  Weise  zubereitet,  abgeschieden  war.,    und 

*  iniffief  habe   ich  dieselben  Erscheinungen  erhalten. . 

•Ich  sehe  es  daher  als  heu^iesen  an^    dafs  die  Xan-^ 

thogensdure  tV asstrsio ff  enthalte ,  und  als  iinhöch^ 
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9l€frGräde  ä^ähricKeinJich^  dafa  sie\  ctufser  diesem 
nur  noch  Schwefel  und  Kohlenstoff  enthalte» 

Setzt  man  za,  einer  concentrirten  Auflöiung  des 
xanthogensauren  Kali  eine  hinlängliche  Menge  Jo- 
dioCjL  M-^rlittlt  man. anter,  Erscheinungen,  die'mit  den 
angeführten  ubei^ein^timiiien,  eine  AüQösti'nj^'  Vtfa 
jSdfilnri^seritöteacn-et^'Kali  —  Vielleicht  werdeich 
die.  Bah^ndlung  oäit.  JpcilAQ  benutsto  käniien^  um 
darnach  das  VerhiUtnifa.  der  Meng0  des  Wasserstoffii 
IQ  der  Xanlhogensätfre  zu  bestimmen« 
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•   'und  ^i*  dB^mi^dir^rvde  Kräft^^v^^h 
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Von 

C.  H.  Pf  äff,  Professor  zu  Kiel. 


Ich  habe  bereits  in  einer  kleinen  Schrift  „das  Kieler 
Seebad  verglichen  mit  andern  Seebädern  an  fier 
Ostsee  und  Nordsee,  Kiel  1822."  die  Unhaltbar keit 
der  Behauptung  des  Herrn  Ghr.  Hermbstädt, 
dafs  die  Ostseeluft  und  das  Ostseewasser  eine  eigen« 
thiimliche  Substanz  enthalte,  welche  er  das  färbende 
fiesen  derselben  nennt,  angekündigt  (S.  45  —  52). 
Auch  habe  ich  eine  vorläufige  Notiz  der  Versuche, 
welche  mich  zu  dieserh  Resultate  geführt^  in  diesem 
Journale  mitgetheilt.  Ich  habe  seitdem  diese  Versu- 
che fortgesetzt,  und  bin  dadurch  au(  die  Entdeckung 
einer  sehr  merkwürdig^  desoxy^direnden  Kraft  der 
PVasserdämpfe  geleitet  worden.  Ich  wilTdieife  Ver- 
suche hier  im  Wesentlichen  mittheilen. 

Herr  Hermbstädt  hatte  gefunden,  daCi  wena 
man  in  eine  salpetersaure  Silberauflösung  eine  Lei-* 
ungsröhie  von  einer  Retorte  ausführe^   in  welcher 


/ 

'  4m€h  WässerdSrnpfe.  -  6) 

das'*See^ia^l^' (hV  sam  Köchen  erhitzt  wikfde,  ^um 
kine-'ga$ßrfni^äH  Stdffe  auszutreiben ;  die  Sllberau^ 
lösDDg  nraoh   ubd'^mch  die  Fnrh^des  rollten  Wettis 
annehhae,   add  'tJUcH   24  Stunde»  sich   ein  Satz  von 
braungelber  Farbe  absondere.  •  Dieselbe  Erscheinung 
beobachtete  ich,  bIm  ich  denselben'  Versuch  mit  dem 
Seewasaör   äiis  ''4et  Kieler  Bucht  anstellte.     Da  ich 
Mi  andern  GrSiKlen  Mirstrauch-  in  die  Annahme  letz- 
te, dafs  ein  eigebthiimÜcher  gasföi'miger  Bestandtheil 
diese  Veränderung  bewirke,  so  stellte  ich  denselben 
Versuch  mit   künstlich   bereiteten   Auflösungen   von 
sälzsaurer  Talkerde  und  Kochsalz  in  dem  Verhältnis- 
se, in  welcherh  diesö  beiden  Bestandtheile  in  die  Mi« 
.scfaung  des  Seewassers  eingehen,  an,  und  behielt  die- 
leihen  Resultate.    Dabei  fand  ich  aber ,  dafs  die  Far- 
tmng  der  salpetfei*sAuren  Silberauflösung  i^  «Anfange 
mehr  schwach  violett  war,    und  erst  später y  wenn 
binhinglich   viel  salpetersaure  Silberaüflösung  in  der 
Flasche,  durch  welche  die  Dämpfe  hindurchstriohen^ 
'▼orgeschlageh  war,  die  Farbe  dann  erst  mehr  rofh- 
brann  wurde.     Es  schienen  also  gleichsam  jB<pei  ver^ 
ichiedene  Ursachen  in  diesen  Versuchen  zu  wirken. 
DieCs  veraiilafste  mich   zu   vielfachen  A()anderungen 
derselben,  durch  welche  ich  dann  nachfolgende  höchst 
interessante  Resultate  erhielt; 

*  VVaa  die  Versuche  selbst  betriff  ^  so  sind  sie 
höchst  einfach.  Die  FluTsigkeiten  wurden  in  reinen 
gläsernen  Retorten  zum  Kochen  gebracht,  und  sorg- 
filtig  vermieden,  dafs  nichts  davon  mechanisch  über- 
gerissen  wurde.  Die  Auflösungen,  auf  welche  die 
Einwirkung  der  beim  Kochen  übergehenden  gasför«> 
migen  Flüfsigkeiten  und  Dämpfe  untersucht  werden 


I 

sollte,  wurden  i^.Woi:U&cheaJB7afph,ep,.yj0i)Cgm;hIaH 

gen>  von  denen  «bisweilen  j^wei,  o^eir.direi  die^^ämpfe  ' 

stticcessive'  eFhiel)^];^; •   Die  Leituogsi|0h|'e  •  ftM«.  dei^i  Re-» 

tort^ '  wurde  hinlü oglich  tief  iiH^^fe  yorgeschlag^n^ 

Auflösung  eingesenkt,    und   eben  su  auch  die.^JLei-r 

tutigsröhren  in  die7nachfoIgend«n  ,Fks(($bea*  .  ; 

l)  Ore  bloßen  Di(mj{fe  des  reiüeat. dciilll'wtßn  Wfisr 

-     sers  haben^  da» .  Vecmögen >  \mi^9,  'jy^(&jer)(lare,  An^7 

;  ,  JösuQg^ottsalpet^^rsaureoiSilberaxydän :deii}.yer7 

'  Jiältnissey.in.'welchem  fie^dur^b  jbi^^n  Durehgang 

.  .    dieselbe  ^rbitzen  :iipd.  sprn  ^x^qt^en  brjngep  ^^  fsjt 

&rben/  und  zwar   von   deo)  j^e^bep  ^  ao    bißvins 

Dünkelbi^aup^e^  :PAcfa[  yerrcpbiedenhejt.  4^jp  Co^pen« 

V     tration  der*  Aj*ftö?uo&  unjd  de^.  JOa^er  der  Zeit  d^ 

Durchstreicheijs  der  Dampfe*  *.i     -v-        .     ., ,  ;  . 

3)  So  langQ  die.  Auflösung  dfärsjsajpe^er^auren  Silbers 
..  nocb' nicht  iselb^  zum,  Kochen  kömmt,  isf  die 
'     Färbung  noch,  nicht  sehr  merklich;»   sobald  al^ef 

.  .  dieselbe:  ips.|Co.chen  ger^tjl;!,.  tr^U.d^  Fär-bunj;  sehr 
'  auffallend  vpr,  und;. ist  dapQ  erst,  merklich  gel^^ 
geht  aber  scbjEiell  ins  Dunklere.über.  £e^  binl^|ig4. 
lieber  Verdünnung  derif^lpetcrsauren  Silb^raijLfr 
lösung'  hat  die  Farbe  Aebn}ichkei(  mit  der  des 
rolhen  Weines. .:  .  ,/.     ,:     .  ;  ■  .   ,.,•, 

5)  Man  kann  auf  diese  Weise  die  Auflösung  deSi^al^ 
.  petersauren  Silbers  in  aufeinander  folgeudeo  Fla- 
schen f^tben>  indem  :die  Dämpfe,  die  aus  der  (fetz- 
ten Flasche  wtwiecb^n,  .i)Hp  auph  c)i^  Aufl^su,«^ 

.  iti  der  eWeiten  Fiasqhe  und:  so  f9irt  zum  Koclpiei^ 
bringen..  .  .....       .  ;  .   <  ^ 

4)  Diese  Färbung  beruht  WjßsentUch.  auf  einer  Dtss*- 
Oxydation   dea^r  salpelersaiyen   Sill^^iSs^.    ga»4Z  auf 


,  ^}iTch  Wasser^mpfe«    -  7.1 

ähnliche  Weise,  wie  sie  durch  das  Licht  geschieht, 
nur  daCi  sie  schneller  im  ersten  Falle  erfolgt«.  Dus 
beweifst 

a)  die"  Aehnlichkeitder  Färbung  mit  derjenigen, 

'  . .  .  • 

welche  durch  das  bloßie  Licht  bewirkt  wird* 
h)  Die  völlige  Aufhebung  der  Färbung  und 
Wiederherstellung   der   Wasserklarheit  durch 

•  zugesetzte  Salpetersäure,  c)  Die  ähnliche  des- 
oxydirende  Wirkung  der  Wasserdämpfe  auf 
andere  Metallauflösungen  ^  die  durch  das  Licht 
oder    chemische    Potenzen     leicht    desoxydirt 

.  werden,  d)  Die  Entwfckluug  von  Sauerstoff- 
gas  während  des  V^organges. 

5)  Den  auifallendsten  Beweis  liefert  eine  salzsaure 
Goldauflösung.  Die  bis  zur  Wasserklarheit  ver- 
dünnte oder  nur  eben  noch  gelbliche  Auflösung 
wird  nämlich,  \venn  die  hindurchsfreichenden 
Wasserdämpfe  sie  ins  Kochen  gebracht  haben,  in 
eine  schön  blaue  Flüfsigkeit  verwandelt,  ganz  auf 
dieselbe  Weise,  wie  eine  ^ehr- verdünnte  Gold- 
auflösung durch  Galläpfeltinktur,  Kleesäure  u.s«w. 

6)  Ich  fieng  die  Lutt,  welche  nach  Austreibung  der 
atmosphärischen  Luft  durch  die  Wasserilämpfe 
der  kochenden  Auflösung  des  salpetersauren  Sil- 
bers sich  fortdauernd  in  einem  Strome  von  klei- 
nen Blasen. entwickelte,  auf,  und  untersuchte  sie 
durch  Salpetergas.  Sie  zeigte  einen  ansehnlichem 
Gehalt 'an  Sauerstoffgas,  als  die  atmosphärische 
Luft.  Joe  Volumentheile  gaben  mit  loo  Volumen- 
theilen  Salpetergas  eine  Verminderung  von  91, 
während  atmosphärische  Luft  nur  eine  Vermm- 
dcrung  von  80  gab.  ^ 


79^  Pi^aff  über  Despxydttion 

7)^  Von  ayidcrn  Pfufäigkeiten ,  wfeldhe  durch  Desoxy- 
dation  ihre  Farbe  verändern,  untersuchte  ich  noch 
essigsaure  ' Silberäuflösung ,  die  eine  ähnliche^und 
schwächere  Färbung,  wie  die  salpetersaure  Silber- 
auflösung erlitt,  uqd  salzsaure  Platinauflösung j 
die  jedoch  nicht  verändert  wurde. ' 

8)  Das  Seewasser ,  die  Auflösung  des  ^ewöhnlicbeil 
Kochsalzes,  die  der  sälzsauren  Talkerde ,    zeigen 
beim  Kochen  und   Durchstreichen  ihrer  Dämpfe 
durch    Silberauflösungen    mehr    compiicirte    Er-* 
scheinungen.  *  Hier  sind  nämlich' nicht  die  blo&en 
Wasserdämpfe  y  sondern  zugleich  auch  die  Salz-» 
säure,    die   in    der    Siedhitze  entweicht,    mit  im 
Spiele  —    es  bildet  sich  salzsaures  Silber,   das  in 
Folge  der  Einwirkung  der  Wasserdärapfe ,    wenn 
die  vprgeschlagene  Auflösung  bis  zum  Sieden  hei(s 
wird,  nur  violette  Farbe  annimmt.    Ist  nua  noch 
ein  Theil   der  salpetersauren  Silberauflösung  un- 
zersetzt  geblieben ,  so  wird  dieser  wie  in  den  Ver- 
suchen I.  2,  3.  durch  die  Wasserdämpfe'  desoxy* 
dirt,    es   entwickelt  sich   die  gelbe,    oder   mehr 
braune  Farbe  ^  die  sich  luit  der  violetten  verbin« 
bindet,  und  diese  mannigfaltig  modificirt.   So  kann 
man    Flüfsigkeiten  '  von    verschiedenen '  Farben« 
nuancen  darstellen.    Meine  erste  Behauptung^  dais 
die  Färbung  durchaus  nur  von  der- übergehenden 
Salzsäure  abhänge,    wird  also  jjurch   diese  fori« 
gesetzten    Versuche    berichtigt    und    beschränkt. 
Aus  einer  Auflösung  des  gewöhnlichen  Kochsalzes 
im  Wasser  entwickelt  sich  in  der  Siedhitze  gleich« 
lalLs  Salzsäure,  doch  in  viel  geringerer  Menge  als 
aus  einer  Auflösung  der  salzsauren  Talkerde.    Ob 


durch  Wasserdämpfe.  ^3 

die  Entbindang  im  erstem  Falle  von  einem  kleinen 
Rückhalt  an  salzsaurer  Talkerde  oder  salzsaürem 
Elsenoxyd  abhänge,'  wage  ich  nicht  zu  entschei- 

'  den.  Dagegen  gebt  nichts  von  den  Basen. (Natroui 
Talkerde)  mit  über,  wenigstens  hinterlieb  dos 
übergegangene  'DestüUt  keinen  Rücksland« 

g)  Jeue  auf  eine  so  auffallende  Weise  durch'  das 
Durchstreichen  von  Wasserdämpten  und  davon 
abhängige  Desoxydation  gelb,  rolhbraun,  dunkel- 
braun gefkrbte  Auflösung  von  salpetersaurera  Sil- 
ber behält  ihre  Fai'be  längere  Zeit  unverändert, 
and  setzt  allmäblig  etwas  dunkelbraunes  Silberoxyd 
ab» 

10}  Wird  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber,, 
statt  durch  durchstreichende  Wasserd.ämpfe  zum 
Kochen  gebrächt  zu  werden^  durch" unmittelbare 
Anwendung  der  Wärme  in  diesen- Zustand  ver- 
I  setzt,  so  tritt  die  oben  bemerkte  Fä'fbuVig  in  einem 
'  viel  geringeren  Grade  ein,  doch  bleibt  sie  nicht 
gänzlich  aus,      '        < 

Die  durch  alle  die^e  Versuche  außer  Zweifel  ge- 
Mtzte  desojsydirende  KLraft  der  Wasserdämpfe  ver- 
dient  noch  weiter  verfolgt  zu  werden,  und  erlaubt 
▼lelleicbt  selbst  technische  Anwendungen*  Ich  werde 
iribst  diese  Untersuchung  fortsetzen,  ödd  meine  fer- 
peren  Resultate  in  diesem  Journale  bekannt  machen« 

f  1 

1  * 

'  Vorläufig  bemerke  ich  mir,  dafs  die  sälzsaure  so  we- 
i^  als  die  salpetersaure  Quecksilberoxydauflösun{( 
dorch  die  Wasserdäln^fe' verändert  zu  werden  scheint. 
Aach  die  Salpetersäure  Quecksilberoxydulaüflösung 
Ueibt  unverändert! ' 


fA,  Mineralan^ysen 


i»  1  *•!       *l  *'■        t      ' 


J«*i  -.■       -I ■■•      •        ••■■■ 
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r    .     ti    •  ■         ••• 


yergleichehde  Untersuchung  eines  Fos- 
sils vom  Kays:erstuhl  in  Freyburg, 
und  des  grünen  ElaeolithsvonLaüt- 

vig  in  jNoriyegen. 

•    '   {'      Von 

Dr;  CO.  G  m  e  1  i  n'  in  Tübingen. 


!•  Fossil  vom  Kayserstuhh 

I.,,.  ..  . 
ch  verda^lfiq  jdieses  Fossil  der  gütigen  Mitlheilang 
des  Herj^u,  Prof.  B  uzen  geig  er  in  Freybarg,  von 
Ittner  hat  es. zuerst  beschrieben  (Eleutheria  III, 
p.  29)  bemerkt  übrigenn^  dafs  es  von  Säuren  nicht 
verändert  werde  ^  was  unrichtig  ist ,  da  es  von  Säuren 
äufserst  leicht  und  vollkommen  in  Gallerte  verwan- 
delt wird. 

Nachdem  die  Analyse,  gröfsientheils  beendigt 
)yar,  .tbeilto  ich  sie,  uehst  einigen  Bruchstücken. des 
Fossils,  Herrn  Breithaupt  in  Freyberg  mit  der 
j^emerkung.mity  dafs  dieses  Fossil  eine  grofse  Aehn— 
lichkeit  mit  dem  Elaeob'th  habe,  dafs  aber  dennoch 
f;ine  ziemlich  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  2^u-* 
sammensel^^un^y  namentlich  in  Betreff  des  Wasser* 
gehaltSy  eine  Trennung  beider  zu  forderp  sclieinf^« 
Herr  Breith'aupt  erklärte  es  nun  für  Sodalit»  der 
übrigens  mit  dem  Elaeolith  sehr  nahe  verwandt  ist, 


voih.X?.;Gr,!GiftBHn.  ^S 

mißm^prmxkßiimß^  Mi.^oQe#cbl^t:i;e«telh  hat. 
Zogleicfi  ctilwwf^iiW9^>neon>iawrt«W«<AÄ  R^scljnii^ 
kwig..dieip8:]^l9«3ila,,  <^o  ich  mitr-atiqproJEflfuböiGt 
hier..miufiieile...  ,.,   ,   •  •:  /  '::     ;     .•».: 

ll'in    i •  •  ■    '',■'•    ■  I  '• . .  ^ 4 «.  j  ■  I  i . • ' >  m' ,  >    .  :    j i , ; 

MnerQl4)gisqkc*fies(ihr^ibun^  des\iS0daUt.s  vorß 
-;  ' .  ..■  JtiajrserstiihL     ••   •  •••■•.  r.i  # 

Fedglanz  mit  ^eigung  zum  Glasartigeql 
Farbe,  dunkel.  t)läulich -  rauch-  und  aschgrau. 

■   ■  '  I      i   ■  •  •  • "      ■  J      .  ■  i' •   •  1    .  •  ■ ; V 

Derb.  Spaltbar ,  rhomben  -  dodekae Jriscti ,  wenjff 
deutlich.  Meist  nur  dichte  zwischen  unvQlI«!^ 
kommen  muschlig  und  uneben  das  Mittel 
haltend.  *        .     ?       ,    , 

{Järte,  halbliart  lo^  hohen  Grade ,  genau  ro/i  mcineni 
7ten  Härtegrau  ^  (Als  Mittel  zwischen  Apatit 
und  ÄdularJ. 

Gewicht  :=2,5.  Kur  in  solchen  Stückchen^  WelcTid 
von  feinen  Augit-  und  Kiestheilchien  nicht 
ganz  zu  befreien  gewesen,  =:3,4. 


• 

Uieser  Sodalit  enthält  häufig,  äufser^t  zarte  He« 

'        .  .    ■■■  •"•  ^  *'.jt. '.#■■.» »  » 

x^eder  .  von   Eisenkies   eingesprengt^    zum  Theil  so 

'■■«,1  •  •  il"  |*li',*t  "^  ••  «l«J^.'  ■•  ■■■! 

kfeiu.  dafs  sie  vom  unbewaffneten.  Auge  kaum  noch 

•  . .        ■.  •   -     ■  ,    .  ^    .  /■  ~'       j 

wahrzunehmen  sind.  Nächütdem  ist  er  mit  schwar- 
zem Augit,  auch  mit  Titaneisenerz  deutlich  gemengt; 
jedofh. waltet  dabeider-Sodalit  vor.  TÜas Ganze  sitzt 
auf  Graustein  ai^  (koqimt  vielleicht  dariq  ^^ngweia« 
v0r?O,  in.  welchem  >Ki6der  glasiger  Feldspatli,  kleine 

I  *  ■ 

,    CijaliaUe  vo^iAvigit  und  {Corner  von  Chrysolith  ein* 
;    gestreut  liegen.  i     .    :     ::  ... 


76  >   Mi<ieralanalj8eit 

GenaniBter  Sodalit  isfc  am  Völlkoirinienstto'idMtt 
ti^h  mit  der  Abändei'titag ,  weFche^  Hr.*  Nose  Stii* 
nellaii)  undfKlaproth  Nosian  genannt  hätte.  lA 
habe  nämlich  gefunden ,  dafs ,  mineralcfjjtsch  gräöm- 
men ,  der  Sodalit  Eckebergs  mit  dem  erwähnten  Spi- 
iietlan^  ingleicben  mit  H^auyn  und  Laaaratein  eine 
einzige  Species  bilde,,  was  ich. schon  in  meiner  Chft- 
rakteristik  des  Mineraheichs  1820  S«  35  andeutete. 
ToUständiger  aber  und  auf  das  JBestimmteste  in  der 
zweiten  diefsjährigen  Auflage,  welche  so  eben  in 
Dresden  bei  Arnold,  erscheint ,  S.  65  charakterisirt 
habe.  —  Es  steht  also  zu  erwarten ,  dafs  auch  der 
Sodalit  vom  Kayserstuhl ,  wenn  er  crystallisirt  vor- 
kommen sollte^  Dodecaeder^  Oktaeder  oder  andere 
tessularische  Formen  zeigen  müfse,  und  vielleicht 
findet  er  sich  auch  noch  so  schön  blau ,  wiq,  der  so- 
genannte Hauyn  und  der  Lasurstein. 

Freyberg 'am  1.  August  1893« 

August  Breithaupt. 


11,62^  Gramm  auserlesene  Stücke  verlöhren 
beim  Wägen  in  Wasser  von  +10  R.  4,872.  jtlaf 
apecifische  Gewicht  dieses  Fossils  ist  mithin  a,5854.' 

Vor  dem  Lötbrohre  für  sich  erhitzt ,    schtaflit 
es  leicht  onter  starkem  Aufblähen  und  Entwicklang 
eines  Geruchs'  nach  schwefliger  Säure,    und  biktet. 
ein  blasiges  y  undurchsichtiges  Glas^    da§  durch  Ko^ 
ballsolution  etwas  blau  wird.  *   ' 


f 


von.  Or  ^*  G  m  e  1  i  n.  77 

B^l ."  li Vom  Borax  wird  es  leicht  und  ia.  grober  Mengö 
udgtÜMy   und.  bildet  :ein  'ange&rbtes  darohaicbtigefl 

-  •  Vom  •  PiuMphocaala  wird  «8  UicAt  sevsetst,  aber 
Qitht  irolUUCiidi^  aufgelöst.  Es  bleibt  ein  durchsohei» 
nendea -ILiaselskelett  zariiok,  welche4*s4ch  in:  der  ge^ 
adiknolseneniFeflalleramb^Wegt  und  stärker  leuohttt 
tUder  übrige  Thbi^- der  Glasperle,  die /'so  lange  aie 
beüa  ist^  iiiafiiQnl'etli  gana  durcbsiohtig  und*  etWäs 
grünlich  gefUrbt  ist^  :beim  Erkälten:  aber  midiirch«- 
sichtig  mUchweifs  widrd^    .  -i-> 

i;Mit  Soda  giebt-  ea  ein  unklarer  Glaa,  >•  »^i 

•  .-^  Eür.sich  in. einem  Kolbeil  erhitzt >  giebt  es  «fOb 
sehr  gro£iie-Mange>  Vif  aaser.  :..: 

■:..  ■   ;       ...    ■   :■  -.■.:)  ,.      ■   \''.  '    .  ■  ■' 

11,49  Gramm  hinterlie&cn  nach  dem  Glühen 
10,343  Gr.  Mithin  geben  100  Th.  geglüht  8g,i58, 
oder  ip«8^,,,Yerflüf^i^b^re.TheJLle«  .J^ie.  Stücke  err 
aohiet^n  nach  dem  Glüb.eo  ao  den jgo^hresten  Sielen 
mit  einer. ^ch.öQ  blauen  Färb/?..!...,.  -  -  .  „;., 

.    Bei    eiDep^^and^rn  .Versj^c}}.  hinterließen  i^o5 
Gramm  .niit.  ipi^glichster  Sorgfalt  ausgelesene  Stücke 

■1,693  Gr.j^  ^welCjhejj^.auf :10Q  ;i>v,)io,!W§  verfläc^ig- 
bgre  Tfaei!(e  aQj^ei^^...  Oßs  Mittel  dieser. beiden  Ver- 
suche giebt  die  Zahl  io»759.    , 

In   einem  Steu   Versuch   wurden  5,573  Gr.  de^ 

.Fossils  in  einer' beschlagenen  gläsernen  Retorte,  mit 
Vorlage  heftig  geglüht.  Es  entwickelte  sich  anfangs 
ein  deutlicher  Geruch  nach  Schwefelwasserstolrgas, 
der  später  verschwand.  In  der  überdestillirten  Flüs- 
sigkeit liefs  'n  sich  durch  salssauren  Baryt  Spuren  von 
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SchWefeltfüarjeiyL  uild  diircb^saifpetrrAauvea  Silbci'^Spa- 
ren.YobSalBAäare'naol^ weisen^  siigleibh  gab  ^.dei^'bt«« 
'  was  bräunlich  gefachte  Niederschlag  Spuren  ,<ivfaB 
Schwefel:wa0teit4off(zB?eHBCfrattir^iivrflfhflt'hoch  über- 
dieA  dbtxsti)  die  Bcäanong  einief9';ifait  cssig^afemiBlejr 
befieachteteil  .Stapidr^  /^'welobec.'ihfltldidii^Aiifatt^idar 
DbliilldtioQ'  übdrj den ^tabiiliu  indbci  '\S6rlege^gUidlMi 
4iiuHle:,s.  siok  üöffenlptart^  «4^  'Her'i'Rtick^iEiMä  iB'»d^ 
A^ort^^-idiQ.'igtiie  «usammeDgescßmolscn^  lind^daV 
•MiVIDie  usitti^intSieioidil  Berährutig  tvtaf  V^^ngeg^iffiMp 
erschien ,  wurde  so  genau  aI&iiiibglit}i«hdriiiugAbofii» 
men.  Er  ,wd^  4^775 i^'^'welclie^ieitabnjOdwichüyerlust 
lYöo  ui4,ßö5 ;prJ<ati^eigliv':deE  «bec.offebbar-derswegen 
bier  gröfser  als  hei  den  beiden/Vorhergehenden  Viit^ 
suchen  ausfiel,  weil  ein  Theil  der  Bestand theile  des 
Fossils  sich  mit  der  Glasmasse  verbunden  halte. 

-a)- 5,!i55 'Gi^nim  \Wi«)da-pui^^Mirfrt';'*'i[intr''iiirt  äyii'Ü 
•■  VM^ääntC^'MzIs^ürb'di^effh;'  'fis  etilwrckette  sl^h 
ein  starker  Geruch''t)iBCli'S<;hW6feiwässer8toff,  wKi 
es  bildete 'sTch    dn^voUkortiiti^nd  Gallerte.      Die 
'     Masse  wurde  iBucn  trockedßti' Pulver  äügedäcbpfl, 
.  die  Kieselerde  iuf  cfem  FiltirÜiti  ftui^ilwäschen ,  ge- 
trocknet und^geglöht.    Sie  wog  i^iö46!/ welches  auf 
100  Th.  54,oi6  pr.  ausmacht' 

i 

•  •  .  ■  ■      ■         • 

b)  Die  von  der  Kieselerde  befreite  Flüfs,ig^eit  wurde 
durch  kaustisches  Ammoniak  präcipitirt,  und  scbuell 
filtnrt.     Der  Niederschlag,    ^lif  die  g^wöhniiche 

■     §ii'  ■■■■ 

Weise  behandelt,    zerfiel    In  28,4oo  pro.  Thonerde 
uud  0,6 1 6  pic.  Eisenoxyd. 
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c)  Die   von    dem    Nied^rsciilag    befreite  Flüraigkeit 
wnirde'  mit  Salzsäure  libersättigC  uod  mit  äalzsaurem 
Baryt  präcipittrt.  ^    De^  ^nli^andene  sohwefelsauro 
Baryt  wurde  anfii  FiltfunrgedonimeD,  aQ8^ewa'adli?D, 
getrocknet  und  geglüht.    Er  wog  o^sISSS  Gramm, 
.iWelcfaoJB  auf  loo^Thj-^s^SGoo  Schwefekstnre  anzeigt. 
^  Der  übefAchüCitgr  Barj't  wurde  durth  S^hweSel- 
^aSura  präcipitirt^'  niad  anazider  fittrirten , und  mit 
'  kaustischem  Animoniak  gdsSittigten  Plürsigkeit  die 
Kalkerde  durch  kleesaiures  Ammoniak  präcipitirt. 
Der  kleesaure.  Kalk. -wurde  in  kohlensauren  ver-« 
wandelt,  weIohtaiOy4tB6  Gr.  wog  sS'0,75^Q2  Kalk, 
entsprechend  7,-966' prci  Kalk.  '  i  . 

e).Die  rückständige 'Flafsigkeit  wurde '  abgedampft, 
und  diiich  Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Salz 
verwandell.  Dieses  wog  geglüht  0,99  Gr»':  Das  er-i 
haltene  sckwefelsaur^  ßal^.  wurde.ip  ^Wasser  gelöst, 
und.  durch  salzs^ures.  Pla^inoxyd  präcipitirts  der 
Niederschlag  mit  etvyras  kfiltem  Wasßer,.  ausgewa- 
schen ,,  getrocknet  und  geglüht.  Es  wurden  0,08 
Gr»  salzsaures  (Cali  erhalten,  entspfeqj^eqd  Q^oSoßj 
Kali,  mithin  auf  100  Th«  i,565  Kali^  OyoS.salzsau- 
re#  Kali  entsprechen  0,09,561  schwefelsaurem  Kali; 
diese  abgezogen  von  der  ganzen  Salza^ass.e  0,99, 
bleiben  0,8964  schwefelsaures  N^trun^  welche  o,59'i8 
Gr.  Natrum  anzeigen,  oder  auf  100  Th.  lUyiäo  prc. 
Natrum* 
f)  Um  auf  einen  Gehalt  von  Salzsäure  zu  untersu- 
chen, wurden  4  Gramm  Steinpulver'  jp  eioer  Re- 
torte mit  Schwefelsäure  deslillirt.  In  die  Vorlage 
wurde  destillirtes  Wasser  vorgeschlagen.  Die  Flüs- 
sigkeit   in   der  Retorte    wurde  zur  vollkommenen 
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,'.  T^ojpkepe.  4b|^n^)ftv.ypd:^e  Retorte. ydajDt|fs  Mf  .^ 

j    friui;a  alr^fafjjjeifden  Glühen 'erWt^^.Jöa»  I>ea|illat»  '; 

duroh    schwe&Uaures, , ^ilj[>^i[    zersetzt»   .gab,.. 0^959 

Jf^l'^^.S^^^^M^i^j^^r»  entj^repjbiend  o^SooGg  ßalfffiore,  : 

oder  auf  lOQ  Tb^  Q,75i7.prc.  Salzsäure«.    ,. ,       ^ 

In  ^ineDb  andern  Vetaacb 'Wurden  6  GrJjfileiA-* 
-pulver' •im' Dnoklen  dnreit;>^rduilnte  fialjietertlctie  • 
'sersetflt,  und  die  filtknrte  Findigkeit  durch  saJpeter- 
•ätires- Silber: präcipiiirt.    Es  wurden  0,330  Gi^.'acfabif 
.gelrocfinfetes  salzsauilDs  Silber  erhalten,  entsprebE^nd  ' 
'.o,o42Q3  trockner  Salzsäure,. od^r. auf  100  Tb.Q^^rboS 
.Salzsäniiieü  .  Ich  bähe  dasr  Acaguriltet  dies  erdtern  Ver- 
suchs, der  übrigens  mi t.diesem-ciem lieh  genan  über« 
.einstiitiDE^ry.füt  richtiger  »weil:  bei  dem^  letzteren:  c$tt 
Theil  der  Salzsäure  dui*ch  Zersetzung  verlöhr«&»ge* 
hen  konnte»  ,.  .',...  •./•,  .7 

Diesels -Fossil  bestätide*  mithin  aus  ''^   ' 

^      Kieselerde    ''  .        »       .        .        34, 016  («)•■ 

Thdnerde        .  '      .'    '  i    '  '.       a8,i(fd  '(trj 

Kalk        .        .        .     \    ''.         7,266  (d>' 

Natrum    •        •        ;        /       •        13,  i5o  (e)' 

Kali         i        .       .       '.       .         1,565  (e) 

Eisenoxjrd        .        .        .        .         o}6i6  (b)  * 

Schwefelsäure  .        .      \  3,860  (c)  • 

Salzsäure*   '     .        .    *    .        .         0,756  (f) 

Wasser  und  Schwefelwassersto£F  10,759  (C) 


98,588 


mmm^mm^ 


Bemerkungen  über  vorstehende  Analyse  ' 

*  ■  *  I  i 
1.   Da  sich  in  diesem  Fossil  Schwefelsäure  und 

Salzsäure  neben  stärkeren  Basen  vorfinden  |    ao  ent- 
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itefat  die  Frage,  in  welcher  Verbindung  diese  Säuren 

umtnehmen  seyen  ? 

Um   dieses    zu  untersuchen,   wurden  9  Gramm 

&D  geriebenes  Sleinpulver  mit  Wasser  gekocht,  und 

durch  ein  mittelst  Salpetersäure  und  kochendem  Was« 
ler  gut  ausgelaugtes  Filtrum  filtrirt«  Die  filtrirte 
Flüfsigkeit  hinterliefii  eine  weilse  an  der  Luft  sich 
flicht  verändernde  Cruste«  Diese  Cruste  löste  «ich  iii . 
lochendem  Wasser  auf;  die  Auflösung  reagirte  nicht 
auf  Pflanzenfarben,  wurde  aber  durch  salzsauren  Ba- 
ryt und  durch  kleesaur£s  Ammoniak  ^tark  getrübt. 
Schwefelsaures  Silber  brachte  eine  schwache  Trübung 
hervor.  —  Es  erhellt  mithin,  dafssich  aus  dem  Fos- 
sil durch  Kochen  mit  Wasser  Gyps  ausziehen  läfst, 
und  man  mu(s  daher  die  Schwefelsäure  als  an  Kalk 
gebunden  annehmen.  Zugleich  ergiebt  sich,  daCs  auch 
die  Salzsäure  an  eine  Basis  gebunden  ist,  und  dafs  sich 
diese  Verbindung  durch  Wasser  ausziehen  läfst;  ob 
diese  Basis  aber  Kali  oder  Natrum  sey,  konnte  ich 
nicht  ausmitteln;  salzsaures  Platinoxyd  brachte  in  der 
stark  abgedampften  Flüfsigkeit  keine  Trübung  hervor. 
Es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dafs  sie  an  Nalrum  ge* 
banden  ist. 

Man  könnte  demnach  die  Zusammensetzung  die- 
ses Fossils  folgendermafsen  aufstellen : 

Kieselerde  •  •  •  •  • 

Tbonerde  .  •  •  •  • 

j\.aiK       •  •  0  «  •  . 

Natrum  •  •  •  •  • 

Kali       •  •  •  «  •  • 

Eisenoxyd  .  .  .  • 

Gyps'  •  •  •  •  •  • 

Kochsalz  •  .  .  •  • 
Wasser  und  Schwefelwasserstoff 


54,016 

28,400 

5,235 

11,288 

1,565 

0,616 

4,891 

r,6i8 

10.7% 
9«,  38b 


,  Journ.  f,  Chem.  If.R,  6.  Bd.  l.  Tieft. 
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a.    In  welcher  Verbindung  der  SchwerelwasMr« 
Stoff  oder  der  Schwefel  desselben  in  dem  Fossil  «^ot* 
halten  ist,  habe  ich  nicht  ausmitteln  können*    So  vtejL 
scheint  gewifs  zu  seyn,  ^dafs  es  nicht  beigeaten^^ 
Schwefeleisen  im  Minimum  etwa  ist,  welches  dorefcT 
Zersetzung  mittelst  Salzsäure  die  Bildung  von  Schwe4>' 
felwasserstoff  veranlafst  hätte,  denn  durch  den  Mag-^ 
net  läfst  sfcb  blos  Magneteisenstein  ausziehen,  wel«- 
eher  sich  in  Salzsäure  ohne  die  mindeste' Scbwefel- 
wasserstoffgasenlwicklung  vollkommen   auflöst,   und 
ohnn  dafs  sich  die  Auflösung  beini  Kochen  trübte^^ 
mithin  auch  kein  Titan  enthält;  wenigstens  war  diitfae« 
bei  den    von    mir   untersuchten  Stücken    der    FalU"^ 
Ueberhaupt  zeigt  sich  diese  Schwefelwasserstoffgas«* 
entwicklung  bei  den  reinsten  Splittern  ;y    bei  welchen. 
«ich  auch  mit  dem  bewafi'netcn  Auge  nichts  Fremd- 
artiges beigemengt  wahrnehmen  liefs. 

3.  Das  Wasser  ist  in  weit  gröfserer  Menge  vor- 
handen, als  erfordert  wurde ,  um  den  Gyps  in  Wiasr 
serhaltenden  Gyps  zu  verwandeln. 

II.    IJnthr suchung  des  grünen  Elaeoliths. 

Sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  (Berzielius 
über  das  Löthrolir  deutsche  Uebers.  p«  284).^ 

^. 

5  Gramm  im  Platintiegel  eine  Stunde  lang  hef- 
tig geglüht,  wogen  nach  dem  Glühen  4,g6o.  Es  ent- 
halten mithin  loo  Th,  Elaeolith  o,6  proc,  verfliich- 
tigbap  Thdle, 
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9)  5,455  Gr.   geriebenes^  Steinpulver    wurde    durch 

<  Salzsäure  zersetzt,  mit  welcher  es  eine  sehr  voll* 
iommene  Gallerle  bildete.     Die  salzsaure  Auflö- 

.  sung  wurde  zur  Trockene  abgedampft,  und  die 
Kieselerde durchSvPiltrum  getrennt,  ausgewaschen, 

.getroclLuet  und  geglüht.  Sie  wog  t,5i8  Gr.^  Wel- 
ches auf  190  Th.  44,^90  ausmacht. 

b)  Nach  Abscheidung  der  Kieselerde  wurde  die  Flüs- 
sigkeit durch  .kaustisches  Ammoniak  präcipitirt, 
der  ausgewaschene  Niederschlag  mit  kaustischer 
Kalilauge  gekocht,  und  aus  dieser  die  Alaunerdc 
durch  Uebcrsälligung  mit  Salzsäure  und  Präcipita- 
tiön  durch  kohlensaures  Ammoniak  dargestellt. 
Sie  .wog  geglüht  ],i525  Gr.,  welches  auf  loo  Th. 
53,954  ausn^acht« 

c)  Der  von  der  Alaunerde  befreite  Niederschlag  wur- 
de ii^  Salzsäure  aufgelöst ,  mit  etwas  Salpetersäure 
gekocht,  und  auf  die  bekannte  Weise  durch  bern- 
steinsäures  Ammoniak  präcipitirt.  Das  bernstein- 
saure Eisenoxyd  gab  0,02259  Eisenoxyd,  entspre« 
chend  o,653  prc.  Eisenoxyd.. 

d)  Aus  der  vom  Eisen  befreiten  Flüfsigkeit  fällte 
kohlensaures  Kali  im  Kochen  Bittererde  mit  etwas 
Braunsteinoxyd,  weiche  geglüht  0,02  wog,  entspre« 
chend  0,687  pi'oc. 

•)  Die  durch  Amnioniak  gefällte  Flüfsigkeit  (b)  wur- 
de mit  kleesaurem  Ammoniak  versetzt,  wodmxh 
ein  Niederschlag  von  kleesaurem  Kalk  entstund, 
der  geglüht  und  in  Kohlensäure  verwandelt  wiwde. 
Beim  Auflösen  dieses^  kohlensauren  Kulks  in  Salsr- 
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säure  blieb  etwas  Alauuprde  zurück,  EUgleich  hatte 
sich  in  der  Salzsäure  etwas  Alaunerde  aufgelöst^ 
die  durch  kaustisches  Ammoniak  präcipitirt  wurde» 
Die  Menge  beider  betrug  im  geglühten  Zustand 
Oy05i3  Gr.,  entsprechend  1,490  proc. 

Für  den  kohlensauren  Kalk  bleiben  mithin 'o,oa68 
,    Gr«,  entsprechend  o,5i9  proc.  Kalk« 

f)  Hierauf  wurde, die  von  Kalk   befreite  Flüfsigkeit  ' 
abgedampft  und  geglt^it.    £!s  blieb  i,345  Gr^  sjals?  -j 
saures  Salz  zurück^  welches  in  Wasser  aufgelösti 
und  durch  salzsaures  Flatinoxyd  präcjpUirt  wurdet 
Das  Salzsäure  Platinoxydkali  wurde  geglüht,  und 
das    so    erhaltene    nalzsaure  .Kali    wpg   0,257  Gr«. 
=  0,1626  Gr.  Kali,'   entsprechend  4^733  proc.  Kali, 
Für  das  salzsaure  Natrum  bleiben  mithin  1,088  Gr. 
=  0,5798  Gr.  Natrum,   entsprechend   16,879  proc»,! 
Natrum«  ■ 

Der  Elaeolith  besteht  mithin  aus 
Kieselerde  •       •        .        •        ,    44, 190    (a) 

Tfionerde  .....  ^'9^*    (»>) 

(  1,490    (e)     f 

Natrum       .♦•...    16,879    (f) 

Kali; 4,753    (f) 

Kalk .  -  o,5i9    (e) 

Bittererde  mit  etwas  Braunsteinoxyd    0,687    (<J) 

Eisenoxyd  .        .        .        .        ^      0,652    (c) 

Glühungsverlust        •        »        .        .      0,600  (A)    ;| 

102,684 

Von  Salzsäure  und  Schwefelsäuire  waren  keine  t 
Spuren  in  ihm  aufzufinden.  *"' 
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Schlufsbemerkung. 

Herr  ^Breithaupt  erklärt^  wie  schon  erwähnt, 
das  Foissil  vom  Kaj'serstuhl  fiir  Sodalit»  Dafür  schie- 
ne auch,  in  chemischer  Hinsicht,  aufser  der  sonstigen 
analogen  Zusammensetzung,,  der,  wenn  gleich  unbe- 
deatende,  Gehalt  an  SalasSnre  zu  sprechen,  wenn 
diese  Säure  tfich  nic(it  auch  sonst  so  häußg  im  Mi- 
neraireicb  vorfände,  und  gewifs  auch  sehr  oft  von 
den  Chemikern  übersehen  worden  ist.  So  habe  ich 
sie  K.  B.  neuerdings  in  dem  Prehnit  von  Dumbacton 
in  Schottlaofl  aufgefunden.  —  Auf  der  andern  Seite 
spricht  in  chemischer  Hinsicht  einiges  gegen  diese 
Vereinigung,  namentlich  der  grofse  Wassergehalt  des 
Kayscrstuhler  Fossils,  während  der  Sodalit  gar  keine 
Feuchtigkeit  zu  enthalten  scheint;  eben  so  die  weit 
leichtere  Schmelzbarkeit  vor  dem  Lölhrohr,  da  we- 

l  oigstens  der  Sodalit  vom  Vesuv  nur  ernt  bei  sehr  hef- 
tigem Blasen  an  den  Kanten  sich  abrundet.     Der  Un* 

•  terschied  ist  freilich,  bei  Vergleichung  mit  dem  grön- 
landischen  Sodalit,  nicht  so  bedeutend«  Ucbrigena 
könnte  auch  der  beigemischte  Gyps  und  die  gröfsere 
Menge  von  Kalk  diese  leichtere  Schmelzbarkeit  ver- 
anlassen, ohne  dafs  defswegen  diese  Fossilien  wesent- 
lich von  einander  verschieden  wären. 

Ich  wollte  das  Fossil  vom  Kayserstuhl,  welches 
auf  jeden  Fall  dem  Sodalit  näher  zu  stehen  scheint, 
aU  irgend  einem  andern,  zum  Andenken  an  den  der 
Wissenschaft  so  früh  entrissenen  v.  Ittner,  der  es 
znerst  beschrieben,  Ittnerit  nennen,  bin  jedoch  weit 
entfernt  zu  glauben,  dafs  es,  wenn  seine  Ueber^in- 
siinmiung   mit   dem    Sodalit   in  ciystallographischer 
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Hinsicht  sich  vollkommen   bestätigt,    als  eine' lYeae 
Galtung,  "blos  wegen  der  angegebenen  Verschieden- 
heitcu  in  der  Zusammensetzung,  aufgestellt  zu  wer* 
den  verdiene.     Es  ergiebt  sich  a6ch  ans  dieser  Ver^ 
gleichupg,   däfs  das  Fossil  vom  Kayserstühl   in  Ab-p 
sieht    auf    chemische    Zusammensetzung    mit    den 
Elaeolith    äufserst   nahe    übereinkommt^    besondeiW 
wenn  man  bios  auf  die  Hauplbeslandtheile,   Kiesel«* 
erde,  Thönerde  und  die  alkalischen  Basen,  Rücksicht 
nimmt,   wobei  die  Kalkerde  des  Kaysterstuhler  Fos« 
sils  für  einen  Theil  des  Natrums  oder  Kalis  bei  dem  ' 
Elaeolith  zu  vicariren~  scheint.  * 


^ 
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Neues ' Verzeichnifs  der  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Nieder  fälle  meteorischer 
Stein-  und  Ei^eiunassen ,    und  anderer 

Substanzen. 


Von 

E.  F.  F.  Chladni. 


■  I 


»t, 


I.    Forerinnerungen. 

JLlier  ist  .die  Absicht,  in  aller  Kürze  ein  möglichst 
vollständiges  und  berichtigtes  Verzeichnifs  aller  bis 
jetzt  beobachteten  Naturbegebenheiten  dieser  Art  zu 
liefern.  Seitdem  ich  in  meinem  i8ig  zu  Wien  bei 
J.  G.  Heubner  erschienenen  Buche :  TJeber  Feuere 
meteore  und  über  die  mit  denselben  herabgefallenen 
Massen  *},  diesen  Gegenstand  so  vollständig,  als  es 
mir  möglich  war,  abzuhandeln  mich  bemüht  habe, 
sind  wieder  viele,  neuere  Ereignifse  dieser  Art  ge- 
meldet worden,  von  denen  ich  in  zweien  Nachträgen 


*)  Das  Buch,  In  8.,  trelchera  Herr  Dlrelctor  von  Schrei- 
bers eine  sehr  interessante  Beilage  in  fol.  mit  lo  Stein- 
drocktafeln  beigerügt  hat,  ist  iür  a  rthl,  12  gr.,  und  die 
i3ejlai;o  für  5  rlhl. ,  und  beide  zusammen  für  5  rthl.  8gr* 
la  Leipiig  in  der  Steinacker-  nnd  Wagnerschen  Baob- 
handlang  zu  haben» 
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ZU  meinem  Buche  Nachricht  gegeben  habe,  wische 
fiich  in  Gilberts  Annalen  der  Physik  befinden  ;  der 
erste  B*  68,  S.  529,  und  der  zweite  B.  71.  S.  558. 

Im  gegenwärtigen  Aufsatzp  werde  ich  zu  Ver* 
meidnng  unnöthiger  Weitläuftigkeit  bei  den  Erei^<» 
nissen ,  über  weiche  ich  in  meinem  Buche  Mehreret 
gesagt  habe ^' die  Quellen  nicht  weiter  angeben,  weil  \ 
man  sie  dort  nachsehen  kann;  wohl  aber  werde  ich  | 
sie  hier  bei  denen  anzeigen,  die  in  meinem  Buche  '\ 
noch  nicht  erwähnt  sind.      Alles,    was  nicht  unter  ^, 

1 

dieselbe  Kategorie  gehört ,  z.  B,  wenn  ein  Hagel  mit^  * 
einem  Meteorsteinfalle  ist  verwechselt  worden  ^  lasse  . 
ich  weg,  oder>  wo  es,  um  bei  Andern  eine  unrich-^ 
iige  Angabe  zu  vermeiden^  zu  erwähnen  ist^  schliefse 
ich  es   als  etwas  nicht  hieher  Gehörendes  in  KIam~   \ 
mern  ein.     Die  Ungewifsheit  drücke  ich  dureh  Vor- 
setzung eines  Fragezeichens  aus. 

Die  Massen,    von  denen  sich   etwas  in  meiner  . 
Sammlung  befindet,  habe  ich  mit  einem  Sternghen  * 
bezeichnet. 

II.    Niederfalle  meteorischer  Stein-»  und  Eisen^^ 

müssen. 

A.   Vor  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung. 

Bei  folgenden  läfst  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Genauigkeit  die  Zeit  des  Falles  bestimTnen:    * 

?  lijQ  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  in  Greift 

auf  den  Cybelischen  Bergen  der  als  Symbol  der  Gy- 

bele  angesehene  Stein   mit   dem   Pythagoras  in  dio 

.Geheimnif:ie  der  Idäischen  Daktylen   ist  eingeweibi 

worden. 
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(Die  Erzählung  von  herabgefallenen  Steinen  im 
Buche  Io8ua>  ist  wahrscheinlich  von  einepi  Hagel  za 
Teratehea  )• 

?  i4o3.  Vielleicht  eine  Eisenmasse  in  Greta  auf 
dem  Berge  Ida. 

I200.  Steine,  die  im  Tempel  zu  Orchomenos  auf- 
bewahrt wurden« . 

?yoS  oder  7o4,  das  Ancyle,  wahrscheinlich  eine 
etwas  flache  Eisenmasse« 

654,  Steine  auf  dem  Albanischen  Berge* 

644,  in  China« 

465,  ein  grofser  Stein  bei  Aegos-Potamos. 

Nicht  lange  vorher  oder  nachher  ein  Stein  bei 
Theben^ 

311,  merkwürdiger  Fall  eines  Steines  bei  Töng- 
Kien  in  China« 

Zur  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krieges',  wahr- 
scheinlich um  306  oder  2o5,  feurige  Steine. 

192,  in  China. 

176,  ein  Stein  in  agro  Crustumino  in  den  See 
des  Mars. 

90  oder  89,  lateribtis  coctispluit,  wahrscheinlich 
zu  Rom. 

89  t  Steine  in  China. 

56  oder  5a  in  Lucanien,  welches  aus  einem  Theile 
des  jetzigen  Abruzzo,  Apulien  und  Calabrien^  be- 
stand,  schwammiges  Eisen.  (Nach  dem,  was  spä- 
terhin bei  III.  B.  wird  zu  sagen  seyn,  ist  es  gar 
nicht  unwahrscheinlicli,  dafs  ich  ein  kleines  Stück- 
chen davon  besitze^. 

?  Vielleicht  Steine,  vielleicht  Hagel ,  bei  Acilla.' 
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.  .38»  29^  32^  19»  13,  9,  6,  kn  ersten  Monde  und 
6  im  neunten  Mo^de,  Steine  in  China. 

Bei  folgenden  läfst  sich  di^  Zeit  des  Falles  nichi 
hestimmen': 

Der  zu  Pessinus  in  Phrygien  gefallene  und  ,fiir 
ein  Symbol  der  Mutter  der  Götter  gehaltene  Stein, 
welcher  von  Scipio  Nasica  ist  nach  Rom  gebracht 
worden.  - 

Der  als  Symbol  des  Sonnengottes  angesehene  und 
von  Clagabal  aus  Syi*ien  nach  Rom  gebrachte  Stein. 

Ein  zu  Äbydos  und  ein  ^zu  Cassandria  aufbe- 
wahrter Stein. 

?  Wahrscheinlich  das  Symbol  der  Diana  zu  Ephe« 
aus» 

?  Wahrscheinlich  der  bekanYite  schwarze  Stein  in 
derCaaba  zu  Mekka ,  und  noch  einer,  der  auch  dort 
aufbewahrt  wird, 

(Der  in  dem  Krönungsstule  der  Könige  von  Eng«* 
land  aufbewahrte  Stein,  der  nach  einigen  Angaben 
schon  vor 'sehr  ahen  Zeiten  als  etwas  Merkwürdi^ea 
angesehen  ward ,  ist,  nach  den  mir  mitgetheilten 
Nachrichten ,  kein  Meteorstein). 

B.   Nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnang. 

Ein  Stein,  der  in  Vocontiorum  agr6,  wahrschein- 
lich in  der  ersten  Hälfte  oder  um  die  jMi(te  des  er-    - 
Sien  Jahrhunderts  herabgefallen. 

In  den  Jahren  2,  106,  i54,  3io  und  333,  Steine 
in  China. 

(Das  angebliche  Herabfallen  eines  Steines  zu  Cpn»: 
stantinopel  im  Jahre  4i6y  dessen  Sethus  Calvisius  im 
Op.  Chronol.  gedenkt,  ist  ein  Mifsvcrsländnifs). 
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453 ,.  drei  sehr  grofse  Sleiue  in  Thracien. 
Im  6tea  Jahrhundert,  Steine  auf  demLiibanus, 
uqd  bei  Ernisa  in  Syrien'. 

?  570  ungefähr,  Steine  bei  Bedes  in  Arabien.  ' 
616,  Steine  in  Clyna. 

?  648,  ein  feuriger  Stein  zu  Constantinopel. 
'-     ?839>  Steine  in  Japan. 

853,  im  Juli  oder  August^   ein  gi^ofser  Stein  in 
Tabarislan. 

856,  im  Dezember,  5  Steine  in  Ägypten. 
?885,   Steine  in  Japan. 
^  893  oder  897  (oder  908),   zu  Ahmed -Dad  viele 
Steine. 

951 ,  ein  Stein  zu  Augsburg  (nicht  in  Italien), 
998  zwei  Steine  bei  Magdeburg. 
Nicht  lange  nach  1009,   eine  grohe  Eisenmasse, 
der  Beschreibung    nach   der  Pallasischen  ähnlich  ,  in 
Dschordschan.    (Späterhin  ist  durch  falsche  Les*  und 
Schreibarten   der  Namo  des  ürtes  in  Cordova  oder 
Lurgea  verdreht,  und  aus  dem  Sultan  von  Khorasan 
^fin  Rex  Torati  gemacht  wprden. 
1021^  Steine  in  Afrika. 
1057,   ®^"  Stein  in  Corea. 

1113,   Steine    oder    vielleicht   Eisenmassen    bei 
Aquileja. 

ii55  oder  11 36,  ein  Stein  bei  Oldisleben  in  Thu- 
'  ringen. 

?  iiS8  den  8.  März,  wahrscheinl.  Steine  bei  Mosul. 
u64  am  Plingsfeste,  Eisen  im  Meisnischen. 
(Manche  Nachrichten  aus  diesem  Zeitalter,  die 
•iitweder  fabelhaft  sind,  oder  wahrscheinlich  Nieder-^ 
['  feile  von  Ilagel  waren,  erwähne  ich  nicht.) 
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134g,  den  a6.  Juli>  Steine  bei  Quedlinburg  etc» 

?Im  iSten  Jahrhunderte  soll  eiii  Stein  su  Würz«  i 
bürg  gefallen  seyn.  (Der  dort  Aufbewahrte  ^ar  ; 
nichts  weiter^  als  eine  alte  Streitaxt.))  '  [ 

Zwischen  I25i  und  i56o  viele  Steine  bei  Weli-  , 
koi-Usting  in  Rufsland.  .. 

1280,  bei  Alexandria  in  Egypten  eine  Stein- oder  \ 
Eisenmasse«  ^j 

1304,  den  i.October,  bei  Friedland  oder  Fried-  | 
bürg  viele  glühende  Steine  oder  Eisenmassen.  \ 

?  i528,  den  g.  Januar,  vielleich  Steine  in  Morta-  1 
hiah  nnd  Dakhaliah.  ! 

?iS5g,  den  i5«JuIi,  vielleicht  Steine  in  Schlesien.   1 

?iS68,  vielleicht  eine  Eisenmasse  im  Oldenbuf«-^  \ 
j^schen.  1 

1579,  ^^°  ^^*  ^^^f  Steine  bei  Minden  im  Han«  .ij 
növerischen«  j 

i425,  ein  Meteorslein  auf  der  Insel  Java. 

?  14389  bei  Roa  in  Spanien,  viele  sehr  leichte 
Steine.  ^ 

1474,  bei  Viterbo,  zwei  grofse  Steine.  Biblioteca 
italiana,  tom.  ig,  Sept.  1820,  p.  46i. 

?  In  demselben  Jahrhunderte  scheint  bei  Lucca  ein 
Stein ,  nebst  einer  für  geronnen  Blut  gehaltenen  Sub* 
stanz  herabgefallen  zu  seyn. 

1491 ,  den  22.  März ,  ein  Stein  bei  Rivoltä  de* 
Bassi,  nicht  weit  von  Crema. 

*l492y  den  7.  November,  der  bekannte  Fall  eines 
grofsen  Steines  bei  Ensisheim. 

1496,  den  26.  oder  28.  Januar,  Steine  zwischen 
Cesena  und  Rertinoro,  und  in  der  Gegend  von 
Forli. 
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?  Vielleicht  in  diesem  Jahrhunderte«  oder  zu  An- 
fange dea  folgenden,  e\n  Stein  bei  Brüssel. 

C Mehrere  Nachrichten  aus  diesem  Zeitalter,  wo 
ein  Hagel  scheint  mit  einem  MeteorsteinCalle  ver«- 
wechselt  zu  seyn,  erwähne  ich  nicht.) 

i5ii,  den  4.  September^  oder  wenige  Tage  dar- 
nach, grofser  Meteorsteinfall  bei  Crema,  nicht  weit 
vom  Flusse  Adda.  (Von  Einigen  ist  der  Ausdruck: 
prope  Abduam,  mifs verstanden ,  und  ein  Ort:  Ab- 
daa,  daraus  gemacht  worden.),  ' 

i5i6  in  China  in  der  Provinz  Se-tschuan,  6  Steine. 
i520  im  Mai,  in  Aragon,  5  Steine. 
?  iSfiSt  den  39.  Juni,  grofse  Steine  bei  Augsburg. 
?  i54o,  den  28.  April,  ein  grolser  Stein  und  einige 
kleinere  in  Limousin. 

Zwischen  i54o  und  i55o  (ungefähr)  eine  grofse 
Eisenmasse  im  Walde  bei  Neunhof,  zwischen  Leip- 
zig und  Grimma.  (Einige  Schriftsteller  haben  den 
Namen  Neunhof  in  Neuholem  verdreht.) 

Um  die  Mitte,  desselben  Jahrhunderts  Eisen  an 
mehrern  Orten  in  Piemont. 

i553,  den  19.  Mai,  grofser  Steinfall  bei  Schien- 
singen  n.  s.  w.  ( In  einigen  französischen  und  engU 
Zeitschriflen  hat  man  Schleusingeu  mit  Schleisheim 
bei  München  verwechselt.) 

1559,  bei  Miskolz  in  Ungarn  5  grofse  Steine,  oder 
vielleicht  Eisenmassen. 

i56i,  den  17.  Mai,  Steine  oder  Eisenmassen  bei 
Torgau  und  Eilenburg. 

*(Eifn  angeblicher  Steinfall  i564  den  i.  Mürz  zwi- 
\8chen  Mecheln  und  Brüssel   ist  wahrscheinlich    eine 
Erdichtung.) 


/^ 
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?i572,  den  9.  Januar,  rielleicht  ein  Steinfall  bei    i 
Tharn.  '   \        . 

i58o,  d^n  27.  Mai,  grofser  S^teinfall  befNörlen,  • 
nicht  weit  von  Göttingen. 

i58i ,  den  26.  Juii,  ein  Stein  zu  Niederreissen  bei 
Buttelstädt  in  Thüringen. 

i583,  den  g.  Januar,  ein  Stein  oder>ieIleichtein6.  j 
Eisenmasse  bei  Castrovillari  in  Abruzzo.  ] 

i583,  den  2.  März,  ein  Stein  in  Piemont.  .\ 

1596,  den  1.  MärZ)  ISteine  zu  Crevalcore  im  Bc-  *: 
zirk  von  Ferrara.  \ 

Wahrscheinh'ch   in  demselben  Jahrhubderte  ein   < 
Stein  im  Königreiche  Valencia  in  Spanien. 

1618,  in  der  2ten  EiälTte  des  Augusts,  in  Steyer«  .- 
mark  sehr  grofse  Steine,  nebst  einer  dem  Blute  ahn« 
liehen  Substanz.    . 

7618,   in  Böhmen  eine  metallische  Mass^.  ^ 

1621^  den  17.  April,  bei  Labore  in  Indien  eine 
Eisenmasse.  ':  ^ 

1622,  den  lo.  Januar,  in  Devonshire  ein  greiser 
Stein. 

1628^    den  9.  April,   ein  Stein  in  Berkshire. 

i634,  den  27.  Octobi?r,  in  der  Grafschaft  Cba- 
roUois,  im  ehemaligem  Herzogthume  Burgund  ,  ein 
grofser  Steinfall. 

?  i655,  den  7.  Juli,  vielleicht  ein  Stein  bei  Caice 
im  Vicentinischen. 

i636,  den  6«  Marx,  ein  sehr  grofser  Slein  «wi* 
sehen  Sagan  und  Oubrow  in  Schlesien.  ' 

1637  (nicht  1627),  den  29.  November,  ein  Stein 
auf  dem  Berge  Vaisier  in  der  Provence. 

]642,  den  4.  August,  ein  Stein  in  Kiiiblk. 
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Zwischen  i645  und  i644  Sleine  auf  ein  Schiff  im 
Ostindischen  Meere« 

1647,  den  18.  Februar  y  ein  Stein  bei  Zwickau* 
1647^  im  August 9  ein  Steinfall  .bei  Stolzenau  in 
Westphalen. 

?  Zwischen  1647  und  i654  soll  auf  dem  Ostiodi- 
schen  Meere  eine  Kugel  von  8  Pfund,  also  wohl  eine 
Eisenmasse,  auf  ein  Schiff  gefallen  seyn,  und  zwei 
Menschen  getödtet  haben. 

i65o,  <len  6.  August^  ein  Stein  zu  Dordrecht. 
i654,   den   So.  März,    grofser  Steinfall   auf  der 
Insel  Fünen. 

Ungefähr  um   die  Mitte  desselben  Jahrhunderts 
ein  grofser  Stein  zu  Warschau. 

Desgleichen   zu  Mailand  ein  kleiner  Stein ,   der 
einen  Franziskaner  getödtet  hat. 

(Eine  Nachricht  von  Steinen »  die  1667  zu  Sciuras 
sollen  gefallen  seyn,  scheint  fabelhaft  zu  seyn.) 

1668  (nicht  1662  oder  i665  oder  1672),   den  19. 
oder  31.  Juni,  sehr  grofse  Steine  im  Veronesischen. 

1671,  den  27.  Februar,  Sleine  in  der  Ortenau  in 
Schwaben. 

'  ?  1675  j  Steine  bei  Dietlingen  im  Badenschen. 
(Vielleicht  nur  eine  Verwechselung  mit  dem  vorigen 
Ereignifse.y 

1674,  den  6.  October,  zwei  grofse  Steine  im  Can- 
ton  Glarus. 

?  Ungefähr  um  1675  oder  1677  bei  Copinsha,  ei- 
uer  der  Orkadischen  Inseln ,  ein  Sleip  auf  ein  Schif}': 
(Vielleicht  eine  Verwechselung  mit  einer  andern  ähn- 
lichen Nachricht.) 

1677,  den  28.  Mai^  in  Ermendorf  bei  Grofsen^ 
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hain>  Steine,  die  von  andern  Meteorsteinen  Tierschie-  U 
den,  und  nach  dem  Ansahen  und' nach  der  Analjr^  \ 
von  Balduin  kupferhaitig  gewesen  sind,  welches aucb  • 
aas  noch  einigen  andern  Gründen  nicht  anglaublich 

ist.  *  ..../; 

~  .'(Die  Nachricht  von  Steinen,  die  j686  deii  18L  ' 
Mai  zu  London  bei  dem  Gresham  -  College  sollen'^' 
gefallen  seyn ,  ist  in  meinem  Buche  S.  25g  wegsu-<>  ! 
streichen,  ^eil  aus  der  Schrift  von  Edward  King,  di«  1 
ich  später  erhalten  habe,  S.  20  zu  ersehen  ist^  datk  ' 
es,  so  wie  das  Ereignifs  am  20.  October  1791,  nichts  'i 
weiter  als  Hagel  war,  dei^  fCing  mit  Met^örsteinfällen  '■ 
verwechselt  hat«  Dieses  Beispiel,  so  wie  noch  viele  ; 
andere,  zeigen,  wie  noth wendig  es  ist,  qie  einec 
zweiten  Anführung  sehr  zu  trauen,' sondern  allemal 
die  ersten  Quellen  nachzusehen.) 

1697,  den  i3.  Januar,  Steine  bei  Siena. 

1698,  den  19.  Mai,  ein  gro&er  Stein  bei^Waltring 
im  Canton  Bern. 

1706,  den  7«  Juni,  ein  grofser  Stein  bei  Larias« 
in  Thessalien. 

1715,  den  II.  April,  Steine  nicht  weit  von  Star-»    , 
gard  in  Pommern.     Gilberts  Annalen  B.  71  (iSaa, 
6.  St.),   S.  2i5. 

1722,  den  5.  Juni,  Steine  bei  dem  Kloster  Scheill« 
lar  ihi  Freisingischen. 

(Ein  angeblicher  Fall  von  Metall  1731  beijLeasajr 
war  nichts  anders,  als  ein  Mifsverständniis  einer  elek- 
trischen Phosphorescenz  der  Regentropfien.) 

1738,  den  18.  October,  ein  (aus  gänzlicher  15 n^- 
künde  der  Sache  schlecht  beschriebener)  Meteorstein« 
fall  in  der  Grafschaft  Avignon. 
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1740  9  den  25.  October,  Steihe  boi  Rasgra[ti  an 
der  Donaa.  ' 

(Der  im  Winter  zwischen  1740  und  1741  in  GrÖh- 
läpd  angeblich  Igerailene  Stein  war  nichts  anders,  ata 
ein  grofsea  Felseosttick ;  welches  sich  abgelO.'^t  hatte; 
iind  weit  da^ön  in  ein  Thal  herabgerollt  war.) 

1750,  den  11^  October,  Steine  bei  Coutances  im 
06p;  de  la  M anche,  oder  in  der  Nörmdndie« 

*  1751  f  den  36.  Mai,  die  bekannte Eisenmasse  bei 
flradschina  im  Agramer  Comitaief. 

* ifSij  den' 5;  Juli,  Steine  bei  Tabor  in  Böhmen* 

1 

J753,  im  Septembei*/2  Steine  bei  Laponas  in  Bresse. 
'   1755,  im  Juli,  ein  Stein  bei  Terranova  in  Calabrien, 

1766,  in  der  Mitte  des  Juli,  ein  Stein  bei  Albo- 
reto,  nicht  weit  von  Modena. 

?]766,  den  i5.  August,  vielleicht  ein  Stein  bei 
Novellara« 

*  1768^  ein  iSteiii  b6iLuc6,  imDep.  de  la  äarthe. 

*  1768  9  den  20.  November,  *  ein  Stein  bei  Maiir* 
Kirchen  in  Baiern. 

1773,  den  17.  November ,  ein  Stbin  bei  Sena,  im 
Bezirk  von  Sigena'  in  Aragon. 

.1775,  den  19.  September,   ein  iStöin  bei  Rodach 
im  Herzogthume  Köburg. 

1775  oder  17769  Steine  beiObvuteza  in  Volhynien. 

Ungefähr  1776  ode^  1777  im  Januar  oder  Februar,* 
Steine  bei  Fabbriano. 

1779 ,  ein  Steinfall  bei  Pettiswood  in  Irland  in  der 
Gra&chaft  Wedtmieath; 

1780,  den  11.  April,  Steine  beiBceston  in  England. 
1782,  ein  grofser  Stein  bei  Turin. 

Vt»m.  /.  Cham.  JV.  Ä.  6,  M  1 ,  UffK  7 
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17859  den  19.  Febr.,  Steinfall  im  Eichstädtiscbeo.  ; 

*  1787/,  den  I.  October»  Steine  im  Gouvernement  ; 
von  Charkow.    .... 

*i790l  (nicht  1789) >  den  24.  Juli,  sehr  beträchlli-r  i 
eher  Steinfall  bei  £arbotati,  Juh'ac^  u.  a.  Wv  '^- 

1791 ,  den  17.  Mai,  Steine  bei  Castel - Beraräeogi  ^ 
in  Toskana. 

.  (Die  in  meinem  Buche  S.  261  erwähnte  Nackt 
rieht  von  Steinen,  die  1791 ,  den  20«  October  bei  Me«  . 
nabilly  in  Cornwallis  sollen  gefallen  seyn,  ist  wegW 
zustreichen,  da,  nach  der  Schrift  von  Edward  Kingm ■ 
S.  18  und  19,   es  nichts  weiter,  als  Hagel  war,  wie 
es  auch  aus  der  Abbildung  eines  der  gröfsten  Stücke  * 
zu  ersehen  ist.)  - 

*  i7q4,  den  i6.  Juni,  bekannter  Fall  vieler SteiiM' 
bei  Siena.  .  * 

1795,  den  i5.  April,  Steine  in  Ceylon.  T 
.'^1795,  den   i3.  Dücember,  ein  Stein  bei  Wold- 

cot  tage  in  Yorkshire.  ^  / 

1796,  den  4.  Januar,  ein  grofser  Stein  beiBelaja^  : 
Zerkwa  im  südlichen  Rufsland. 

1796,  den  19.  Februar,  ein  Stein  in  PortugaL 

"^1798^  den  8.  oder  i3.März^  ein  S|tein  bei  Salet 
im  Dep.  du  Rhone.  ,.j 

1798,  den  i3.  December,  Steine  bei  Krak^ut, 
nicht  weit  von  Benares  in  Bengalen. 

180  t  ^  auf  der  ile  des  tonnelliers,  bei  Ue  d« 
France.     . 

I&03,  in  der  Mitte  des  Septem^er^,  im  Schottin 
sehen  Hochlande. 

*  i8o5y  den  '26;  April,  der  bekannte  groPse  Steinfall 
bei  L'Aigle  im  Dep.  de  l*Orneoder  in  der  Normand^id« 
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\  i8o!i,   den  4.  loli,  Steinfall  za  East- Norton   in 

'  England,  welcher  Schaden  angerichtet  hat. 

*i8o5,    den  8.  Octobcr,    bei   Apt  im  Ddp.   de 
',  Vaucluise. 

^'iSoS,  den  i5.  Oecember,  beiMässing,  im  Land- 
; .  pricht  Eggenfeldep  in  Baiern. 

i8o4  ,  den  5.  April ,  bei  High- Fossil ,  nicht  weit 
l  von  Glasgow  in  Schottland,  ein  Stein;  • 

i8o5,  deu  35.  März,  Steine  bei  Doroninsk  in 
Sibirien. 

i8o5,  im  Junias,   zn  Constantinopel. 

*i8o6,  den  i5.  März,  zu  Alaisim  l^ep.  du  Gard, 
fwei  Steine,  von  andern  darin  verschieden  j  dafs  sie 
mehr  einem  zerreiblichen  schwarzen  Mulme  ähnlich 
sind,  und  aufser  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  2,5 
KoblenstoGF  enthalten. 

1806,  den  27.  Mai,  ein  Stein  bei  Basingstoke  ip 
Haotshirc» 

*i8o7^  den  iS.März,  ein  grofser  Stein  bei  Ti- 
mochin  in  Rußland  im  Smölenakischen  Gouvernement. 

*l8o7^  den  i4.  December,  Fall  vieler  Steine  bei 
Weston  in  Connecticut. 

*i8o8>  den  19.  April,  Steine  bei  Borgo  San  Do« 
mno  etc.  im  Parmesanischen. 

*  1808^  den  33.  Mai,  der  bekannte  grofse  Steinfail 
bei  .Stannern  in  Mähren« 

*x8o8,  den  5.  September,  Steine  bei  Lissa  in 
Böhmen. 

?  1809,  den  17.  Juni  ^  bei  Nordamerika  auf  ein 
Schiff  und  ins  Meer« 

1810,  den  5o.  Jannar,  Steinfall  in  der  Grafschaft 
Caswell  in  Neu  Connecticut  in  Nordamerika. 
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1810,  ungefähr  in, dev. Mitte  des  Juli,  fein  Stein  b«  ' 
Shabad  in  Indien  ;   das  Fei^eraieteor.  hal;r%'>  Dörfer  an- 
gezündet, und  Mensctiep  beschädigt. . 

"^iSio,  im  August,  ein  Stein  in  der  Cra£BcIuli^^ 
Tipperary  in  Irland.  .  ,    .  ^  '\  '    '      ** 

♦1810,  den  .23.  November,  3  Steine  in'xlerGe^  i 
gend  von  Charsonville  bei  Orleans.  "'' 

181 1,  zwisclien  den  1^2,  upd  i5.  März,  eiQ. Stein  i 
in  Rufsland  im  Gouvernement  von  Follawa.     »'  1 

"*"  181 1  >  den  S.  Juli  9  einige  Steine  bei  BerlaugaiU  j 
las  in  Spanien. 

ti8i2,  den  10.  April ^  Steine  bei  Toulpjuse.  .' 

*i8i3^  den  i5.  April:,  ein'  Sleip  bei  £rjLiebea.|^  ^ 
sv^ischen  Ma<>deburg  und  Helmstedt.  •   ^- 

*i8i2,  den  5  August,  ein.grofser  Stein  bei  Chan-, 
tonay,  im  Dep.  de  la  Vendee^  hat  keine  solche  Rm^  - 
de^  wie  andere,  und  ist  auc^  sonst  von  andern  c;lwac 
verseil ieden.  .    ■« 

i8i5>   den   i5.  März,   M^teprst^iqe  ;bei  C.Mjtro  in 
Calabrien,  mit  einem  merkwürdigea  Niederfalle  ro^. .' 
tben  Staubes  in  mehreren  Gegenden  von  Italien« 

?  i8i5,  im  Sommer,  sollen  hei  Maipas,  nicht  weit 
von  ehester,  viele  Steine  gefallen  seyn. 

*i8i3,  den  lo.  September,   3teine.  in  der  Q^af« 

Schaft  Limerick  in. Irland. 

-.1  ■ 

i8i4,  den  3  Februar,  ii^i  Distrikt,  von  Bachmut| 
in  Rufsland, :im  Gouv.ei nen(ient  von  E^katerinoalaw, 

i8i4,    etwa  in  der   Mitte  des  März,  od<?r,^8i5jj 
den    i3.  December,  Steine  bei  Sawolaipola  oder  Sa« 
witaipal  in  Finnland.    Aufser  meinem  Buche  a.  aucji 
Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik,  B.  i.  H.  i.  * 
S.  i6ü.  ^        • 
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*i8i4,  den  5.  September,  viele  Steine  bei  Agen, 
im  D6p.  du  Lot  et  Garonne. 

i8i4y  den  5.  November,  Steine  in  Doab  in  Ost- 
indien. 

i8i5,  den  i8.  Februar,  ein  Stein  bei  Duralla  in 
Ostindien.  Tilloch^a  philos.  mag.  Aug.  1820,  p.  i56. 
Gilberts  Annalen  B.  68,  S.  53!). 

•»8i5,  den  5.  October  (nicht  den  5ü.)»  einStein- 
faU  bei  Chassigny^  nicht  weit  von  Langres  in  Cham- 
pagne oder  im  Dep.  de  la  haute  Marne.  Gehören 
unter  diejenigen,  die  keinen  Nikol  enthalten,  und 
unterscheiden  sich  von  andern  durch  die  mehrere 
Zerreibiichkeit,  griingelhh*che  Farbe,  glimmerartiges 
Ansehen,  und  wie  lakirte  Rinde. 

Zu  Pulrose  auf  der  Insel  Man  soll  vor  einigen 
Jahren-  ein  Stein  gefallen  seyn ,  äufäerst  leicht  und 
TOD  schlackenartigem  Gefüge.  TilloclVs  philos.  mag. 
JuL  1819,  p«  39. 

1816,  ein  Stein  bei  Glastonbury  in  Sommerliet- 
shire« 

(Verschiedene  ungegründete  Berichte  von  angeb- 
lichen Sleinfällen  erwäline  ich  nicht.) 

1818^  den  10.  August^  ein  Stein  bei  Slobotka  in 
Rußland,  im  Gouvernement  von  Smolensk. 

71819,    am   Ende  des  April,    scheint  hei  Massa 
Lubrense  im  Neapolitanischen  Herzogt hume  Salerno,' ^ 
nach  Zeitungsberichten,    ein  Meteorsteinfall  sich  er- 
eignet zu  haben,  auf  den  man  nicht  gehörig  geachtet 
bat. 

1819,  den  i5.  Juni,  Steine  bei  Jonzac  im  Dep.  de 
1^  Charente  inferieure.  Journal  de  Physique  fe^r. 
1821,  p,  i56;    MAn,  du  Museum  d'hiat.  nat.   t.^6. 
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p.  235.  .  Thomsons  jinnals  ofPhilos.  Sept.  1820,' p*v 
354,    Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik,  B.  ü^  t 
H.4,  S.5o8.       '  .  ':: 

*i8i9,    den    i5.  October,    ein  Stein    bei  PoIiUk 
nicht  weil  von  Gera  oder  Köstritz ,  im  Pürstenthumo  -^ 
Reufs.  *)     Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik, 
B,  26,  H  3,  S.  243.    Gilberts  AnnaJen,  ß.  63,  S.  217 
und  45 1.  -. 

?i820>  in  der  Nacht  vom  21  zum  22.  Mai,  soll    ' 
ein  kleiner  Stein  zu  Oedenbqrg  in  Ungarn  gefallen, 
seyn.    Hesperus^  B.  27,  H.  3,  S.  94. 

*  1820/  den  12.  Juli  (nicht  den  ig«),  ein  Meteor^  . ' 
ateinfail  in  Kurland  im  Üünaburger  Kreifse,   wovon 
Herr  Baron  Tlieodor  von  Grottlwfs  in  Gilberts  An-- 
nalen,  B.  67,  H.  4,  S.  337  ^in^n  Bericht  nebst  Ana* 
lyse  und  der  Abbildung  eines  Steines  mitgelheiit  haU 
Was  ich  von  diesem  Steine^  der  im  Ansehen  beson-  ' 
ders  durch  noch   mehrern  Eisengehalt  sich  von  an^   ' 
dern  unterscheidet,  besitze,  verdanke  ich  seiner  Ge- 
fälligkeit. 

1821,   den  i5.  Juni^  Fall  eines  grofsen  Meteor*  * 
Steines  und  einiger  kleinern  bei  Juvenas  im  Dep*  de  " 
l'Ardeche,  wovon  aus  mehrern  Berichten  in  den  ^/i~ 
les  de  Chimiey  Nachrichten  ne!)st  den  Analysen  von  ' 
Vauquelin  und  Laugier  sind    in   Gilberts  Annalen, 
6*69,  S.  4o7  etc.  und  B.  71,   S.  201  und  2o3  mitge«* 
theilt  worden. 


*}  In  Thomson^ s  Annais  of  Philosophy\  Oet.  iBao,  5«  58o 
hat  man  diesen  Mcteorateinfall  aus  den  Fürst!.  Renfsi« 
schen  Landen  nach  Rufsland  versetzt ,  welcher  Irthnia 
hernach  in  franz«  Zeitschriften  ist  wiederholt  worden  {{}• 
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1822,  den  4.  Juni  9  ein  Meteorsteinfall  bei  Angers^ 
I   nach  Zeitungsnachrichten«  .   . 

III,  Nickelhaltige  Gediegeneisenmassen  ^   die  für 
meteorisch  zu  hatten  sind. 

A.  SehwaonDigy   oder  sellig«   mit  Ausfüllan^   der 
Zwischenrämne    doroh    ein«   dem    01i?in    ä'hn- 
f.  liehe  Steinert* 

*  Die  grofse,  durch  JPalias  bekannt  gewordene^ 
in  Sibirien  gefundene  Masse*),  deren  meteorischer 
Ursprung  den  Einwohnern  bekannt  war,  und  wo  das 

Eisen  und   der  Olivin   auch   dieselben  Bestandtheile 

* 

enthalten,  welche  man  in  Meteorsteinen  findet. 

?  Ein  swischen  ^ibenstock  und  Johann  Georgen* 
Stadt  gefundenes  Stück.  . 

Eines  in  dem  kaised.  Naturalienkabinet  zu  Wien, 
das  aus  Norwegen  seyn  soll. 

*  Eine,  wahrscheinlich  in  Sachsen,  auf  dem  Fel- 
de gefundene,  etliche  Pfund  schwere  Masse,  füe  sicli 
jetzt  im  herzogl.  Naturalienkabinet  yai  Goliia  hefiiulet. 

(Die  bald  nach  dem  Jahre  1009  in  D.schorJsclian 
gefallene  Masse  mufs  der  Beschreibung  nach  von  der-   1 
selben  Art  gewesen  seyn.) 


*)  Da  nwr  keine  Angaben  der  Krystallisation  des  Olivina 
oder  Peridota  In  der  Pallasischen  Masse  bekannt,  sin^,  so 
halte  ich  nicht  für  überflüfsig ,  zu  bemerken ,  dafs  daa 
eine  meiner  Stucke  aich  durch  einen  als  Pentagonaldo- 
dekaeder schön  krjataliisirten  Olivin  von  der  Gröfse  ei- 
ner Erbse  auszeichnet,  wie  denn  auch  noch  mehrere 
iiinfscitige  Kryatallisationsflachen  daran  in  bemcrkea 
sind. 
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B.     Derbe  niokelhaltige   Eisenmatten,   Toa  octAt«  ', 
driichkrystallinischemGefüge. 

(Die  einzige  noch  vorhandene  Masse^  deren  Nie^  - 1 
derfallen  als  beobachtet,  und  als  historisch  vollkommeE '^ 
erwiesen  angesehen  werden  kann,  ist  .die  schon  er*  J; 
.wähnte,  1761  im  Agra^er  Comitat  gefallene  Masse, 
Bei  den  föigendett  ist  es  aber  aus  der  Uehereinkunft  ^. 
mit  dieser ,  und  aus  dien  Umständen  zu  schliefen«)  1 

"^Die  zu  Elbogen   in  Böhmen   seit  unbekannter/' 
Zeit  unter  dem  Nameii :    der  verwünschte  Burggraf^ 
aufbewahrte  Masse,    deren   gröfster  Theil  sich  jelxt 
im  kaiserl.  Naturalienkabiuet  zu  Wien  befindet.    Dip 
Benennung  sowohl ,    wie  der  Rest  einer  Volkssage,  ^ 
nach  welcher  ein  tyrannischer  Burggraf  soll  in  der   ' 
Vorstadt    Hrabicz    dadurch    seyn    gelödtet    worden ^ 
lassen    ein    wirklich    beobachtcleis   Herabfallen   ver-^ 
foüthen.  '  " 

•Die  in  Ungarn  bei  Leriaito  an  der  gallizischeö' 
Qränze    gefundene  Masse ,    an   welcher  sowohl   auf 
geätzlen  Flächen,  wie  auf  dem  Bruche,  das  krystal- , 
linisclie  Gefüge  ganz  vorzüglich  deutlich  erscheint. 

♦  Eine  Masse,  oder  w'ahrsciiei'rtlich  mehr  als  eine, 
die  man  am  Vorgebirge  der  guten  Hofnung  gefunden 

hat. 

Viele   mitunter  grofse   Gediegeneisenmassen   am 
rechten  Ufer  des  Senegal. 

..*  Mehrere  grofse  und  kleine  Eigenmassen  in  Me* 
Xico,  wie  auch  an  der  Hondurasbay.. 

*'Eine    sehr    grofse   Elsenmasse  bei  Otumpa  im 

Bezirk  von  San  Jago  del  ßstero  in  Siidamerika ;  eine 
andere  auf  der  linken  Seite  des  Plataflusses  soll  noch 
ITröfier  seyn. 
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Eine  sehr  grobe  Masse  9  ungefähr  5o  porlugiesi- 
'ache  Meilen  von  Bahia  in  Brasilien,  über  welche 
•a(ser  den  in  meinem  Buche  angeführten  Quellen 
auch  die  Berichte  Her  Baierischen  Naturfoirscher  v. 
Martiua  und  v.  Spix  (in  der  Zeitschrift:  Eos^  *8i9» 
nom.  93,  und  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zei»^ 
Uing,  1819  vom  üS.  Dec.)  nachzusehen  sind. 

Eine  am  rothen  Flufse  in  Louisiana  gefundene 
Jind  nach  Neuyork  gebrachte  Masse. 

Zwei  Massen  an  der  nördlichen  Küste  der  Baf- 
finsbay. 

Eine  bei*  Bilburg,  nördlich  von  Trier,  gefundene 
14[asse9  die  man  wahrscheinlich  eingeschmolzen  hat. 
(In  meinem  Buche  halte  ich  sie  S.  353  unter  die 
problematischen  Eisenmassen  gerechnet,  weil  ich 
I:  nicht  wufste  und  nicht  wissen  konnte,  dafs  sie^  nach 
I  der  im  American  mineralogical  Journal  Vo\.  I.  p. 
ai8  gemeldeten  Analyse  des  Obersten  Gibbs,  nickel- 
liallig  und  ganz  der  in  Neuyurk  befiudlichcn  Masse 
üholich  war.) 

Eine  vom  Prof.  der  Mineralogie  in  VVilna,  No- 
rodecky,  im  Gouvernement  von  Minsk,  Distrikt 
von  Mozyrz,  bei  Rockicky  (in  Lillhauen)  entdeckte 
Masse,  worin  Lau  gier  Nickel  und  etwas  Kobalt 
gefunden  hat.    Gilberts  Annalen,  B.  63,  S.  32* 

?  Vielleicht  könnte  wohl  der  isolirte  .Fels,  4o 
Fub  hoch,  im  östlichen  Asien,  an  der  (Quelle  des 
gelben  Flufses  (nach  Abel- Remusat  im  Journal  de 
Physiqiie  Mai  1819),  welcher  von  den  Mongolen, 
nach  der^n  Sagen  er  herabgefallen  seyn  soll,  Kha- 
I'  dasutsilao  oder  Fels  des  Pols  geuennt  wird ,  eine» 
wiche  Masse  seyn. 
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*Das  älteste  noch  vorhandene  Stückchen. '^Me* 
teoreisen,  dessen  Alterthura  sich  historisch  naohwei«*' 
aen  läfst,  möchte  wohl  eine  in  meinem  Buche  S.Sgo 
erwähnte  Antike  seyn,  welche  ich  der  Güte  den  Hnii 
Professor  Rösel  (von  der  Akademie  der  bildeadett 
Künste  in  Berlin)  verdanke,  in  dessen  Gegenwart  ei 
in  Pompeji  bei  dem  Tempel  des  Jupiter  an  der  (he* 
maligen  Strafse  der  Goldarbeitcr  1817  ansgegraben- 
worden  ist.  Dafs  es  Meteoreisen  ist^  sieht  man 
äurserlich  an  dem  Gefüge,  und  da  es  durch  Ow^s  Ufige 
Liegeit  in  feuchtem  vulkanischen  Saude  oicydulirt  iit| 
wird  es  zwar  nicht  mehr  .vom  Magnete  gezogen « 
wirkt  aber  noch  auf  die  Magnetnadel.  Es  ist  läng*' 
lieh  rund,  etwa  ißi  Zoll  lang,  und  etwas  weniger 
breit,  und  scheint  dem  Ansehen  nach  bestimmt  g»-" 
Wesen  zu  seyn ,  in  einem  Ringe  gelragen  zu  werden. 
An  dem  einen  Ende  ist  etwas  abgebrochen«  Die  eine 
Seite  ist  mehr  convex,  und  auf  der  andern  etwas 
flachern  Seite  ist  ein  kleines  elliptisches  Täfelchen 
von  rothbraunem  Jaspis  eingelassen,  worauf  ein  Stern 
mit  einem  Monde  darneben  eingegraben  ist.  Da  be- 
kanntermafsen  die  vom  Himmel  gefallenen  Massen 
(baetylia)  von  den  Alten  sind  als  etwas  Heiliges  an- 
gesehen worden  (worüber  die  diesen  Gegenstand  be- 
treffenden Schriften  von  Munter  und  Friedrich  v. 
Dalberg  nachzusehen  sind),  und  da  auf  mehrern 
Münzen  u.s.  w.  der  meteorische  Ursprung  einer  Maase 
gewöhnlich  ist  durch  Hinzusetzung  eines  Sternes  *} 


*)  Dieter  Art  der  nezeichDimg  des  HerabftlleH»  mit  eiaam 
Feaermeteor  ist  aach  der  Ausdruck  chinesiacher  Schrift» 
steiler  sntlog  :    >«£ia  Stern  6el   auf  die  Erde  und  Ter* 

„wandelte  sich  in  Stein.  ^* 
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bezeichnet   worden;    so  ist  wahrscheinlich  dadurch 
i   tDgedeutet,    dafs  dieses  Eisen  mag  seyn   mit  einem 
Feaermeteor  von  der  scheinbaren  Gi  öfse  des  Mondes 
berabgefallen.     Nun  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dafs 
es  von  dem  Cisennicderfalle  in  Lucanien  ungefähr  56 
bis  62  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  welcher  Pli« 
nias,  Hist.  nat«  IL  57«  erwiihnt,   als  dafs  es  von  ir* 
gend  einem  andern  seyn  möchte,     1)  weil  die  Gegend 
des  Niederfailens  dort    ganz  in   der  Nähe  war,    3) 
weil  amch  von  altern  SclinTtatellern  kein  anderer  Ei- 
lenoiederfall    erwähnt   wird ,    und    3;  weil  auch  die 
Verschüttung  von  Puinpeji  höchstens  nicht  übor  i55 
;   Jahre  später  geschehen   ist,  als  der  Eist  nniederfall, 
weicher   also  gar  wühl  noch  in  Erinnerung  konnte 
geblieben  seyn. 

Ct   Gediegeneisen  m  aasen,    deren  Ursprung   nnge- 
■  wife  ist,   weil  sie    nicht  von   dem  Gefüge  sind, 
wie   die  vorigen,    und    weil  sie    keinen  I«I  ickei 
enthalten. 

•Die^grofse  Eisenmasse  in  Aachen,  welche  et- 
was ij^rsenik,  Silicium,  Kohlenstofl*  und  Schwefel 
enthält.  Vielleicht  kann  sie  ein  Hüttenprodukt  scyn^ 
wogegen  sich  aber  doch  auch  Manches  einwenden  lä(st. 

^Eine  imMailändiscRen  auf  derColh'na  diBrianza 
nahe  bei  Villa  gefundene  Masse,  300  bis  3oo  Pfund 
schwer,  von  sehr  reinem  Eisen»  mit  einer  kleinen 
Spur  von  Braunstein  und  Schwefel.  Das  Gefüge  ist 
schwammig  und  das  Eisen  ist  weifser  als  anderes,  und 
im  höchsten  Grade  geschmeidig,  daher  man  es  wohl 
.  nicht  für  ein  Hüttenprodukt,  sondern  vielmehr  für 
etwas  auf  eine  andere  Art  Gebildetes  halten  kann. 


iaO  Chladin's'  - 

?  iSßQf  den  5.  Juli  ssü  Slockhaüsen,  «ine'Meiie  «"oa 
Erfurt,   Niederfall  einer  d^n  Baaren  ähnlii^en  Süb-. 
stanz,  mit  Erschütterung  und  sonderbarem  Getöse»        i 

i586,  den  3.  December,  bei  Verden  im  Hanno- 

.  *  ■   .   ■      ■  ^ 

verischen  und  andern  Gegenden  vieje  blqtröthe  nnd^ 

srchwärzliche   Substanz,    wodurch   auch  eine  Planke  ^ 

verbrannt  worden,   mit  Gewitter  (Feuererscheinung  ^ 

und  Getöse^.  * 

i6i8,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Aujgust,  ist  dpr 
Niedcrfall  grofser  Steine  in  Steiermark  mit  einem 
Feuermeteor  und  mit  einem  sogenannten  Blutregen 
verbunden  gewesen.  * 

1633,  den  12«  August,  sogepanntfr  Blutregen  in 

t 

Strafsburg,   nach   Erscheinung   einer    dicken   rolhea 
und  rauchfarbenen  Wolke« 

1657,  den  6.  December,  von  Abends  7  Uhr  bis 
den  folgenden  Tag  um  2  Uhr  sehr  vieler  sdiwarzer 
Staub  im  Meerbusen  von  Volo  im  Archipelagus,  und 
auch  bei  Acra  in  Syrien« 

i658',  rother  Regen  bei  Tournay. 

.  ?i642>  im  Juni,  zu  Magdeburg,  Lohburg  etc. 
grofse  Schvvefelklumpen.. 

i643,  im  Januar,  sogenannter  Blutregen,  SU 
yaihingen  und  Weinsbcrg. 

i645^  zwischen'  den  35.  und  24.  Janjjar^  rolher 
Regen  bei  Herzogenbusch. 

i646,  den  6.  October^  zu  Brüssel. 

|652,  im  Mai,  zwischen  Siena  und  Rom,  eine 
durchsichtige  schleimige  und  klebrige  Siibitani?,  da 
wo  eine  sehr  helle  Sternschnuppe  niedergefallen 
war. 
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3r  J       653»  ebenfalls  ein  Staubniederfall  in  d^r  Gegend 
gJnm  CoQ9tantinopel  ^  der  Schrecken  erregte. 
IUI        7^f  Staubregen  an  mehrern  Orten  ^  mit  einem 
e^f  K^eor. 

Um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts ,  blut- 
rother  Staub  an  mehrern  Orten. 

929^  zu  Bagdad  y  röthlicher  Sand ,  nach  Erschein 
onng  einer  Röthe  am  HimmeL 

io56,  in  Armenien  9  rother  Schnee« 
liio,  in  Armenien,  Fall  eines  Feuermeteors  mit 
yielem  Getöse  in  den  See  Van,  wodurch  das  Wasser 
blutroth  ward ,  und  man  tiefe  Risse  in  die  Erde  ein-- 
geschlagen  fand. 

1233,  rother  Regen  in  der  Gegend  von  Viterbo. 
Bü)tioteca  italiana^  t«  19«  p.  46i. 

■  ■      ■ 

14169  rother  Regen  io  Böhmen. 

?  Wahrscheinlich  im  i5len  Jahrhundert  zu  Lu« 
cern  eine  Flüfsigkeit  wie  geronnen  Blut,  und  ein 
Stein*  mit' einem  Feüermeteor* 

i5oi,  rother  Regen  an  ralehrern  Orten.         "'" 

i543,  rother  Regen  in  Weslphalen. 

■  ■ 

i548,  den '6.  November,  vermuthlich  im  Maus* 
feldischen ^  .Niederfall  einer  Substanz,  wie  geronnen 
Blut,  mit  einer  Feuerkugel^  und  vielem  Getöse.' 

i557,  Freitags  nach  Sexagesimä,  zu  Schlage  in 
Pommern  grofse  Stücke  einer  dem  Blute  ähnlichen 
Substanz. 

i56o,  oderi568,  oder  1671  am  Pfingsttage,  röther 
Regen  in  den  Gegenden  von  Löwen  und  vou  Emden, 

i660f.  den  34«  December-zü  Littebonne ,  in»  De- 
partement der  uiedern  Seine^  rother  Regen ,  mit 
Feuermeteor« 


II»  '        '  Chiadui't 


*  / 


1731 »  in  der  Mitten  des  Mä4>£y  sogenauiijer  Blut-' 
regen  zu  Stiittgard  mit  einem  Meteor«  '* 

1737 y  den  31.  Mai«  Niederfall  einer  Erde,  die 
gfinc  vom! Ma-gnete  gezogen  ward,  *atif  dem  Adriatx- 
schen  Meere  ewJuscIien  Monopbli  und  Lisia.  Gior/ 
Jac.  .Zanichelli    im    ^6.   Bande    d^r   Opusc^Ü'ü 

Calogera.         .-  -.     .  .     .    '  % 

■     ■  •  .jj 

.  1742,    rother  Regen  zu   San  Pies  d' Arena  bei  I 
Oenova. 

:t755,  im  Oclober  und  Nov.emfeer ,  in  sehr  vieleof ' 
weit  von  einander  entlegenen  Gegenden  NiederEaUt. 
l^0<roihert>  und  schwarzem  Staube,  theils  mit,  theili 

eihneEegem-'-.- .  •  •  =  .^•;..  ..    ..  ■■■.'. 

•^'.  1762/ im  Octoher^'zu  D6frö(t  in  Nördamerikftjf'-j| 
d^ufiTalleade  Finstevnüa  ^vor-Tages  Anbruch  bis  4  Ub^  ^ 
I|f(49bm.ittäg8,  mit  Regen ,  der  Schwefel  und  eine"  i 
schwarze  Substanz  enlhielt^  Philoa.  transäci.  VoL  6di  - 

1765,  den  9.  October,  rolher  Regen  im  Herzog- 
thume  Cleve  und  bei  Utrecht. 

l^SSf  und  auch  1765  den  i4.  Januar^  rother  Re- 
gen in  der  Picardie. 

1781 9  den  34.  April,  in  Sicilien  in  der  Campagnä 
di  Noto,  weifslicher  Staub,  der  nicht  vulkanisch 
war.    • 

*  1796,  den  8.  März /mit  einer  in  einem  groüaeti 
Theile  des  nördlichen  Deutsch landes  gesehenen  explo-. 
direnden  Feuerkugel  eine  klebrige  harzige  Masse ,  in 
der  Oberlausitz ,  nicht  weit  von  Bauzen. 

Ohne  genauere  B)9stimmung  der  Zei^»  bei  Cre- 
feld  eine- gallertartige  Masse  nach  dem  Niederfaliea 
.eines  Feuerklumpens. 
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I  iSoSy  Tom  5«  zum  6.  März  in  Italien  rother 
Staub,  der  nicht  vulkanisch  war^  theils  mit^  theils 
ohne  Regen  oder  Schnee,  von  Südost  kommend ,  er« 
Rgte  viel  Schrecken. 

i8og,  rother  Regen  im  Venezianischen, 
1810 y  den  17.  Januar,  bei  Piacenza  rother  Schneo 
mit  Blitz  und  Donnerschlägen  (wahrscheinlich  einem 
Feuermeteor  mit  Getöse). 
\  1811  im  Juli,  bei  Heidelberg,  Niederfall  einer 
f  ichleimigen  Substanz  mit  einer  explodirenden  Feuer* 
f  kugel»    Gilberts  jinnalen^  B.  66,  S.  SiQ, 

181S,  6en  i5«  und  i4.März^  inCalabrien,  Tos« 
.  kana,  und  Priaul,  grof^er  Niederfall  von  rothem 
Staube,  und  auch  rotlier  Schnee,  mit  vielem  Geltöse, 
L^  aiit  Feuererscheiuung  und  mit  Niederiälleu  von  Me- 
teorsteinen bei  Cutro  in  Calabrien,  Die  Bestand- 
ttieile  des  Staubes  waren  ungefähr  dieselben,  wie  in 
dea  Meteorsteinen ,  die  keinen  Nickel  enthalten. 

i8i4,  den  5*. und  4.  Juli,  grofser  Niederfall  von 
\ ichwarzeni  Staube  mit  Feuererscheinung,  bei  Canada, 
10  der  Mündung  des  Lorenzflusses.    Das  Eieignifs  ist 
dem  im  Jahre  473  sehr  ähnlich. 

i8i4,  in  der  Nacht  vom  27.  bis  28.  October^  im 
Thale  von  Oneglia  im  Genuesischen ,  Regen  von  ro- 
ther  Erde. 

i8i4,  den  5.  November,  war  be;i  Doab  in  Indien 
jeder  Meteorstein  mit  einem  Häufchen  Staub  umgeben* 

?  i8i5,  zu  Ende  des  Septembers,  mag  sich  wahr-  • 
icheifilich  auf  dem  südlichen  ostindischen  Meere  ein 
groiser   Staubniederfall    ereignet   haben,    weil    eine 
Strecke  von  mehr  als  5o  Meilen  Durchmesser  ganz 
davon  bedeckt  war. 

iüurn.  f,  ehem.  N.  JR.  6.  Bd.  1.  Tftf/t.    .  8 


\ 


,i4  .  *         Cfaladni'i. 

i8t6,  den  1 5.  Aprils  ziegelrot  her  Schnee  aus  ro? 
then  Wolken,  an  einigen  Qrlen  im  nördlichen ItalieiL 

i8iä  ward  auf  der  Entdeckungsreise  des  KapiL 
Rofs  an  der  nördlichen  Küste  der  Baiiinsbay  rother 
Schnee  gefunden.    Ohqgeachtet  der  ganz  fehlerhafte^ 
Analyse I  bei  welcher  man,   aus  Unkunde  mancher 
schon  vorhanden  gewesenen   Analysen   rothen  Me-i 
teorstaubes^  vorausgesetzt  hatle,   dafs  Vögelkoth  die 
färbende  Subsanz  seyn  müsse,  fand  man  doch  darin, 
80  wie  in  anderm  rothen  Meleorstaube,  aufser  andern 
Bestandlheilen  auch  Eisenoxyd   und  Kieselerde-,    die' 
man  aber  der  falschen  V'oraussetzung  zufolge  als  et« 
was  zufallig  tlineingekomuienes  angesehen  hat*     Daf 
Eisenoxyd   ist  allenii  Ansehen  nach  die  vor2Ü|Llichsto 
färbende  Substanz,  und  die  Art  von  Schimmel,  ureda 
nivalis  genannt,    welche  man  in  dem  lange  aufbe^ 
wahrten  Schneewasser    mit    dem   Microscope   fandy 
war  wahrschciulich  etwas  infusorisches,  das  sich  spü* 
ter  darin  mochte  gebildet  haben. 

*  Rothen  Schnee   hat  auch   im  Jahre  1817  Herr  .- 

I 

Johann  voii  Charpentier^  Salinendirektor  in  Bex,  ■ 
aut  der  Alpe  Anceindaz  im  südöstlichen  Theile  der 
Schweiz  gefunden,  ijnd  die  Güte  gehabt,  mir  das, 
was  er  von  dem 'auf  einer  Steinplatte  befindlich  ge-  . 
wesenen  Rückstande  gesammelt  halle,  zukommen  zu 
lassen,  dem  aber  etwas  von  Flechten  scheint  beige* 
mengt  gewesen  zu  seyn.  Herr  Professor  Steinmana 
in  Prag,  und  Herr  Professor  Ficinus  in  Dresden 
fanden  darin  (so  wie  auch  in  anderm  rothen  Meteor- 
staube  ist  gefunden  worden  (aufser  einigen  flüchiigea 
Stolfen,  die  auf  Qtwas  Oiganis^^bes  schliefsen  laaseni, 
EFsenoxyd,   Maugan,   Kieselerde,  Thonerde,   Kalk, 
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etwas  ScMwefely  H|err  Prof«  Ficinns  auch  eine 
Spur  von ,  Kalkerde ,  aber  keine  Spur  von  Nickel^ 
Chrom  oder  Kobalt.  Aufser  meinem  Buche  habe 
ieh  aach  in  Gilberts  Jmnalen  B.  68.  S.  356  Einiges 
darüber  gesagt.  / 

Von  rotbem  Schpee>  der  auf  dem  St.  Bernnards* 
berge  gefunden  worden  (wo  es  doch  zweifelhaft  ist, 
ob  nicht  bisweilen  Flechten  oder  von  dem  Winde 
herbeigeführte  eisenhaltige  Erde  könnten  an  derFär-» 
buDg  Antheil  haben),  finden  sich  Nachrichten  nebst 
'  Analyse  aus  der  Biblioth^que  universelle  j  Dec.  1819 
ausgezogen,  in  Gilberts  jinnalen ,  B.  64,  S.  Sig,  und 
auch  noch  einige  andere  Nolizea  und  Analysen  von 
rothem  Staube.  (Es  wäre  sehr  zu  wünschen^  dafs 
auch  schwatzer  Meteorstaub  möchte  genau  analysirt 
werden.) 

i8i9>  den  i5.  Augtist,  zu  Amherst  in  Massachu- 
sets^  Niederfall  einer  übelriechenden  schleimigen 
Masse  mit  einem  Feuermeteor,  wovon  in  diesem 
Neuenv  Journale  für  Cliemie  und  Physik .  l^eue 
Reihe,  B.  4.  H.  i.  S.  i56  aus  Sillifnan^s  Journal  of 
Science  9  /i.  535  ist  weiter^  Nachricht  gegeben  wor- 
den. Es  wäre  wohl  eine  genaue  Analyse  dieser  Masse 
'  ZQ  wünschen  gewesen. 

'1819,  den  5.  September,  in  Mähren  im  OrteStu« 
dein»  zur  Herrschaft  Keltsch  gehörig,  ein  trockner 
Erdmederfali  bei  heirerm  Himmel  aus  einer  lichten 
Wolke.  Hcsperusj  1819,  November,  Beilage  N0A2. 
1819,  den  5.  November,  rother  Regen  in  Flan- 
dern und  Holland  nach  den  AnnaL  gener.  des  scien^ 
ces  physiquesi  Wenn  sich  bei  Aev  Analyse  Kobalt 
und  Salzsäure  fand,  so  ist  dieses  nicht  auffallend^  da 
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tieide  Sabstanzen  auch  schon  in  Meteoratelneii  ^^ 
fanden  wofden. 

1819*  im  November,  bei  Montreal  und  in  Main«) 
der  nördlichsten  Provinz  der  vereinigten  Staaten,  bd 
einer  auB'allenden  Finsternifs  schwarzer  Staub  mit 
Feuererscheinupf;,und  vielem  Getöse,  woraus  maug 
bei  der  Uebereirikunft.mit  manchen  ähnlichen  Ereig« 
nissen,  sieht,  dafs  es  nicht  etwa,  wie  Einige  es  ha» 
ben  erklären  wollen,  die  Folge  eines  Waldbrfmdeii 
sondern  etwas  Meteorisches  gewesen  ist'.  Aus  ame- 
rikanischen und  englischen  Zeitschriften  finden  sicli 
Nachrichten  davon  in  Gilberts  Annalen  B.  67,  S.  187 
und  218,  und  B.  68,  S.  354, 

?i8io,  zu  Anfange  des  Octobers,  fiel  bei  Pcr^ 
nambuco  in  Brasilien  und  auf  der  See  eine  seidenähn^ 
liehe  Substanz  in  grofser  Menge,  nach  den  AnnaUd€ 
Chimie,  T.  i5,  p.  4a7.  Das  Weitere  mufs  die  .ver- 
sprochene chemische  Analyse  lehren« 

iS'iif  den  5.  Mai,  rolher  Regen  in  und  uni 
Giefsen,  bei  Windötiile,  aus  einer  nicht  grofsen  Stra- 
tuswolke, nach  Verschiedenen  Zeilungüherichlen.  Hr» 
Prof.  Zimmermann  in  Giefseii  fand  darin  bei  ei* 
ner  vorläufigen  Analyse:  Chromsäure^  Eisenoxyd, 
Kieselerde,  Kalkerde,  eine  Spur  von  Talkerde,  Koh- 
lenstoff, und  mehrere  flüchtige  Theile,  aber  keinea 

NickeL 

Herr  Prof.  Zimmermann  hat  auch,  nach  mch- 
rern  Zeitungsberichten,  überhaupt  in  dem  seit  einiger 
Zeit  gefallenen  Regen  mehrere  ßestandlheile  gefun-" 
den,  die  auch  in  Meteorsteinen  enthalten  sind,  selbst 
nickelhalliges  Eisen,  So  inlrressant  diese  Untersu- 
chungen sind ,  %o  wenig  folgt  indessen  daraus  für  ei<«- 
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fl« . angeblichen  tellurischenülrsprbng  der  Peuerku*- 
geln  und  herabgefallenen  Massen',  indem  'die  in  'den* 
Regen  enthaltenen  Bestandtlieile  oben  sowohl  auch 
dnrch  die  ungewöhnh'ch  vielen,  seit  einfger  Zeit  er- 
schienenen Feuerraeteore  *)  können  von  Aufsen  in 
unsere  Atmosphäre  gekommen  seyri.  Selbst  wenn 
"dergröfsefe  Theii  der  Atraosphärcfaus  Solchen  Stof-' 
fen  bestände,  oder  durch  irgend  ei nien   drus   ex  ma- 

* 

china  darin  könnte  verwandelt  Werden;  so  könö- 
t^n  solche  Meteore,  so-  wief  auch  Slernsclm'up- 
pen,  doch  nicht  atmosphSriach  seyn,  weil  Bahnvnd 
Geschwindigkeit  y  die  so  vielmal  dui-ch  ßi?übnchlun- 
gen  aus  verschiedenen  Standpunkreh  üfid  durch  Be- 
rechnungen der  Parallaxe  bestim-mt  worcJen  sindi 
hinreichen,  um  den  kosmischen  Ursprung  als  ma- 
Hiematisch  erwiesen  anzusehen.  Wenn  also  jemand 
daran  zweifelt,  io  ist  es  nicht  viel  besser,  als  w^enn 
noch  so  Mancher,  aus  ßänsfelicher  Unkundeastronomi- 
I  scher  Beobachtungen  und  Berechnungen,  an  der  Rich- 
I  tigkeit  unserer  astronomischen  und  kosmologischen 
I  Eenntnifse  zweifelt.  Aber  freilich  ist  es  leichter, 
'  einseitig  über  eine  Sache  zu  ur( heilen,  als  erst  von 
allem,  was  von  Andern  in  demselben  Fache  gefunden ^ 


^)  Von  den  aafserordeiitlich  vielen,  seit  einiger  Zeit,  beson* 
ders  im  letsten  Winter»  erschienenen  F(*uermeteorcn  habe 
ich  die  Nachrichten^  welche  ich  su  snmmeln  Gelegenheit 
hatte  >  in  Gilberts  Annalen  U.  7X1  4.  St.  (i8za.  8*  St.) 
susammengestellt.  £s  ist  Schade,  dafs  aus  so  vielen  Ge- 
genden der  Erde^  selbst  aus  so  manchen  sehr  i^ebiJdetea 
Ländern  uns  bo  wenig  dergleichen  Beobachtungen  miu 
ge theii t  werden. 


/ 
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worden  ift,  gehörige  Notiz  zu  nehmen.  Die  Resul* 
Vite  der  vorhandenen  Beobachtungen  der  Höhe,  Ge- 
Acb windigkeit,  und  Bewegung  der  Feuerkugeln,  wel- 
che man  kennen  müHi,  wenn  man  aber,  den  Ursprung 
solcher  Meteore  urlheilen  will,  habe  ich  in  meinein' 
Buche  im  2^en  Abschnitte  zusammengestellt,  und  in 
den  folgenden,  besonders  im  Sien  und  4ten,  oder 
vielmehr  in  den  bei  jeder  erwähnten  Begebenheit 
angeführten  Schriften,  die  man  weiter  nachsehen 
kann,  die  Belege  dazu, gegeben,  und  im  lelzlen  Ab- 
^hnitte  habe  ich  die  Folgerungen  daraus  gezogen, 
au^  welchen  der  kosmische  Ursprung  und  die  Un- 
möglichkeit des  Tc^llurisphen  oder  Atmosphärischen 
auf  die  einfachste  iuic(  natikliehsle  Art  sieb  ergiebt. ' 


mmmmmm'^''*^ 
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Üeber  eiiie  besondere  "Wirkung  chemi- 
scher  VerAvaniltschaft  in  die  Ferne 

▼  om 

Prof«  Gustav  Bi^choff  in  Bonn. 


Im  vorigen  Jahre  stellte  ich  in  meinen  Vorlesungen 
den  bekannten  galvanisehen   Versuch    an,    wo   eine 
Glasröhre  9    deren   untere  Oeffnuiig   mit  einer  Blase 
waiserdlcht  verschlossen  ist,     mit  Bleyzuckerlösung 
gefüllt,-   die  obere  Oefinung  mit  einem  Korkstöpseh, 
durch    welchen   ein  Platindraht   geht,    verschlosseri, 
.  Dod  die  Röhre   mit  dem  Blasenende  in  eine  Schaale 
von  Zink,    welche   metallisch    mit  dem  Platindraht 
verbunden   ist,    gestellt  wird,    um  zu  zeigen,    dafs 
auch  dann,   wenn    das  positive  Metall  nicht   in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  dem  feuchten  Leiter  steht, 
«ondern    durch   eine  Blase  davon  getrennt  ist,  eine 
Herstellung  des  Bley's  am  negativen  Metall,  d.  i.  am 
Plalindraht,    erfolgt»      Es  stand   nicht   lange  BlK\  ^    «o 
bildeten    sich   kleine  glänzende  Bleykiy^tallchen   am 
Platindraht;    aber  auch  an  der  inner n  Seite  der  Bla^ 
«enhaut  zeigten  sich  Gruppen  von  hergestelltem  Bley. 
Ich    wiederholte    diesen    Versuch    auf   die  Art, 
dafs  ein  kleines  Zuckerglas  mit  Bleizuckerlösung  nn^- 
gefulltj,    mit   einer   feuchten  Blase   wa.\ser.diclit  ver- 
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flchlos;jen,  und  umgekehrt  auf  eioe  Ziokplatte  gestellt 
wurde.  Kaum  nach  einer  Stunde  war  die-ZiukpUt- 
te,  so  weit  sie  die  ßlasenhaut  berührte',  feucht  ge- 
worden, und  mit  hergestellten  Bleylheilchen  bedeckt, 
welche    einen    schwarzen   üeberzug  bildeten.      Aber 

auch  auf  der  innerh  Seite  der  Blasenliaut  halten  sich 

« 

sehr  schdne,  glänzende  13Ie}/krystalle  gebildet  y];welche 
sie  ganz  überzogen. 

Hierauf  verschlofs  ich  das  mit  Bleyzuckerlösung 
angefüllte  Zuckerglas  mit  einer  feuchten  Bl^se  und 
starkem  Sclireibpapier,  und  stellte  es  mit  der  Papier- 
seite auf  eine  Zinkplatte.  Auch  diefsmal  zeigten  sich- 
auf  der  innern  Blasenseite  kleine,  schön  glänzende 
Bleykrystalle;  jedoch  verstrichen  fast  24  Stunden, 
ehe  die  Wirkung  eintrat.  Nach  5  Tagen  nahm  ich 
die  Blase  von  dem  Glase  :  es  fanden  sich  nicht  nur 
dendritische  ßleykrystalle  in  ziemlicher  Menge  auf 
der  innern  Bla.senseite,  sondern  sogar  auch  auf  der 
innetn  Seite  des  Papiers,  also  zwischen  der  Blase 
•^und  dem  Papier.  Dieses  hergestellte  Bley  bildete  ei- 
nen Ring,  dessen  Mille  frei  war  von  Bleytheilchea| 
welches  ohne  Zweifel  davon  herrührte,  dafs  nur  am 
Rande  die  Blase  und  das  Papier  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  der  Zinkplatte  standen,  nicht  aber  in 
der  Mitte,  'da  beide  wegen  des  Drucks  der  atmo^pbä- 
risclien  Luft  eine  concave  Fläche  bildeten. 

Auf  gleiche  WeisQ  wurde  in  das  Zuckerglas  eine 
wässrige Lösung  von  Kupfervitriol  gegossen,  dasselbe 
mit  einer  feuchten  Blasenhaut  verschlossen  und  auf 
eine  Zinkplalte  gestürzt.  Die  Wirkung  trat  zwar 
'  später  ein,  und  nicht  in  dem  Maafse,  wie  in  der 
Bleyzuckerlösung;    jedoch  nach  5  Tagen,  als  ich  die 
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Blaaeiihaut  abnahm»  fand  i^h  erhen  schönen  dendri- 
tischen Kupferanflug,  der  an  reinigen  Stellen  knoüig 
verdichlet  war,  und  vollkommen  metallischen  Glanz 
halte. 

Um  zu  verhindern  y  dafs  die  Blasenhaut  ieine  con- 
cave  Fläche  bildete^  nahm  ich  ein  Zuckergläschen, 
dessen  Boden  abgesprengt  -war,  füllte  es  mit  einer 
Lösung  von  schwefeLsfiurem  Silberoxyd,  und  stürzte 
es  auf  efne  Kupferplalte.  2ur  Abhaltung  des  Lichts 
wurde  über  das  Glas  ein  Blechcylinder  gestürzt.  Nach 
zwei  Stunden  fand  ich  die  ganze  innere  FLiche  der 
Blase  mit  glänzenden  Silberkrystallen  überzogen. 

J3en  vorigen  Versuch  wiedrrhoUe  ich,  «teilte 
aber  das  Zuckergläschen,  slall  auf  Kupfer,  auf  Queck- 
silber.    Ks  traten  dieselben  Ei'scheinungen  ein.' 

Ich  weifs  nichts  ob  diese  Erscheinungen  schon 
von  andern  beobachtet  worden  bind,  mir  wenigsten» 
waren  sie  neu.  Die  Herstellung  der  Metalle  auf  der 
innern  Fläche  der  Blasenbaut  setzt  ülwigens  eine 
Wanderung  der  Saure  und  iies  Sauerstoffs  durch  die 
Blasenhaut,  und  in  dem  einen  Falle  sogar  durch  die 
Blasenhaut  und  das  Papier  zum  äufsern  Metall  vor- 
aus^ und  darin  scheint  mir  das  Merkwürdige  der  Er- 
scheinung zu  liegen;  denn  wenn  blofs  die  Metallauf«- 
lösung  durch  die  Blasenhaut  gedrungen  und  auf  dem 
Sufsern  Metalle  ein  Metallniederschlag  entstanden 
wären,  so  würde  natürlich  gar  nichts  Auflfallendes 
darinnen  liegen. 


ia4  Auswärtige 

bi«  aaa*  ■—  Anseig«  der  Öpuscoll  astroo«  ron  CalaadralliJ 
Conti  und  Ricohebach  297  bis  304«  —  Versacbe  ana 
schiedenen  einheimischen  Pfla&zen  (besonders  aus  Daphae 
•nabina  und  Caureola,  Maisblä'ttern ,  Rohr ,  und  Algen),  Papier 
EXk  bereiten!  Tom  C.  Campioni,  Director  der  päbstlichas 
Papierfabrik  zu  Rom  3o5  -  5o8.  •<-  F.  D  e  r  o  f  s  i  über  die  Ab- 
v^ndung  der  Pommade  von  Autenrieth  und  die  Wirkung  das 
Digitalis  317*327.  —  Bomba's  Rede  in  der  Luchsgeselischaft 
an  Rom  (über  die  vermeintliche  Regel  von^  Hippoorates  :  Om» 
nis  repletio  fuala,  panis  autem  pesaima)  349  •354.  —  KotiatB. 
,  mm.  MeteoroL  Beobb.   zu  Rom. 

,  Journal  de  Physlque.    ApriL 

.  Marion  deProce  über  die  Gegend  von  Los  Banos  bei 
Manilla  und  die  dortigen  heifsen  Bäder  (und  vulkanische  Pro- 
ducte  des  Wasservulkans  Nalognus.  —  Reisebericht)  i6i,  V- 
Bonnemain,  Apotheker  zu  Quimper,  über  die  articulirtea 
Wasserpflanzen  Frankreichs  (Schlufs)  174.  •—  Delezenne  über 
Aräometrie  (Berechnungen  und  Tabellen)  3o4«  —  Davy  über 
Blectroma^netismus  (aus  den  Transact.)  326  —  Nachricht  tob 
einem  Ausbruche  des  Vesuvs  am   17.  Febr.  1822. 

Jdai^  —  J,  A.  Oeluc  über  das  Vorkommen  der  fossilen 
Elephantenknochen  (Betrachtungen)  24i,  —  Blainville  über 
Bestimmung:  der  Hirsebarten  254«  — *  Electromagnetische  Ver* 
suche  von  Van  der  Heyden,  Prof.  zu  Lüttich  284.—  Bon^ 
über  die  Geologie  Deutschlands  (allgemeine  Uebersiohten)  297» 
•-!  Graf  Czacki  über  den  Weinbau  in  Polen  3i2.  —  Mar^ 
zari  Pencati  über  den  Cimadasta  und  andere  crystalliuiscLe 
Gebirgsablagerungen  driiter  Ordnung  zwischen  Grigno  und  den 
Gisoibn  .3 16.  —    Anecdote  von  Störchen  320*  '  ■ 

Zun.  —    Electromagnetische    Versuche    von    Van    d  ev - 
Heyden  (Schlufs)  32i.  —    Boue  über  die  Geologie  Deutsohr, 
lands    (Fortsetzung.  «•>    Abweichend  von  Werners  Theorie; 
Granit  als    spätem    und    vulkanischen   Ursprungs    dargestellt; 
interessante  Ansichten  über  die  Porphyre,  besonders  bei  Hall«, 
zum   Thtil    nach  Veitheim;     V^rgleiehung    derselben- ibit  d«n 
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iVidiyttii»  Phonoliäien  o*  t.  w.)  545»  —  Moll  iibtr  «ein» 
p* ibctroiDAgn.  Vert,  (vori.  gegen  Gaxieri)  379.  —  Gtimtrd 
(Chirurg  aof  der  nach  Brasilien  segelnden  Urania)  über  das 
Faalthier  J589.  —  4)elsenne  über  einige ' electromagnetische 
ipparate  391.  —  Beispiel  un^emoTner  Vegetationskraft  (nichts  , 
weiter  als  eine  Vns  der  Warzel  unmittelbar  hervorsprossende 
Uaoe  ]^liederblüthe)  5^5,  —  Nachricht  von  wunderbaren  Men« 
lehenichädela  (bei  Halberstadt  gefunden,  aollen  ads  der  Ur- 
welt herrühren ,  keine  Zähne  seigen  und  einer  frngiroren  Raca 
ingehören  1}  396«  —  Feuerich wtmm  als  Eiectricitätslader  gleich 
MetiUspitzen  397. 

jinn»  de  Cliimie.     Mai. 

Bonadorf  über  die.Ampbibolarten  5,  *»  BerzelioV 
über  die  Schwefelalkalien  34.—  Ampere's  neuere  electl-o« 
dyatoiische  Versuche  (mit  Abbildung  von  Rotationsapparatenjf 
6o.  —  Chladni's  Bemerkungen  grgen  Savart  (welcher  di6 
.^  LoBgitutinalschwinguugen  elastischer  Stale  bezweifelt'  hatte) 
.  74,  —  K.  Acad.  April  (Savart  über  Schwingungen  fester  KÖr« 
per;  Pouillet  über  Wärmeentwicklung  durch  fienetzung* 
.Liugier'a  Analyse  des  Steins  von  Juvenas  ;  Renaudi ire'a 
antuslöschliche  Tinte ;  Gouvenain  über  Weingä'hrung ; 
Gay-Lussac  über  Kälteentwicklung  durch  Ausdehnung  der 
Lnft;  Savart  über  die  Bestimmung  des  äulsern  Ohrs)  78.  — 
Nicollot  über  den  Cometen  von  1822.  84,  —  Vauquelia 
fiber  ein  vom  B.  v.  Eschwege  aus  Brasilien  gesandtes  Eiseners 
(ms  37,45  Oxydul  und  73,57  Oxyd  best.)  85.  —  Meteorstein 
von  Angara  (gefallen  am  3.  Jun.  182a  un^  8  Uhr  Ab.  in  NlfJO.) 
89.—»  Vauqnelin  über  einen  aus  Martinique  gesandten  Zuk« 
kerrohraaft  (dessen  Zucker  sich  fast  ganz  in  eine  gummiähnli« 
ehi  Masse  verwandelt  hatte)  93.  —  Lassaigne  über  Fällung 
des  EiwoiCies  am  positiven  Pole  (wird  von  der  Säure  der  bei- 
gemischten Salze  abgeleitet)  97.  — '  Notizen  (J.  Rodrigues 
über  das  spanische  Gebirge  Sierra  nevada;  Meersalz  durch 
Stirm  weit  fortgeführt;  Ausbeute  an  Kupfer  in  England  1821; 
Uwttrsolitidang  des'^trontians  von  Baryt ;    Wollaslons  Prüfuni^ 
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auf  Bittererde ;  Berthier  über  ein  eilberhaltSgea  Bleien  m 
Cheronie ;  B  a  r  1  o  w*«  Enftdeckungen  über  Magnetismus  dea  Eir 
sens  in  hohea^emperaturen;  Drathciehen  d^rch  harte  Steine) 
99«  — >  Anzeige  des  trefijichen  Werka  ?on  Beudant:  .Voyag« 
.  minäral.  et  geolog.  en  Hoagrie  3.,VoL  Paris,    . 

Jun.  <»  ßeraelius  über  die  Schwefelälkalieu  (Forte J 
Ii3«  — ^  Fouillet  über  neue  Phänomene  durch  Wärme^^sdn 
duction  X^ui'ch  Benetzung  fester  Körper)  i4i«—  Serulaa 
über  das  ECaliumiodid  und  ein  neues  Koblenhydriodid  i63.  •*» 
Davy  über  die  electrischen  Phänomene  im  luftleeren  Raum^ 
(das  Licht  wird  schwächer ,  besonders  bei  abnehmender  -Tem» 
peratur)  iC8.  — .  K.  Acad.  im  Jun.  (Pons  neuer  IComct  am 
i4.  Mai;  Cu  vi  er's  fossile  Anthracotherimn  aus  den- Kohlen- 
gruben.von  Savpna ;  A.xnpi,ere  über  gegenseitige  Einwirkung 
zweier  Voltaischen  Leiter;  Prc  vost;über  Schichtung  der  Get 
birgsarteu)  iSs»  —  Berthier  über  die  Manganoxyde  (wodurch 
die  Analysen  von  Berzelius  und  Arfwedson  bestätigt  werden) 
1Ö6.  <»  Braconnot  über  mehrere  mit  Blut  ausgeworfene 
nienschliche  Bezoarda  (holsartfg)  ig^-.  —  Wollas  ton  über 
begränzte  Ausdehnung  der  Erdatmosphäre  ( aus  dem  Mangel  ei- 
ner Luftatmosphäre  der  Planeten  geschlossen)  199.  -«  Schall* 
versuche  zu  Paris  angestellt  210.  ••  ^Notizen  (Schwarzes  EmaU- 
«US  Platin  }  Faraday*»  sog.  Lampensäure  ist  eine  unreine  Es« 
aigsänre;    Clarke's  Krystalle  von  Kohleheisen). 

Annales  des  Mines,     1822.    ^tes  QiiartalhefL 

Qüeniveau  über  die  vormaligen  Bergwerke  zu  Pont- 
Gib^aut  im  Dep.  Puy.-de^Dome  (Blei  und  Silber  liefernd,  sol- 
len wieder  aufgenomnven  werden)  i6i.  •—  Auszüge  aus  Mine- 
neralanalysen  (meist  von  Berze  lius,  unsern  Lesern  bekannt} 
193*  •>—  Chev.  de  la  Chabeaussiere  über  Holzverkohliing 
(Beschreibung  der  verschiedenen  Methoden,  worunter  eine-ei^ 
genthümliche,  nämlich  vermittelst  eines  traj*baren  Apparats , 
wodurch  auch  die  Nebenproducte  gewonnen  werden)  247«  «-• 
Guöm-ard  über  Gewinnung  der  P.ota&che  auf  Corsika  (aua 
^  Myrten ,  Pistasien ,  Cisten  und  andern  dort  häufig  wachsenden 
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kalireichiPii Sträuclieia)  aC?.  —  Ausiug  aus  ßrongnlart's  und 
Damaret.t't  Hist«  nat«  das  Crustacecs  fossiles  i8aa  (Torsüglicli 
über  die  Trilobiten)  174«  —  Brongniart  über  die  Magaesita 
(Meerschaum  und  kohlensauren  Talk)  in  der  Gegend  Ton  Paria 
und  andern  Orten  (Vergieichiing  des  eigenthümlichen  Vorkom- 
mens in  schmalen  Schichten  zwischen  Kalkmergel  und  mit  Kio- 
selconcretionen ;  dabei  sahireiche  Analysen  ron  Bert  hier) 
agt.  «*  Anzeige  der  Oryctognosie  von  Leonhard,  und  des 
fliineralogischen  Jahrbuchs  1821  (des  Verf»  grofse  Verdieustt 
WB  die  Mineralogie  werden  anerkannt)  334« .  —    K.  Ordonn. 

Journal  de  Phafmacie*  .  Mai  und  Jun. 

A«  Pay^en  und  Cheyallier  über  den  Hopfen  (insbeson* 
dere  seine  Kultur;  Bestandtheilt  seiner  gelben  Substanz;  Ana- 
lyse verschiedener  Hopfenarten)  aog.  —  Ytos,  Ar^t  zu  New« 
york,  über  das  Lüpulin  (mit  Reclamationen  von  Planche) 
saS.  —  Dubuc  über  die  Arachia  hypogaea  (mit  Bemerkungen 
Ton  Virey)  a3i-  —  Virey  über  Asphalt  (in  antiquarischer 
Hiosicht]  a35.  —  Ders.  über  ein  bitteres  Holz  ?on  der  Insel 
Bourbon  (das  als  Fiebermittel  angewandt  wird)  und  über  dio 
Frucht  von  ~Garcinia  mangustana  L.  a4i.  —  Ders«  über  den 
FsradieskafTe  (aus  Arabien,  jetzt  angebauet  auf  Bourbon)  aiS.-^ 
Ders.  über  eine  blasenziehende  Spinne  (Tagenaria  medicinalis, 
ia  Nordamerika  stat^  Cantharideo)  249.  «-•  Peyssons  Fieber* 
mittel  (weinsteitikaiihaltig)  a5i.  —  La  ine's  inländisches  Opium 
(nach  Y  o  u  n  g  in  Edinburg)  aSa,  —  Bücheyr  (Berzelius.  über 
das  Löthrohr.;  Riehard's  Elemens  de  bot,  et  de  physioU 
Teg^t.  j  Marquis  Fragmens  de  philos.  bot.)  a53«  —  Bussy*a 
Preisschrift  üSer  die  Kohle  als  Entfärbungsmittel  357.  •»  Payea 
über  eine  thierische  Kohle  278.  *-  Hobiquet  über  Bitter- 
mandelöl (mit  Beziehung  auf  Vogels  Vers,)  293. 

Jul,  '^  Pelletier  und  Caventou  über  Strychuin 
(verschiedene  Methoden  der  Darslelluog»'  na'iAlich  Yermittelat 
Bitterde,  Bley  und  Schwefelsäure,  Bley  und  Hydrothion)  3o5, «-• 
Huissens  Syr*.  anthalm«  319.  —  Planche  über  Lupulin 
5ao.  «-    Auszüge  aus  Miliar«  £lem.  de  Chimia  appl.  3a6,  «« 
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Aiif.  des'  Dict«  c&ron.  de«  Decouv^rte«  328.  «-»    Moriiifflaa«. 

>•'.-'  %^  - 

De-poniJTi'el  uÄdBonaitre  über  die  Terpenthin-  und  Hars« 
•rtea  5^9.  — >  CheYallier  ufid  Payen  über  Anwendung  des 
Siibersatpetefs  ibit hinein  Extracto  248»  ^  Desgl.  Vau  dt a 
ütid  Lö'ditert  35u 

Bihliotlieque  universelle^    Jun. 

Gaüfs  über  den  neuen  Meridiankreis  zu  Göttingen '( aus 
den  Trausact,  bf  the  astr.  Soc.)  87.  <i*  .Nicpllet  zu  Paris 
über*  den'  zü  MarAeiÜe' am^  12,  Mai  von  Gau  bar  t  entdeckten 
Conieten  96.  —  Wollaston  über  di^  Gräaze  der  atroosphä-* 
Tischen  Luft  97.  —  Der  Winter  1821  in  Nordfuropa  und  Süd<*- 
amerika  (durchaus  entgegengesetzt)  io{)«  —  Tarbydela 
Brössy  zu  Joyeuse  Von'  dem  gleichartigen  Gange  dea 
Barometers  an  '  entfernten  '  Orten  110.  —  Flauge^ges  tu 
Viviers  •  über  Verschiedenheiten  desEispuncts  117,  —  lieber 
Electromagnetismus  (Versuche  ?on  Hees/  Beek,  u.  Moll,^ 
ailf  dem  Edinb.  Journ.)  123.  •— '  Uebor  Wasserbau  Taus  Pomm- 
meuse's  Werk  Des  Canaux  navigables)  129.  —  Pe  sc  hier 
über  Heilung  von  Brustkraiikheiten  (durch  Hrechweinstein)  i42. 
—  B  rong'niart  über  Phytoliih.en  i48.  —  Vorll.  des  Instituts 
i57*  •—     Crud  über  Cultur  des  Colza« 

Jul,  "—  Uebcr  ßaily's  Astrun.  Tables  (aus  dem  Philos. 
Mag.)  lß5.—  Amp^re's  electrodynamische  (elecirüma;5n.)  Ver-* 
suche  vom  Der.  1821  (Rotationsappnrate)  lyS.  —  Ders*.  an  de 
la  Rive  (über  Faraday's  \^rs,)  i85.  —  Ro  b  i  s  on'übe/ Mag- 
netisirung  einer  Stahlstange  (aus  Dess«  vom  Brewster  her- 
ausgegebenen Systeme  of  mechan«  Philos.)  192  •-  Met.  Beob« 
fOflv  24«  Dec.  7821  (aus  versch«  Geg.)  198.  —  Brossy  über 
den  hei&eu  Junius  d.  J.'  260«  •-  Tschocke  über  den  Jura' 
im  Aargaa  (eine  sehr  k^are  geognostische  Darstellung)  2o3«  ^^' 
Das  gcl^be  Fieber  zu  Barcellotaa   ( Bericht  der  franz.  Commiss.) 

8 

S19«  —  Bellani  über  einen  zu'Mailand  im  17.  Jahrh.  gefalle« 
nen  Meteorstein  (aus  dem  Giorn.  di  Fis.)  23o.  <»  Villaret 
jSber  ein  Beispiel  aufserordentl.  Vegetation  (an  einer  Flieder« 
biüthe)  234«  —    Franc.  Acad,  235.^    Haay's  Tod  a59» 
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Repue  encyclopedique,     Juiu 

■ 

Cirard  tib«r  tchjffbtre  KanSIe  457  bi«  469.  «•  Büdier 
(Pliarinacopoeia  of  the  United  -  States.  Boston  i8ao.  -«  Als 
btrtPs  Flora  medica.  Milano  1833).  —  Notiarn  (Pearsoas 
Haastelegraph.  — ?  Erdbeben  auf  den  Celebeslnseln  am  4.  Jan«  — 
Sich  fort  bewegende  Sümpfe  in  Irland»  —  Ganfs  Heliotrop; 
!•  %•  w.)  ^-    Gel.  Soc 

Mah  —  Cadet  de  Vanz  über  die  Silos  and  die  Polenta 
(aageatellt  aaf  Hrn.  Ternaux's  Gute  StOneni  —  erstere  «ind 
fteineme  Groben  aar  Aufbewahrung  des  Getraides ;  die  Polenta 
besteht  mas  abgekochten  KartolRiln)  iiS  bis  333.  —  Pring  über 
die  Gesetse  des  organischen  Lebens  ( a.  d,  £ngl.)  355  bis  a64.  «» 
Caillaad^s  Rerse  naeh  der  Oasis  Ton  Theben  (durch  mineral. 
Motisen  aüsgeseichnet;  «-  Anzeige)  3io  bis  S^o» 

jinnales  de  l'Indiiatrie^    1822.     Jan. 

Br^guet'a  Regulateur  a  tourbillon  (nicht  blnfs  für  Uh« 
ren,  sondern  auch  für  andere  Maschinen;  mit  Abbild.)  3 1«  «- 
Bardel's  Verfahren,  Pferdehaare  au  färben,  au  weben  u. s. w. , 
mit  Abb.,  4i.  —  Läuterung  des  Schveefels  nach  Ant.  Boffe 
an  Jlcuraeille ,  mit  Abb.  4g.  <»  Heilmittel  gegen  Wasserscheu 
(nach  Marochetti  an  Moskau  —  bekannt)  58  bis  64«—  Ver- 
achiedene  Küchengeräthe  Yon  Hare*!  zu  Paris  (Coquille  a  r6tir; 
Fovrneau  ^  Rapier  et  a  repasaer ;  Cafetiire).  81  «^  89«  —  Preis- 
aufgaben« —   Bulletin  gelehrter  Soc.  —  Notizen.  <»   Bücher. 

Fehr.  •»  Ober,  de  la  Chabeaufsi^re  über  Verkoh-» 
lang  dea  Hohea  .tai«  «•  B  i  a  e  t'a  Baignoire  i  circnlaCion  (nach 
Giamker'a  altem  Vorachlage ;  das  kalte  Wasser  der  Badewanne 
tritt  in  einen  erhitaten  Kessel,  wahrend  daraus  das  leichtere 
heifäo  Waaser  wieder  einläuft,  mit  Abb.)  i54  bis  t65«  —  .Gaa- 
aeri  an  Florena  über  Düngungsmethoden  (nebst  chemische« 
Analjrsen  Terschiedener  Düngerarten)    175  bis  3i3.  <»    Good* 

« 

Verbesserungen  beim  Gerben  und  Färben  (durch  Anwendung 
Ton  Eichenholzspänen)  ai3.  •—  Biaio'a  KafTeelack  216,  «^ 
Motiaen« 

iuurh.  /.  ehem.  N.  R,  6,  Bd.  1 .  Thft,  9 


I 
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März.  «-*  lieber  Hdlsverkohlang  (Fortt«  nebst  Abb.)  aSS.«« 
Gatseri's  Untertach.  der  Diiugcrarten  (Forts.)  269  bis  399» fN 
Graf  Le  Msistre^s  neu6  Purpurfarbe  (bekannt)  3q6.  —  NM 
Methode,  Zeuche  sa-  färben  (mit  Hülfe  des  Luftdrucks)  ai5.  «^ 
CnrrerU  Bleichmetliode  (a.  d.^Polytechn«  J.)  5ao«  •-   Notiaii»j 

■I 
Pricis  des  travaux  de  VAcad.  de  Ronen.  iSai. 

Enthält  unter  Andern:    ObterTationen    üb^    den 
Tanismus.und  Magnetismus  vom  Ingenieur  Le  Hot«  «•  Her! 
cart  de  Thnry    über,  die  beim  Aufnehmen  der. Stein] 
i;rnben   zu   St.  Nicolas   bei  Dieppe   gefundenen  Minertlito» 
Gaillon't  microscopische  Uotersichungen  über  die  Ul?a  iai 
stinalis.  —   Uebersetznng  eines  Manuscripts  von  Ferrari 
den  Aotna»   dessen  Ausbrüche    und    Tuikanischen   Producte. 
Dubuc    über   das  Vorkommen    giftiger  Feigen  im   Handel. 
Vitalis  und  Berthier  über  den   in  einem  flache  anf  Islt> 
i  •  Vaches    bei    Domingo    vorkommenden  .  Chromeisensandt 
Dubuc  über  Destillation  ^dei  Meerwasters^   und  die  verscl 
'  denen  Mittel,  ein  gutes  Trinkwasser  darzustellen  (sehr  ansfü 
und  belehrend).  — >    Verschiedene  landtirirthschaftl.  Berichte, 

Compte  rendu  de  travaux  de  Ja  Sociiti  de  Seiet 
etc.  du  JDep.  du  f^an     Toulon.  1819; 

Enthält  auf  go  Seiten  in  8.  die  Arbeiten  der  Touloner 
vom  Jahre  j6i4  bis  1817;  worunter  nichts  WissensohaftlidiMb 

Mem.  de  la  aoc.  de  Gen^ve.    VoU  1. 

J  Q  r  i  n  e   über  Eigenthüditichkeiten  des  Auges  des  Tl 
fisches  1.  •—     Ders.   über   den  Kauspparat    der  Karpfen  tOw'** 
Prevoat  über  Wirkung   der  Bewegung   einer  lichtbfecl 
Ebene  auf  die  Refraction  2S*  —    Soret   über  den  Zuaami 
hang  der  Krjstallisation  mit  den  Achsen  doppelter  Breehaag 
*•  Ders.  über  Glimmer  89,  <»    Huber  über  meteorol.  Ivsti 
93.  -^    V  a  u  c  h  e  r  über  Blätterabfall  lao.  —    P  i  c  t  e  t  übet 
ßMsjIie  !\n  deoi  !Ui';iii,  der  Mosel   und  Saar   137.  r-    Pr4vui 


u 
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NDomi«  über  Sctmenthjerclien  i8o.  •-  Deotndoll«  über 
liFaniilie  der  Nymphaceea ~ 268,  —  Th.  de  Saust ere  übejr 
Infen  der  Fruchte  245. 

'Mem.  of  the  tVernerian  Soc.    VoU  4.    P.  i, 

W.  Haidinger  aus  Freiberg  über  Kryttailisation  des 
pferkieset,  — >  lieber  die  Versuche  auf  den  Mackenaie-Fliifa 
I  Meer  so  hommen.  —  Or.  Adam  su  C Autta  über  die  Ge- 
ld xwjachen  den  Jumna  und  Nerbudda*  —  R.  Bald  über 
I  fossilen  Elephanten  in  Schottland,  «-^  Sieben  neue  schot- 
ifae  Fungusarten  von  Grcville,  ^^  Meteorologische  Beohb. 
jShrige)    SU  Clunin   von  Macritchin.  •*-    Neue  Grimmia 

Sdiottland  von  Greville.  —    Bouö's  (Feuer- j  Geologie 

1^  Deutschland.  —    ArnottU  CIas:iirung   der  Moose.  —     J. 

ird   über    die  Felsen    bei    St.    John    auf  Neufoundland.  <^ 

aionstons   Beobb.     über  Stryx   nyctea.  —     Capt^  Wau- 

ope's  meteorol.  und  hydrogr.  Beobb,  —     Anderson  über 

Urgebirgsarten  bei  Stromnefs  auf  den  Orkney -»luseln.  — 
M  MÖv6  von  EdmonatoB.  *-  Macgilirray  über  swei 
rietäten  der  Nymphaea  lutea  auf  den  See  von  Aberdeenshire. 
A.tid«rson*s  geognost.  Unters,  über  den  greiften  Glen  in 
loltland.  *•  Bdmonston  üher  die  Taucheute  von  Zetland. 
Greville  über  swei  neue  Algen  aus  Schpttland.  —  Gier- 
B    über  deu  Maulwurf«  — >     Capt»  Yetch     über    diu    Intel 

ii«. 

Philos,  Magazine.   1823«    Jun. 

W  o  1 1  g  S/T  über  den  Pantograph  ( dessen  Theilnng  betr  ) 
.— »  Bishop  über  den  Forcellanthon  und  den  Mühlenstein 
:  der  Insel  Wight  4o4.  —  Tabriz  Marmor  (eine  Kalkcohcre> 
a  am  .See  Urmia  in  Persien,  aus  Moriet*s  Reise)  4i3«  — * 
reituug  des  Pulvers  auf  Ceylon*"  ( durch  Zusammenreiben  der 
standtheile  mit  dem  Safte  der  Yamswurael,  aus  J.  IJav)  !• 
ase)  4f5.  —  Dawson  über  Biodämmung  mortatiger  Seeufer 
6.^  J,  Taylor  über  das  Zinntchmelsen  su  Cornwall 
ehrreich;  •«  aus  den  Transact.  der  Geol.  Sog.)    «17.  —    Cur- 
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wen  über  Absugsgra'ben  der  Aecker  424.  —  Forchhai 
üi>er  den  Autbruch  eines  Vulkans  auf  Island  (aus  den  Ai 
Phil,)  428.  —  Rotations »Cylind(er  von  J.  Marih  (Ab^Cnd 
des  bekannten  Amperischen  electrom.  App.;  mit  dop 
Rotation)  435.  —  Die  Stachel  beer  ifaupe  436*  >-  Spen'oei 
die  Turtrix  Weberana  459*  — >  Baily  über  Breitenbestim 
445.  —  Vaiiquelin  über  Verbindung  ätherischer  Oeli 
Eptig  und  Alkohol: (ans  dem  Franz.)  45 1,  •-  Bücher,  — 
sen  u.  s«  ff • 

Jul:  »^  Stark  übeir  R  e  a  d  e  *  ■  Abhandlungen  übe: 
fraction«  —  E  d.w.  T  r  o  u  g  h  t  o  n  über  den  Repetitionskr 
•-  Herapa th  über' Repulsion  der  Gase  i8«  -^  Bailj 
die  letzter  ringförmige  Sonnenfinsternifs  25;  — •  lieber  V 
tung  der  giftigen  Dä'mpfe  aus  ICupferöfen  (durch  lange 
Setzung  der  Rauchfäiige}  .32,  <»  A.  Carlisle  über  Blat 
Frucht  38.  -->  Baily  über  Breitenbestimmnng  43,  — >  G 
by's  Bestimmung  der  R^ctascension  u.s. 'Vtr.  49.—  Mra»  A 
Ibbetsou  über  den  Blüthenstaub  (curios)  56«  *»  Mu 
^her  Wärmeefatwicklung  des  Chlorins  (welche  blofs  der  me 
liehen  Haut  bemerklich  ist)  und  ei^ne  besondere  Wirknn 
Blitzes  (eine  von  Fictet  bemerkte  doppelte  Durchbohrun 
Blechs)  61,  —  Moore  über  Murray's  Athmungsap 
(Streit)  62»  •»  Berzelius  über  effloresciiende  Schwefe, 
(übers.)  65.  —  Notizen  (ölhaltige  Saamen  statt  des  Oel 
Bereitung  der  KohlenwasserstofTgase  angewandt.  —  Grofse 
lactitenhöhle  entdeckt  am  Schwarzen  Flusse  in  Nordameril 
Sicherung  der  Papiere  gegen  feuchte  Wände  durch  einen 
berzug  Yon^  Bleifolie«^  —  Kühne  Expedition  in  Nordaa 
nncl}  den  Rocky -Montäins.  —  Erdbeben  au  London  an 
Jul.  u.  t.  w.)  67  his  79. 

I 

Annais  of  Philosophy*    Jul. 

P  r  e  c  h  1 1  lu  Wien  über  Electrom agnetismua  1,  —  W 
metoor.  Beobb.  1821  und  22  au  New  •  castle  -  upon  -  Tj'ne 
/Longmire^s   meteorolog,  Uebersicht  von  Peters b^rg   17 

I 
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1^^,  und  1818  und  19  (mitU.  Btn  29^914  Zoll  engl.)  i3«  — 
■f.  Phillips  über  die  Kryatnllisation  der  t)iaapore  17.— 
pomse  über  di«  verschiedeoe  Regenhöhe  naher  Oerter  i8«  — 
ponsdorl  über  das  Brasilienhols  !i3.—  Sylvester  über 
BMtimmang  des  Gewichts  c^er  Gase  39.  —  Auszug  aus  Ho« 
dyson's  Reise  so  den  Quellen  des  Ganges  3i«  —  R«  Phil- 
lips über  rerschied^ne  für  sauer  oder  alkalinisch  gehaltene 
Sttbstanzen  (Kiesel- und  Thonerde,  Blei-  und  Goldozyd)  53.— 
(Partington's  Account  of  tho  Steam  Engine  1823) 
Roy*  S0C4  (Dr.  John  Dav'y  Über  Aetzsublimat ;  Hy. 
über  Wasser  in  Crystallhöhlnngen  ;  *Prout  über  die 
^erloderuagen  der  Substanzen  des  ]$ies  während  des  Brütens) 
p4,  —  Geol.  Sog.  (Buckland  über  Thatbildungi  Cony-^ 
Ihrare  über  die  fossilen  Arten  von  Icthyosaurus  und  Plesio- 
■Mriia  ;  Hake  will  über  die  Schieferbrüche  zu  Stonesüeld) 
-«    Notizen  (Marcet  über  seh warsen  Harn)   71» 
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Aug.  — r  Th.  Weaver's  geologische  Bemerkungen  (die 
fefansfelder  Koblenformation ,  insbesondere  das  Vorkommen  des 
taMhen  Todtliegenden).  Kap.  Hodgson's  Reise  zu  den  Qael- 
po  des  .Ganges   ( (ortgesetzte  Auszüge).  0»    B  r  o  o  k  e  über  ein 

^M  Bleierz  (von  Wanloch  Head;  enthaltend  75,5  schwefeis. 
ond  24,4  Enpferhydrat),  —  Harens  verbesserter  Defla- 
fentor  (die  Zinfcplatten  sind  vom  Kupfer  seitwärts  rollig  um- 
I^Bfalossen;  eine  damit  verbundene  gewöhnliche  Säule  verliert 
Ppbe  Wirkung.  Starker  Effekt  bis  zum  Schmelzen  der  Kohle).  — 
pL  Smithson  über  Auffindung  kleiner  Mengen  von  Arsenik 
(dtfch  Schmelzen  mit  Salpeter  und  Fällung  des  erhaltenen  ar- 
imiksanren  Kalis  mit  salpetersaurem  Silber)  und  Quecksilber 
fpüirch  Gold  mit  einem  Zinublättchen  veibuuden).  —  W.  Busk- 
land,  Prof*  der  Mineralogie  zu  Oxford  über  die  Höhlen  zu 
Xirkdale  (im  Muschelkalk,  neulich  entdeckt.  Voll  Stalactiten 
lad  zerbrochenen  halbcalcinirten  Knochen,  besonders  von  Hya- 
jwn«  iiL  einer  fetten  Erde),  —  Children  über  den  Diasporo 
^•ae  Varietät,  aus  76,06  Thonerde.,  7,78  Eisenoxydul  nud  i4,7 
passer)*  — >    Royal  Soe«  (Ure  über  Analyse  organischer  Sub-^ 
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«lanscn.;    M«rcet  Über  Analyse  des  SeeWatafra^   worin 
•tant  Ammoniak),  — >    Notizen    (^F^raä^j'»  nencva  «Anal] 
iies  Kohlf^nwasserstoffiodint}^  Kaatner'a   Zinnwnaaaittoff' 
«.  w. )  —    BUaber  (Ueberfetiung  der  Mineralogie  von  Mol 
a.  B.)  . 

London  Journ,  of  arts  et  sciences»  i8a3«  JuL 

Beschreibung   neuer   pateatirter  Erfindungen  mit  Al 
(Eckstein'»    Kochapparat;      Grimahaw'a    Orehnit 
Harfor 4* 8  Verbesserung   beim  Eisenschmelsen;    Mai 
Strafsenpflaster  ;    Winter's   Säcmaschine  ; ,  Deurbroncf' 
Apparat  zum  AulTcngen  de»  YerflÖGhtigten  Alkohole  brii 
ren;    Gordon's    Wagenaohsen)    i«  —    Vortheile  der  A« 
kultur   vermittelst    des    Spatens    19/  —    Busby'a    Hj« 
Orrety  (Planetarium  durch  ausströmendes  Wasser  bewegt) 'S 
—  Granv^ille  über  Analyse  der  Vegetabilien  (allgenieint 
leitung)    26.    —     lieber    das   Knallgebla'se    (ana    ChildrtnS 
Anm,  zu  Berzelius  über  das  Löthrohr)  39.  ^-^    Ueber  Sttoar) 
Lino  -  Stereo  -  Tablets    53.   —    Bücher    (Myera    öeogft| 
Loudon's   Encycl«  of  Gardening)   g^-  «^    Notisen  (SoeOf 
Arts   zu  London ,    zu   Ediuburg   und   lu  Dublin ;    Horti< 
Sog.-;   *W.  Clark's  vierarmige  Magnetnadel,  Patente  n«  a, 

u4ug.  ^    Beschreibung  patentirter  Erfindungen   mit  AI 
(  Appelgath's  Druckcylinder  ;    Hawkin'a  Anker  ;  Ferg 
son  Colons  Chronometer;   Brownes  Siedekbsael;   J.  Snit] 
Krempelmaschine;    R.  Fords   Auflösung  des  Anette;    Gr«l 
ton's  Lampenschwara  97«  •*    Maenama  ra'a  Reduetion 
Gasvoltime    bei    verschiedenen   Temp.    77.  ^"    Ueber    nni 
ahmbare    üankzettel    86.  —    Bucher   (James  German  Schi 
ot  Painling;     Hnz  litt's   Table  Talk)    Kg.—    Notizen  ^»  «^ 
PAlente  u,  s.  w.  * 

Jourru   of  Science,     Nr.  26. 

J.  Mac  Cutloch  über  das  Abschuppen  (desquanmatii 
einiger  Gebirgsarten  (insbesondere  des  Granits  uud  Baaaltf|«>< 
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iiÜ«  Vton  da^Structnr,  theiU  Yon  Ztrsotsungen ,  insbesondere 
Im  Eiten^hilU,    abgeleitet)    p.  aS;»   —    Creighton't  hj- 
loetAtieche  MTaage    ('mit   einer  Spiralfeder    'statt  des  Balkens) 
57.—  A.P.  W.Philip 'a  G/undsätze  der  Physiologie  (Fort- 
ftsnng)  ^6i«  —    Ure  Über  den  Natronalaun  (ao  Schwefelsäure 
3/8  Thoiiy   4  Natron  und  28  1/8  Wasser)  376.  —    Rey  über 
ilciaation  der  Metalle  (Fortsetzung)   278.  —    Brande  über 
diMdoa^  der   aSohaten  Bestandtheile  animalischer  Substanaeu 
knatrookonog  unter  der  Luftpumpe  mit  VitrioIÖl.)  287.  —    S. 
■  rkea  über  die  altern   englischen   Journale  (Schlufs)'  389*  — 
re  über  die  BlausSure  (spec.  Gewicht  und  Gehalte  der  Auf* 
langen)  3ia.  •—  Farad ay  über  alkalische  Reaction  Terschie* 
•■er  Körper  (nämlich  einiger  Säuren  und  Salze  auf  Ctircomi 
id  Rhabarber)  3i5,  —     Royal  Soc.  317.  —    Bücher  (Berze* 
tti  über  daa  LÖthrohr/  franz«  ?on  Fresnel  und  engl,  von 
hiJdren)  Sig.  —    Gegen  Thomson  und  sein  System  333. 
>  Aatron  und  naat.  Abhandl.   353.  —    Notizen   (Vogel  über 
iltermsndeldl ;  -  Bonadorf  über  AiitinMusüher  von  Andreas- 
rg.  und  den  Tafelspath ;  G  a  u  fa^a  Heliotrop ;  C 1  i  n.c  h  a  m p'a 
faiograph'}    Kaatnera    ZinnwasserstoflF;    GöbeLs   Analyse 
r  Ameisensäure ;  Hamateen  über  Magnetismus;  M  ei  necke 
er  den  Dolaner  Schwefelkies  und  anderea  unaern   Les^n  Be- 
nntea)  354  bis  44a. 

'  » 

Edinburgh.  Philos.  Journ.    1822.    JuU 

Berselius  Mineralanalysen  (Tesselit  ein  Apophylliti 
stole  ond  Mesoline;  Meaolit  yon  Faron;  Mesotyp  yon  Kil- 
trik ;  /  Thoinsonit  ein  Parehthin  ;  Chnbasin ;  rother  S(ilbit) 
—  Bre  water  über  daa  optische  Verhalten  der  Zeolitlic . 
»  — *  Seppinga  Verbesserung  an  Kriegsschiffen  ig.  — 
Binwardta  Tagebuch  auf  Java  38.  —  VanSwinden 
er  Erfindung  der  Pendeluhren  (Schlufs)  35,  —  Humboldt's 
rtheilbng  der  Pilanien  (Fortsetzung)  47.  •-  Hauy  über  ei- 
\9  alte  in  Schottland  gefundene  Gefäfse  (aus  Celtischer 
oiise )  55.   •»    Rigaud  über  Ms?.  ?em  Pdppuj»  66,  ..   Dau- 
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X-  i 

'  '  ■■*•'. 

beny  über   Säulenform    der    . Trappgebirge    64»  —  'Fyfe'e   = 
Analyse  des  chinesischen  Tutenag  (nickelhaltiges  Messing)  69.«» 
Hamilton  üher  eine  Karotte  von  Kraut  Schan  71*  —   Baird  ''- 
geognost.  Beobachtungen  von  Gibraltar  (Kalkgebirge  mit  Sand*~ 
nrngeban)  75.  —    J.  Smith  über  Dampfschiffe  (auf  dem  Clydt    ^ 
fahren  allein  36 ,  worunter  einige,  von  mphrern  hundert  Tonfs) 
80.  »   D.  Don  über  zwei  neue  Pilanzengenera  (Trichosporum. 
,und  Lysionotus)    aus    Nepaul    82,  —     Nachrichten    aua    dem 
Innern  von  Sumatra   (unwahrscheinlich)  87.  «-    Edmonstöli' 
über  Larus  parasiticus  und  Risse,  und  CoIymbus'Grylle  90«  •- 
Mürray    über    eine    selbstentzündliche   Erde    bei    DerbishirQ 
(Schwefelkies   und    Kohle  haltend)   io5«  — *    Daubeny  über 
die  Methoden ,   Bittererde  von  Kalk  zu  scheiden  (bekj  io8.  •>• 
Murr ay 's    Vergiftungsversuche    mit    Blausäurä    nnd    Opinm 
( gegen, erstere  Ammonium,   gegen  letzteres  Essigsaure)  i24*»*-»' 
Lumsdaine   über  den  Bau  der  Gewürzjjflanzen   auf  Sumatra 
(Vorschläge)    127,   —     Herschel    über    die    eigenthUmliche 
doppelte  Refractibn    einiger   Apophyllite' '  i36*  —    Notiz    über 
das  Haus  des  Copernicus ,    mit  Abb.    i44.  —    Ein  Lichtpolari-     | 
satiönsversuch    von  Brewster    i46.  «^    Jürgensen,  zu  Ko- 
penhagen  über   Verminderung   der    Friction    (aus  Schumachers    * 

Nachr.)    i48.   —    Young   über   Thalbildüng   i5i.  —    Vulcan- 

'1 

Ausbruch  auf  Island  255«  —  WoUaston  über  Grä'nze  der 
Atmosphäre  157.  —  Beaufoy's  magn.  Beob« '161.  •—  Ines' 
astron.  Beob,  16:2.  —  Vorl.  der  Soc.  zu  Edinburgh  März  bis 
Jun.  (worunter  Sau  mar  ez  über  Druck  der  Atmosphäre; 
Brewsters  monochromatische  Lampe >  Scoresby  über  Stö- 
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1. 


'iiin  nnper  CK  Berielii  sententiatn  (haud  vero 
imilem  esse  Muriatii  calcis  praesentiam  in  aqua 
^plaviali  et  nivalis  non  cnm  veritalo  confientaneam 
»refaenderit  Gel.  W«  A.  L  a  m  p  a  d  i  u  s  *) ,  ita  ut  raro 
qosmodi  aquam  iilo  sale  plane  immunem  invenerit^ 
pqaod  aal  forte  una  cum  ipsius  aquae  marinae  parti« 
fCalia  minutissimis  ob  magnam  et  maiorem  eä,  quam 
|alit  Murias  aodae ,  attralionem  Murias  calcis  inter  et 
'aquam  elevaretur   et  ab   atmosphaerä  susciperetur ; 


p  .*)  Neues  loornal  fiir  Chemie  und  Physik,  her- 
aatge/;ehea  voa  Dr.  Schweigger  a»  Dr.  Mei necke. 
iSao«  Bd*  5o>  H.  5*  S«  356  seq.  «-  Monendum  «otem 
bid  in  traniita,  Murias  calcis^  aBergmanno  in  aqu4 
niTali  detectum,  etiam  in  ei,  Uli  etiam  in  aqui  pluviali, 
reperiife  Dr.  H.  W.  van  Röstern.  Conf.  ejus  Diss. 
Chemico  -  Med.  inaug.  de  Aqua.  Groningae  i8io.  p«g. 
37  et  46* 
Jou  rn.  /.  Chem.  N.  R.  6.  Bd.  1»  Heft.  10 


i4o      Dr.  Priefseii  über  Salzsäuregehatt 

Cl.  Her^nbstadt  *)  Iiapc  Gel.  Lampadii  senten-^' 
tiam  amplexus  est,    et  de  Acido  Muriatico,    in  at-*^ 
mosphaera  praesente,  certiorem  se  propriä^xperien-* 
tiä  facta m,  die  13.  Martii  1821,  scripsit. 

Postea  vero,   cum  ipse  CK  Hermbaädt  expe« 
rimenta  in  maris  superficie  inslituisset ,  fusius  hac  do 
re  egit  **) ,  sed  hoc  loco  nön  ita  firroiter  enunciavit» 
re  veiä  Aciüum  Muriaticum   in  aere  atmosphaetico 
adesse.     Invesligavit  nempe  aerem  atmosph^ericuniy  ' 
in  variä  supra  maris  superficiem  alliludine  coUectuqj, 
ut  videret^   num  in  eo  aliquid  Acidi  Muriatici,  imo 
vel  Murias  sodae,   in  vapore  aqjuae  solutum,  adeaset^ 
et  iovenit,    chartam   coeruleam,   8ucco  liak^moes 
colotatam^  colore  rubro,  non  evanescente  post  char-* 
tae  siccalionem,  tingi,  —  aquam  calcis  turbidain  fieri 
—  et  cplorem,   iilo  vini  rubri  hdud  absimtlem^  pro«- 
duci,   cum  guttae  aliquot- solutionis  NitratiA-'at-genii 
instiliarentur  in  aquam  puram ,   antea  fortiler  agita- 
tam  in  lagena^  aere  hoc  marino  repletä.    Ex  quibus" 
conclusit  Cl.  Hermbstädtin  aere  mari  incun^ente 
reperiri  1^  acidum  quoddam  aerium^   2^  gas  acidum  ' 
Carbonicum,  ,et  3^  gas   quoddam,    oxydum  argenti  •■ 
colore  tingeus  rubro ;  scfd  y  hasce  observationea  plane  :• 
novaS|    antea  a  nemine   factas  describens,    pronun-    \ 
ciare  non  ausit,    num   acidum   illud   aeriura  fuerit   ; 


*)  N.  Journal  für  Chemie  und  Plijfik.  iSsi*  Bl  5i* 

S.  5o6. 

**)  Beobachtungen  über  die  Atmosphäre  und  das  Wasser  der 
Ostsee.  Vom  Geh.  Rathe  und  Prof.  Dr»  Hermbstadt 
ijn  Berlin 9  in  Neues  Journal  für  Chemie  uj  Ph^e. 
liSai.  Bd.  32.   3.281^291. 


der  atmosphärischen  Luft.  ]4i 

^'4  tcidom  bydrochlorioam ,  an  vero  äcidum  ^tulphuro* 

^  '  lom  rel  phosphorosum. 

Hü  autem.  cum  generosus  iile  et  inclytus  Che- 

miae  cultOFy    Cl.  Hermbstädi;,    votum   adjecerit, 

nt  alii  Chemici  haec  experimenta  circa  aeiis  marint 

iadolem  repeterent,   horumque  processum  evenluni 

pablici   jurif)  facerent,    congruum  duxl'^   «i  cum  Cl. 

.    Hermbstädt  alüeque,    quibus.  haec ^ res  curae  cov«- 

'  dique  est,    ea  communicarera^    qua  in  Hollandiä  de 

Imc  re  observata  et  in  lucem  edita  ^unt.      Imu  hoc 

ideo  etiam  faciendum  putavi^  quia  jam  prius  Cel.  A. 

Vogel*)    illos,   quibus  trans  mare  itipera  faciendi 

'  occasio  est^  ad  talia  experiment^  instituenda^  anal}'- 
limque  aeris  marini  coramunicaodam  etiam  consilio 
et  exemplo  suo  incitaverat.  Monuit  nimirum  hiccis 
Chemicusy  lolutionem  Nitratis  arge'nti,  sub  campana 

^  vitreä,  circumdatä  externe  chartä  nigr^  et  infra  spi- 
ramentis  instruclä,  aeris  marini  actioni  expositara^ 
intra  aliquot  dies  turbidam  evasisse,    ita  ut,   obijerr» 

7  yantto  etiam  Expert«  Krüger,  elapsis  31  diebua, 
dnm  ventüs  plerumque  a  continente  spiraverat,  in 
Solutione  hac  Nitratis  ai^genti  aliqui  conspicerenlur 
flocci  coloris  e  coeruleo  nigre^centis,  et  in  fundo  va- 
«ia  praecipitatum  album  adesset,  Sedimento  huic, 
.aeparato  a  liquore  ei  aliqupties  aqua  purä  abluto, 
acidum  nitricum  fuit  affusum,  quo  flocci  illi  nigres- 
centes,  iterum  soluti,  prorsns  evanuerunt ,  intacto 
plane  praecipitato  albo ,   non  solvendo ;  ex  quo  con- 


*}  Vorläufige  Nachricht  über  die  ^  ttur  der  Seeluft ,  in 
Gilbert*«  Annalen  der  Physik..  J  lir^ang^iBin. 
Stück  9»    S.  93—99. 


i4s^      Dr.  Briefs en  über  Salzsäuregelialt 

cludit,  praecipitatuni  hoc  album   faisse  Muriaa  a^ 
gentiy  quod  Säle  murialico,   obvio  in  aere  mariikOj 
ptoductum  credit  y    cum  haudquaquam   verp   aimil^ 
censet,  acidüdfi  muriaticum  liberum  in  rnari^'  atmos- 
phaerä  inveniriy  quia  sal  culinare  in  aqua  decömpom 
iiequit,     Cretlei*e  -  itaque  mavult ,    Muriaa  Sodao  fd 
Murias  magnesiae,  aut  ambo  simulj  una  cum  vaport; 
aquae  elelraH  et  in  aere  soluta  teneri. 

Quae  nunc  sequuntur,  indicabnnt,  quid  jaman« 
tea  in  Holländiä  hac  de  re  observatum  scriptumqae 
Sit.  Si  haec  placeant  etvoto  Virorum  Clar«  Hermbr 
atädf  et  Vogel  respondeant,   dicam: 

Summis  placuidäre  viris  non  ultima  laüa  est. 

Primus ,  qui  Acidi  Muriatiei  ^aeidi  hydrocbiorini) 
praesentiani  in  here  raarino  suspicatua  est',  posteaqoe 
experimentis   omnino  probavit,    fuit  Cognatus  meoi 
dilectissimus .'  Ciar.  P.  D  r  i ef s c  n ,  Prof,  Cbemiae  ia 
Acad.  Groningahä;  -  suadente  eni^m^  hoc  Praeceplort 
auo,  Doct,  ß.  J,  Paping  *),   de  Golicä  Pictavieosi 
agensy    anno    1796'' jam   scripsit   >^N6vimusy    quam 
y^saepe  tristi  hoc  raalo  afiiciantur  harum  praeaertim 
,,Urbiam  incolae,    quarum  atmbsphaera  aquae  mä<- 
y^Tinae  efHuviis  est  replHa;  itä  ut  vix  ulla  datur  urba, 
,,in  qua  fi^quentius   aqua  saturnino   veneno  incom- 
^^modum  creat,  quam  Amsteiodami;    videtur  nempe 
y^aalis   mariui   acidum    ex   Muriate    magnesiae,    aea 
^,magaesia  aalila^  solis  calore  elevari,    et  aqua  plu- 


*)   In  Diss.  Med«  inaug.   de  Sulplinreto  Cdlcis>   optimo  con- 
tra salivationem  inercurialem  reniedio*  Gron.ijgG.  p*£«^« 
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>?iali  commixtam,   inultutn  ad  plumbi  corrosioQem 
^cohtribuere.  ^^ 

§.  3.  , 

.  Ipse  autetn  CI.  Oriefsen,  Amstelodami  mo- 
ratus,  men.se  Julio  annt  1800  sequens  iustituil  expe- 
rimentura.     Daas  sumsil  lagen^s  vitreas,   satis  am- 

[    pla5  et  aqua  purä   prius  rite   elotas^    in  alterutram 

r  immissae  sunt  unciae  aliquot  aquae  purae,  et  ope 
iafandibuU  vitrei  ex  unä  iu  alterara  )agenam  quin- 
-genlies  aqua  fuit  transfusa.     Lenta  tali  et  tanr  saepe 

*  repetitä  transfusione  aqua  orane  suscipit  salinum, 
quod  in  aere  haeret,  simulque  ga.s  hydiogenium 
aaiphuratum  (gas  hydrothionicum ),  si  quid  detur« 
Laboris  socium  Cl.  Uriefsen  sibi  adscivit  Pharma- 
copolam'  expertissimum  D.  Craanen,  Cheraiae  cul- 
torem  assiduum,«  qui  in  teclo  aedium  suarufti  altissi«- 
mo  in  plateä  Leidensi  urbis  Arnsl^^lodamensis  expe- 
rimentum  primum ,  juxta  Vir.  Clar.  proposilum, 
instilui  curavit  pet- discipulum  diligenlissimurn,  artis 

,   Pharmaceuticae  alumnum,  A«  van  Baak,  qui,  magna 

.   usus  patientia,  illud  aliquoties  repetiit. 

Aqua  haec  levissimam  interdum  exhibebat  no- 
tam  hydrogenii'sulphurali ;  sed  semper,  affusa  solu- 
tione  Nitratis  argenti,  opaca  fiebat,  sediraentique 
albi  notabilem  deponebat  copiam;  unde  vix  ullum 
sdpererat  dubium  de  Acidi  Muriatici  praesentiä. 

Experimenla  haec  inslituta  sunt  vario  diei  tem- 
pore, et  in  variä  altitudine,  eliam  ad  terrae  super- 
üciem  prope  eaindem  domum,  et  semper  idem  fuit 
eventus.  Capta  autera  sunt  experimeuta  haec  tem- 
pestate   calidä,    cum  per   multos  dies   non^plucrat; 
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cum  vero  experimentum  repetiverit  JExpert.  XJir^a*' 
nen  post  pluviam,   nulluni  sedimentum  aqua  exfai«'^ 
buit  *}.  ^  '  •  1 

Fostea  vero  Cl.  Driefsen,  hacc  experimentai  H 
a  Doct.  M.  Veehof  anno  1800  jam  recensita,    com*  ' 
memorans  in  Epistolä,   ad  Doct»  D.  Dylinmi' 
Med i cum   Amstelodamens  em,    die  5*  Jan; 
i8o5  mi'ssä  **)   in^uper  addidit,  präesertim   in  hac" 
Acidi    Muriatici   praesentiä    in    aere   atqiosphaerico 
probabiliter  sita'm  esse  causam ,  cur  Amstelodami  sae* 
pius,  quam  in  aliis  urbibus,   Colica  Saturnina  obser«  ■ 
vctur.  —    Groningae  etiam  saepissimer  aerem  atmos». 
phaericum  examini  subjecerat,  sed  uunquam  acidüü  j 
quoddam  liberum  in  eo  detexerät ,  quod  Viro  Claf»  ] 
mirum  non  videbalur  Groningae,  utpote  a  marilong^,^ 
remotioris.    Cum  vero,  in  inilio  mensis  Növerobrilf, 
1802,    quodam   die  post   diuturnam    coeli   siccitateni -. 
tempore  matutino  densae  exorirentur  nebulae,  statini  : 
in  horto  Laboratorii  Chemici  aquam  puram,  receoter.j 
paratam ,  alterna  vice  ex  uno  vase  vitreo  in  alterura  < 
per  unam  qirartam  horae  partem  continuo  tranöfuu«- 


*)  Conf.  Doct«  M.  Veehof  Diss.  Chemico -  Med.  Inaii^ 
Ezhibens  Observationes  qnasdanrde  Utenti^ 
libus  Staivneis,  et  Vetieno  plumbi.  Gran,  n» 
Septemb.  1800.  pagl  42*- 44«  Vid*  ttiam  A^lgemeeoe 
Konst-enLetter-Bode.  i8o3*  No«  a3.  pag.  36i  — 
365«  •—  Dissertatio  haec  etiam  invenitur  in  Journal 
der  Pharmacie  von  J.  B,  TroranuL'dorf f,  i8ü& 
Bd.  17.  S.3o7-*244;   cujua  Diarii  Conf.  S.  a36  — 344« 

**)  Haec  invenitur  InAlgemeene  Konst-  enLetter» 
Bode.  i8o3.  No.  2.  ptfg.  !i6  et  27* 
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dere  juisiC  Atnanuenai«    Aqua  haec,  dein  examinata^ 

kfosuin  sücci  Lakmoes  colore  manifeste  rubro  tin- 

gebat)  et  additä  Solulione  Nitratis  argenti  praecipita- 

tam  oriebatur^  unde  aöidum  hoc  liberum  uoo  fuisse 

tddnm  hitricum  Viro  Cl.  patuit»  qui  vnrias  ob  ratio* 

ne«  credit,  acidam  liberom,  aBergroanno  aliisque 

;  in  aqua  nivali  repertum,  non  acidum  nitricum,  sed 

;  iddum  muriaticum  faisse. 


f  \ . 


§•  4. 


[  Ooct.  M.  V  e  e  b  o  f  *) ,  Praeceptoris  sui '  GL 
i'Driefsen  /ientiath  de  Acido  Muriatico,  in  locis  ad 
r  Bare  sitis  atmosphaerae  inhaerenti,  ut  causa  adju- 
-unle  in  dirissimä  illä  Colicä  Pictaviensi  producendäy 
:.  implectens,  simulque  experimenta,  anno  1800  Am- 
f  itriodami  institata ,  proponens ,  hanc  rem  ulterius 
'enaeleavit« 

1^  Respondet  ad  id,    qupd   forte  objici  posset, 

\  filmimm   aquam    pluvialem  etiam   alibi  plerumque 

!  aliom  muriaticorum  indicia  praebere,  ideoque  nihil 

ängniare  in  experimentis  Amstelodamensibus  locum 

;  Babaisse«     Hanc  objeclionem  tolli,    autumat  Doct« 

Vify    notabiii  differentiä,    ratione   quantitatis  habitä, 

ledimenti ,  quae  longa  major  erat  in  aqua,  dicto  modo 

Amstelodami  acqui^iita.     Cui  addit,  quod  in  atmos- 

phaerä  Amstelodamensi  acidum  inveniatur  li];»erumt 

qaod  non  ita  in  aliis  locis,  nisi  ad  mare  sitis,  obser-  ' 

vetur. 


»>  L.  c.    ptg.   44—50./-.    Alg.   Konst-    cn  Letter,* 
Bodc    i8o3.    Np.  2"^.    p,  364  et  365.  —    etTromm»- 
dorff«  Journ.  d    Pharm,  ßd,  17.  S,336  — a'i4. 
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2^  Hoc  autem  acidum  liberum  le  non  madifeflliM. 

S  ■     I 

verot,  cuai  mcnsc  Juiio  j8oo  Clar.  Driefaen  dicte-^ 
exfperimenta   ceperit;    Charta   enim  coerulea  (aacea" 
Lakmoes^    quamvis    ex    diVersis   tabernis  pelitaif * 
tiacta)   nuUam^  coloris   rautalionem  aubierat«     Cam 
vero  rem  attentius  examinaret  Vir  dar.,  patuk  er-' 
roris  causam  sitam  fuisse  in  succo  LakmoeS)  qnia*; 
Charta  haec  ab  aliis  etiam  acidis  debilioribua  non'af«' 
ficiebatur.    Ut  igitur  hac  de  re  certior  evederet.Dr. 
Veehof,  quandam  aquae  quantitatem,  eodem  moda 
praeparalae  Amstelo<1ami   in  tecto  aedium^    ab  Exfii 
Craanen  rogavit  et  accepit,    quae  dein  Groningae  ■ 
in  Laboratorio  Cbemico  examinata,   affuää  soIutioiM 
aucci  Lakmoes,  manifesta  acidi  liberi  indicia  prae^  * 
buit.  / 

5^  Ut  porro   aquam  hanc,   Amstelodam'i  para- 
fam,  cum  alla  compararet,  sequens  cepit  experimea- 
tum.    Quatur  sumsit  yascula  ^jusdem  capacitatia  et 
formae,  et  in  singula  inslillavit  guttas  sex*  Solutionis^ 
Saturatae  .  succi  Lakmoes.      In  im  immisit  aquatu 
pluviam,    in  2m    aquam   puram,    quam   Groningae, 
modo   saepius  jam   memorato ,    aere   atmosphaerico 
raiscuerat,  in  Sm  aquam,  eodem  modo  in  viciniä  Sa* 
linae  tractatam ,  et  in  4in  denique  aquam ,  ab  Expert« 
Craanen  missam.   Immissa  autem  singularum  aqua* 
rum  quantitas  fuit  aequalis  duabus  unciis.  —    Aqua 
in  i^  et  2^  vasculo  nullam  subivit  mutationem,  et  in 
3°  parum  mutata  fuit,  colore  aliqualenus  ad  rubrum 
vergentej   in   4P  autem  aqua  CAmstelodamensis)  in- 
dolem  manifesto  acidam  moustravit,   ita  ut  post  ali- 
quot temporis  puncla  aequabili  rubore  perfusa  con*- 
spiceietur  aqua. 
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Hoc   experimentum   ter  repetitum    fuit    eodem 
]^\ane  cam  eventu ;    ideoque  credit  nulluni  relinqui 
'4ubioni^   quin  acidum  liberum  in  atmosphaera  Am* 
tlelodamensi  repenatur. 

^  4^  Ope  NiMftifl  argenti  hasce  examinavit  aquas, 
^  )Q0  in  aqua  Amstelodamensi  praecipitatum  longo 
1^  oc^iosina  fuit  exortum  quam  in  aqua,  in  horto  La- 
:  lioratorK  Chemici  paratä.  Aqua  vero,  prope  fabri- 
eun  lalinariam  |ractata,  magis  ad  Amstelodamensera 
Kcedebat,  vix  tarnen  dimidiam  sedimenti  partem 
exhibens* 

5°  Muriatis  barytae  ope  Aqua  in  i°,  2°  et  5° 
Tflsculo  vix  aliquam,  sed  aqua  Amstelodamensis  in- 
»gDem  praebuit  sedimenli  copiam ,  longe  tarnen  mi- 
norem eä^  quae  ope  Nitratis  argeuti  ad  fundum  ce- 
ciderat. 

Acidum  itaque  «ulphuricum  etiam  adesse  in  at- 

'iDosphaera   Amstelodamensi,    haud    dubitavit   Doct. 

Veehof,    iiludque  derivavit  ab  bydrogenii  sulphu- 

rali  abundantiä,   ibi  obviä>    quod  per  se  acidi  habet 

indolera,  et  in  aere  calido  aestivo  sensim  in  acidum 

lalphurosum,   ac  sulphuricum  probabiliter,    transit; 

dam  praeterea  ex  caminis  continuo  fumus  elevatur« 

qui  «icidum   continct  sulphurosum ,   ortum  ex  acidö 

jolphurico  Sulphatis  caicis,   quod,  ope  carbonii  de- 

compositum  et  terra  calcarea  liberatum ,  in  Sulphur 

^t  acidum  Sulphurosum  transit,    et  in  magnis  urbi-* 

bnS|    ubi   cespites   et  lithantraqes  foco  apponuntur, 

sensim  oxygenio  saturatur  et  per  atmosphaeram  di* 

spergitur,  jungens  se  terrae  calcareae  et  magnesiac> 

in  atmospliaerä  praesentibus« 
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Notandam'^  porro,  Alcali^  Gaaslicam  in  at^nljj 
Amitelodamensi  sedimentum  excit^sse  longe  copiiK 
sius,  quam  in  aquis,  eodem  modo  proningaetractat^'. 

6^  Acidum  vcro  illud  liberum  .Ooct.  Veehefj 
videtur  muriaticum  ,  quod  ex  rn^fß  .et  Yae  fluyM.;! 
miperficie  solis  calore  extricatur«  ob  Muriatis  magiie*f 
siae  praesentiam,  quod  leni  calore  acidum  dimiltit;. ' 
acidum  enim  pyro-Iignosum,  et  forte  pyrp*tartiv'^ 
ricum,  quod  ex  caminis  exhalat,  ad  naturalis  aceth; 
accedunt,  et  nee  Nitras  argenti  nec.Mürias  baryUe  ^ 
^ecomponunt.  Si  vero  aliquid  acidi  tartarici  In  fu*  ; 
mo  daretur ,  et. hoc  feeisset  sedimetitüm,  illud  aöido .: 
nitrico  dissolutum  seu  decompositum  fuis^set,  qäod  j 
haudquaquam  contigit ,  ut,  iteratis  experimeotisi ' ' 
Clar.  Driefsen  observaveral.  \ 

'j^  Cum  itaque  certum  sit,   notabilepi  in  atmof-  ; 
phaera  Amstelodamensi    dari    copiam    iaiium  terre*  j 
strium^  quae,  sattem  Muiias  calcis,  probabiliter  de- 
compöni  possunt   a  Carbonate  plumbi,    quo   tecUt  ; 
canales  et  alia ,    quae  ad  aquae  derivationem  faciunt, 
obducuntur;  cum  praeterea  acidum,  quod  quidem  in 
primis  respiciendum,    delur  liberum;    cumque  ideo 
Murias   plumbi,  calido  praesertim    aestatis   tempore 
generari    et    sie  plumbi  venenum  cum  aqua  pluvil 
communicari  possit«  —  vix  dubitandum  Doct«  Vee^ 
h  o  f  videtur ,    quin  in  hac   re  quaereuda   ait  causa 
praecipua,   cur  Amstelodami  magis,  quam  in  vicinis 
urbibus  y  Colica  Salurnina  observetur. 

§.  5. 

Deinde  autem  Cl.  Driefsen,  quocum.  aestate 
anni  1809  in   Provinciani ,   quae  Hollandiae  nomine 
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insignitnr,  profectus  eratn  (cum  aliqui  Chemici  Am- 
stelodamenses  experiraentis,  a  Viro  Clar.  anno  1800 
Am^telodami  et  dein  a  Doct.  Veehof  Groningae 
inititutis,  nondum  plane  convicti  essent  de  Acidi 
Mariatici  liberi  praesentia  in  atmosphaerä  Amstelo- 
damensi},  bäeo  experimenta  in  ipsämaris  super- 
'  ficie^  et  sie  procal  ab  omni  urbium,  caminorum, 
iliöramve  corporum  exhalatione,  rep^enda  censuiU 

Redeuntes  igitur  per  «iotim  Maris  Germanici 
(Zuiderzee)^  et  debito  instructi  apparatu,  aquam 
depuratam  millies,  imo  longe  pluries,  ex  uno  vase 
yitreo  in  alterum  eSudimus  in  altä  pnppi  stantes, 
dam  secundos  faabuimus  ventos,  ideoque  nulla'ipsius 
navis  horainumve  eflluvia  aquam  altingere  eamque 
conspurcare.  potuerunt.  Aquam  hanc,  continuä  illä 
transfusione  particulis,  aeri  raarino  inhaerentibus, 
sie  imbutam,  dein  examinavimus,  Acidique  Murla- 
tici  liberi  signa  haud  dubia  doprehendimus. 

Absoluta  tranis  mare  navigatione,  Harlingain 
ingressi  Pliarmacopolam  Expertissimum  J.  W«  Rui- 
tinga  adiimus,  qui,  adhortante  tunc  Viro  Clar., 
procul  ab  Harlingä  postea  in  aggeribus  allioribus  ad 
maris,  tanto  impetu  in  regionem  hanc  irruentis.  io'^ 
jurias  avertendas  positis,  indefesso  labore  et  cürä 
saepius,  sed  'semper  perstante  diuturnä  coeli  sjccilate, 
haec  experimenta  repeliit  eodem  plane  non  sine  even- 
tu,  —  Observavit  praelerea  hicce  Vir,  quod  color 
c.oeruleus  solutionis  succi  Lakmoes  ab  aquä^  modo 
descripto  particuiis  aeris  marini  imbutä,  in  primiA 
afficerelur ,  si  post  diturnam  aeris  siccitaiem  majori 
iiestu  ferveret  mare.  —   Cum  haec  instituerit  experi- 


\ 

I 
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inenta,  semper  ad  id  attentus  fuit,  ut  facerentör 
vento  a  mari  adventante)  ne  vicinae  ürhis  fumnä  Vd 
salinarum  vapores  experimentorum  evcnttun  redd»r 
rent  dubium.  .j^ 

Acidum  hoc  Muriaticum  a  decomposito  MuriaU 
magnesiae  originpm  dacere,  huicque  decompo«iUoii|- 
majorem  caloris  gradum  favere,  monitu  vix  opuscnp, 
censet  Cl.  Driefsen;  cum  illud  quotidie  observemoi. 
in  Salinis^  in  quibus  vapor,  e  sahugine  ebuUiente 
assurgens,  Acido  Muriatico  semper  maxime  scateL 

His  etiam  experimentis  omnino  conßrmari  de- 
^  xiique  auturaat  CK  Driefsen  sententiam  suam 9  pri« 
mo  a  Doct.  P  a  p  i  n  g  propositam ,  hu  jus  nempe  acidi»; 
quod  cum  aqua  pluviali  sie  comtHunicatury  praesen* 
tiam  in  atmgsphaera ,  bujusque  actionem  in  plumbuni 
tectorum  et  aquae  ductuum  aediura,  forte  habendam 
esse  unam  e  causis ,  ob  quas  Colica  saturnina  Am* 
fitelodami  tam  frequenler  saeviat.  —  Si  tandem  fa- 
cultatem  aquae  marinae  resolventem  et  septicam  re« 
spiceret  ac  ingentem  animalium  numerura,  quaecon- 
tinuö  in  magno  hoc  naturae  Laboratorio  pereunt  et 
ad  principia  sua  quasi  redeunts  Clar.  Driefsen  a 
veritate  non  alienum  videtur,  quin  in  hac  Aridi  Ma- 
riatici  separatione  et  in  aere  marino  praesentiä  quae- 
rcnda  sit  causa,  ob  quam  aer  nocivo  putridarum  ha- 
rum  exbalationum  effectu  aliquatenus  immunis  eva- 
dat  *). 


*)  Quae  in  hac  $,  traditn  8iint>  a  C?»  Driefaen  in  Eeii>' 

'  j^e  Nataur-   en  iScheiknndige  Waarneming^' 

die    2   Juli   1810    sunt   communicata    cum   Clar.  Rei>' 

war  dt,    Prof.   Chetniac   Amstolodami ,    et  publici    juH 
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§.6. 

DöcU  H,  W.  vaii  Rossem  *),  de  aquapluviali 
disserens,  Clar«  Praeceptoris  experimenta  commemo- 
rat  etex  bis  concludit,  nemini  dubium  reliuqui  posse, 
qoia  Acidum  Muriaticum  non$äolum  in  Attnosphaerä 
Amslelodainsi ,  verum  etiam  Groningae  et  in  aliis 
etiam  ^ocis  a  mari  magis  remotis,  possit  r^eriri, 
•tqüe  hinc  cum  aqua  pluviaii  communicari« 

Huic  autem  Viro  Doct  non  licuit  In  aqua  plu- 
viaii, quam  anno  I Sil o  examinavit  Groningae,  Aci- 
dum Muriaticum  (liberum)  detegere,  cujus  rei  ratio 
illi  eaae  videtur,  quod  acidum  hoc  minus  hiemali 
quam  aestivo  tempore  in  aere  deprehendatur ,  et 
praeterea  aqua^  quam  indagaverat,  collecta  fuisset 
post  diuturnam  pluviam  ,  quando ,  ne  quidem  aestivo 
tempore,  Acidum  Muriaticum  reperiatur,  ubi  Experte 
Craanen  **)  observavit. 

Quamvis  jam  e  vapore , .  in  Salinis  ***)  e  «alsu- 
'  gine  ebuUiente  assurgente  et  mauifesto  Acidum  Mu- 
riaticum continente,  et  experimentis ,  in  viciniä  Sa- 


facta  In  hnjas  Viri  Clar.  Tydsch^xft  voor  Nataur- 
kandige  Wetenichappen  on  Kumten«  Anist« 
i8i3,    No.  II.    pag«  388  — ago, 

*)  In   Dil«.  Chemico  -  Med«  Inaug«   de   Aqui,     Gron.   1810» 
pag.  43  et  44« 

*♦)  Conf.   §.  5. 

***)  In  Salinis  nostris^al  commune  sire  cibarium,  ex  allij 
regnis  allatum,  ope  aquae  marinae  depuratur,  et  hoc 
modo  major  MuHatis  magnesiae  copia  Sali  cibario  tri- 
buitur»  dum  Lizirium  rosiduum  harum  Salinarum  per- 
nvuUum  Muriatis  magnesiae  coutiuet« 


1 5a      Dr.  D  r  i  e  f  6  e  n  über  Salzsauregehalt 

linarum  insdtutls ,  satis  constet,  Acidüm -Muriätic 
caloris  actione  posse  expelli  et  in  auras  attoUi;  i 
tarnen  non  sequitur,  "tale  quid  etianj  in  aqua  mai 
iieri  Solis  actione.  Hoc  vero  i^a  ease^  prorsus  n 
probare  videtur  aliud  experimentum  y  quod  o 
Doct.  van  Rossem  *}.  Vas  nempe  satis  ampU 
,aquä  marinä  reoens  haustä  r^pletum ,  die  caiido  S 
radiis  exposult ,  et  dein  supra  hoc  vas  aquam  pni 
ex  ünä  lagenä  in  alteram  continuo  transfusit,  qu 
do  in  aqua  manifesta  Acidi  Muriatici  indicia  inve 

Ooct.  D.  Craanen  *'^)   de  aqua  pluviali) 
neno  plumbi  cörruptä,    et  de  causis,   ob  quas  a 
haec  interdum  plumbo  inquinetur,    agehs  eam  fc 
sententiam^  quod  saepissime  quibusdam  in  Jocis  alic 
licet  admodum  parca^  Acidi  Muriatici,  cum  Sodi 
Magnesia  juncti,  quantitas  in  aere  adriiosphaeHco 
sity  quae  hoc  in  statu  in^lumbum  tectorum  acd 
nuUos,  saltem  non  momentosos^  exserit  eilectus 
civos;  quod  vero,  si  acidum  hoc  sit  liberum ,  ni 
aliis  corporibus  conjunctum,   res  longo  aliter  se 
beaty  acidumque  hoc  tunc,  adjurante  aqua,  effic 


♦)  L.  c.   pag.  44.    in  noti  36. 

**)  Verhandeling  over  de  vergiftiging  van 
gbnwator  door  Lood  (quae  Commentatio  nemia 
aureo  coronata  est  a  Socictate  Scientiarotn  Harlem 
et  invenitur  in  Natuurkundige  Verhandelia 
van  de  Holladsche  Maatschappj  der  We 
tchappen  te  Haarlem«  i8i4.  D.  7.  St.  u), 
i5i  —  i35. 
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tery  quamvis  lente^  in  plumbum  teclorum  et  aquae 
4actuam  aediom  agat,  instar  ah'orum  quoramdam 
i  icidorum  plumbum  in  oxydum  ^et  dein  in  sal  neu- 
tram  mutet,  quod  aliquatenus,  licet  parum,  magis 
',  iDtem  aiiis  insuper  acidit  accedentibus,  ab  aqua  sol- 
•  TitQr.  Haec  Acidi  Muriatici  actio  Viro  Doct.  tan« 
"'  tom  ifidesse  videtur  aestate  et  cum  major  atmosphae- 
ne  calor  observatur;  quae  tarnen  perpeluo  etiam 
obtin^it,  minori  licet  aeris  calore,  si  major  hujua 
acidi  liberi  copia  aere  atmosphaerico  contineatur. 

Stabuit   porro,   fonlem   Acidi  Muriatici  liberi, 
qaod  in  atmosphaerä  ejusmödi  urbinm  ac  locorum, 
qaee  in  maris-  viciniä  sunt  sita,   fere  semper  aestate 
'  lavenitur,    probabiliter   quaerendum   eB$c   in  aquae 
Barinae  vaporibus,    qui,    Muriatis  Sodae  sed  prae- 
'  lertim   Muriatis   magnesiae   divites,   adjuvante  Solis 
[  'ealore  sie  mutantur ,  ut  Acidum  Muriaticum  evadat 
liberum   et  cum  aere  atmosphaerico  communicetur« 
la  locis  ilaque  ad  mare  silis  acidum  hoc,  aere  at- 
mosphaerico   contentum ,    diutius    brcviusve    supra 
aedes  vagatur,    prout  in  talibus   urbibus    vel  pagis 
major  minorve   incolarum  frequentia   et  prout  aeris 
•tmosphaerici  motus  magis  minusve  incitatus  sit.  — 
Quando  aestate  aer  valde  catidus  et  diu  siccus  fuit, 
effluvia   haec  Acidi   Muriatici   in  primis  in  atmos- 
phaerä horum  Ibcorum   deteguntur,  si  vero  pluat, 
acidum  hoc  pluviä  aufertur  et  sie  ex  atmosphaerä 
eranescit.     Simulac   autem    coeli    siccitas    redeat  et 
ah'quandiu  duret^' acidum  hoc  iterum  apparet,  et  ita 
perpetuo  eiFectus  suos  adeo  nocivos^  tempore  aeslivo, 
*in  plumbum  l-ectorum  exserit« 
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Cum  vero  hoc  acidum  non  ubique ,  sed  tantoin  | 
.in  locis^  non  uiultum  a  mari  remotis ,  in.  atnKM* ; 
phaerä  observetur,  acidum  hoc  a  Viro  Doct.  abn 
habetur  causa  generalis,  sbd  tantum  specialis  dv9; 
aliquibus  solumuiodo  locis  propria,  attamen  valdaj 
momentosa ,  ob  quam  aqua  pluvia  etiam  veneno  ^^ 
plumbi  vitiari  possit, 

§.8. 

i 

I  ■ 

Ea   itaque  omnia,    quae  jam  tradita  sunt,  hiie 

redeunt« 

r  ... 

'    1^   Caloris  actione  Acidum  Muriaticum  «  hast 
aua  avellitur  ,    et  vapor ,    e  Salsugine  ebnlliente  ai- 
aurgens  in  Salinis  f  haoc  ob  causam  acido  hoc  scaUt  ' 
(§.  5.)- 

2^  Ob  vapordm  hunc  acidum  aer  atmosphaeri«- 
cus  in  Salinarum  nostratium  viciniä  niagis  minusre 
Acido  Muriatico  abundat,  ita  ut  ejus  praesentia 
Reagentibus  sit  detecta  (§•  4.)* 

5^  Non  solum  ex  tali  salinm  muriaticorum 
aolutione  saturatiori,  verum  etiam  ex  ipsä  aqua  ma- 
rinä  Acidum  Muriaticum  expellitur  et  in  auras  at* 
tollilur  (§.  6.). 

4^  Cui  faciendo  jam  sufiicit  aolis  actio 
(§.  6.).    ■ 

5°  Aestiro  hinc  tempore  aer  atmosphi^ericua« 
oceani  superficiem  legens,  adjuvante  sole  aemper 
hoc  acido  imbuitur,  quod  etiam  experimento  (§•  ^0 
patuit  (  §.  5  et  7.)  > 
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6^  ideoqae,  favente  veuti  directione,  atmosn 
phäl&catn  in  iocis,  non  multum  a  mari  remotis^  uti 
Am^elodami  ($.5.)  et  prope  Harlingam  (§.  5.),  ali- 

^uando  etiam  in  loci«  a  mari  remolionibus,  uti  Gro- 
[^ningae    densis    oborientibus    nebulis    (§.  3.),    Acido 

Mariatico  praeditam  observarunt* 

7^  Hujua  acidi  copia  in  maria  atmosphaerä  eo 

iBQJor  esij  quo  major  et  diuturnior  est  aeris  atmös- 

'pbaerici  calor  et  siccitas   (§.  5  et  7.) ,    et  quo  vehe- 
|,-lDenlius  mare  movetur  (§•  5.).    lucrescere  etiam  debet 

111  locis  aUquatenus  a  mari  rcmotis,  si  diutius  yentus 

;<  mari  in  terram  feratur. 

ff^  Acidum  autem  hoc  muriaticum  originem  tra- 
We  videtur 'ex  Muriate  magnesiae,  quod*  acidum 
•unm  facillime  dimittit,  in  aqua  marinä  abundat,  une 
eam  vapore  aquae  e  mari  elevatur  in  auras,  ibique 
Ulis  actione  acidum  suum  aeri  atmosphaerico  cedit 
(J.  3.  4.  et  5.;. 

9^  Acidum  hoc  mox  post  pinviam  non  amplius 
observatur^  quia  Acidum  Muriaticum  cum  aqua  plu- 
via  conjungitur  et  una  cum  pluviä  in  (erram  de.scen- 
dit  ($•  5.  et  7.)*  Hedit  Interim,  simulac  calor  aeris 
et  fiiccitas  redeunt  (§.  7.). 

10^  Acidum  hoc  vei  cum  5odä  et  magnesiä,    in 

aere  atmosphaerico  obviis ,  in  salia  neulra  conjungi- 

tur,  in  aqua  pluvid  talium  locorum  dein  reperiunda 

[■($•70»  vel  liberum  manet  (§.  7.)?   quaudo  in  plura- 

bam  tectorum  agere  potest  et  cum  aqua  pluviä  coni- 

municare  pluxubi  vetienum  (§.2.  3.  4.  5  et  7.),  cujus 

copia  eo  major  minorve  est,  quo  aeris  atniosphaerici 

motus  magis  miuusve  sit  incitalus   (§.  7.).  —    Hiuc 

Juurn,  /.  Chem.  N,  R.'  6.  Bd.  z.  Hefu  i  1 
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allquibus   in  locis   causa    est    inquinamenti    pluml 
aquae  pluvialis  (§.  f»\ 

11^  Acido  hoo  libero  aer  marinus  forte  aliqaa«^ 
tenus  immuhis  evadit  nocivo  putridarum  ezhalatir^ 
Dam  effectu,  quae^  facuitate  aquae  marinae  sepi' 
et  resolvente,  ex  iogenti  animaiiuin  namero^  -V-wm 
in  Oceano  pereunt  et  resölvuntur  codtinuo ,  exori»" 
untur. 
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[Beitrag    zur  Kenntnifs   der  Hallischeii 

BrunnerxAvasser  uiid  Prüfung  der  Halli- 

scheu  Luft  auf  Salzsäuregehalt; 


▼  om 

Dr,  W.  Meifsner, 


Loa] 


tr  roedicinischen  Topographie  eines  Ortes  geböit 
ohnstreitig   wohl   auch   die   nähere  Kenntnifs   seiner 
Brunnenwasser 9   welche,  wie  ältere  nnd  neuere  £r« 
[fabrungen  bezeugen^  bald  gröfseren ,  bald  geringeren 
iEinflufs    auf   den   menschlichen   Organismus   haben. 
[Vorzugsweise  rechne  ich  hierher  dasjenige  Brunnen- 
I Wasser,   welches  seinen  Ursprung  einer  Quelle  vcr- 
[dinkt^    denn  dieses   scheint   in,  Hinsicht  seiner  Mi- 
tchüngsbescbafienheit   constanter  zu  seyn,   während 
das  sogenannte  Schwitzwasser   mehr    oder   weniger 
▼eränderlich  ist«     Ersteres.  nun  trägt  gewöhnlich  das 
Gepräge  der  Gebirgsformationen ,   aus  denen  es  ent- 
springt, an  sich  9  indem  es  bei  seinem  Durchströmen 
ib'ejenigen  Bestandtheile  auflöst,    welche  theils  dazu 
geschickt)    theils   der  gröfseren  Menge    nach   darin 
vorhanden  sind.     Kalk,  Thonerde,  Biltererde,  Kie- 
felerdcT,    Alkalien    und  Eisen    in    Verbindut^g    mit 
[.Säuren  oder  frei,    sind  die  Edukte  dieses  Prozesses, 
Ton  denen, nach  dem  Gradeihrer  Auflöslichkeit  und 


>    ^ 
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-.     > 
Mächtigkeit,   das  Wasser  bald  mehr,    bald  weniger 

aufnimmt. 

Die  Hauptformation    äet  Gegend  von  Halle  ist 
die  alte  Sandsteinformation,  in  welcher  die  Steinkoi^- 
lea  und  Porphyrbildungen  das  üebergewicht  haben; 
ihr  untergeordnet  sind  die  jüngeren  Sand-  und  Kalk«». 
Steinbildungen  y    welche    vorzüglich    die   Salzquellen 
führen,  und  die  Braunkohlenformation.    Diese  ver« 
schiedenen  Gebirgsbildungen  und  ihr^  Glieder  schei- 
nen nun  wesentlichen  Einflufs  auf  die  aus  ihnen  ent- 
springenden  Quellen    zu   haben.     Zuerst  finden  wif  ^ 
gegen  Westen,  wo  an  den 'Ufern  der  Saale  die  Zwi- 
schenbildung des  eigentlichen  Muschelkalks  und  bun- 
ten Sandsteins   sich   befindet^   das  Quellwasser  stark 
mit  salzsauren  Salzen  geschwängert«  sowohl  aof  deoi^ 
rechten    Saalufer,    wo    die    eigentlichen  Salzquelle 
sich    befinden,    als   auf  dem   linken,    verrathen  die 
Brunnenwasser  schon   durch  den  Geschmack,    noch 
mehr  durch  die  starken  Niederschläge  mit  salpeter- 
und  schwefelsauren  Silberauflösungen  diesen  Gehalt 
auflallend ^   wobei   die  schwefelsauren  Salze  zurück- 
gedrängt erscheinen.    Eben  diefs  zeigt  sich  auch  ,  je- 
doch geringer,    in  dem  westlichen  Theil    der  südli- 
chen Vorstadt  Glaucha;  jedoch  finden  wir  hier  schon 
Quellwasser    von    ganz   anderer  Beschaffenheit.     In 
der  Behausung   des  Stadtraths   Meier    befindet  sich 
nämlich   eine  Quelle,    welche   wegen  ihres  Kohlen« 
säure-  Eisen-  und  sonstigen  Salzgehaltes  zum  Baden 
benutzt  wird.     Diese  enthält  nach  meiner  Zerlegung 
in  einem  Pfunde  a  16  Unzen: 

kohlensaures  Gas    .      .      •     3,552ioiC.Z* 
salzsaure  ßittererde       .      .     0,21  a5o  Gr. 
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§ 
aalzsaarea  Natron    '.      •      .    0,69375  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  ,  0,36213 

-  -      -      Natron  .  .  iy2gi4o 

-  -      -      Kalk        .  .  0,96150 
kohlensauren  Kalk          •  •  2,4^^929 

«      -      -     Bit^ererde       •  0,61975 

-  -      -     Eisenoxydul  •  0,58255 

Thonerde 0,20625 

Kieselerde b,5875o 

Extraktivstoff   .       •      •      .  o,oi25o 

^         salzsauren  Kalk  Spuren. 

Auf  der  östlichen  Seile  der  Vorstadt,  sowie  der 
Stadt  selbst,  findet  man  nun  ein  reineres  Brunnen- 
'Wasser;  die  schwefel -  und  salzsauren  Salze  scheinen 
ach  darin  mehr  iiis  Gleichgewicht  gesetzt  zu  haben ^ 
obgleich  es  auch  hier  noch  Brunnen  giebt,  worin 
X«etztere  etwas  vorherrschen.  Als  Beleg  überhaupt 
f  möge  die  Zerlegung  des  Quellwassers  dienen,  wel- 
ches dein  hiesigen  berühmten  Waisenliause  zugeleitet 
wird ,  und  das  mit  zu  den  reinsten  gezählt  werden 
muls;  dieses  enthialt  in  einem  Pfunde  ä  16  Unzen: 


kohlensaures,  Gas 

1,52870  K.Z. 

i»aizsauren  Kalk        •       / 

0,09489  Gr. 

Bittorerde 

0, 25825 

-      -      Natron    . 

0, 47500 

salpetersaure  Bittererde 

o,i55i6 

schwefelsaures  Natron 

1,32211 

-  .    -      - ,      ßittererde 

0,00910 

» 

-      -      -        Kalk      . 

0, 7 1 875 

kohlensaure  fiittererde 

0, 7853s 

.     -     -.    Kalk      .      . 

2,66793 

-     -     -    Eisenoxydul 

0^60123 

« 
1 

\ 
1  ■. 

x^  Meif^rier 

•  ■  •  \       * 

\  « 

Alaunerde    •      .      •      .      ;    o,oa5oo 
Kieselerde    •      •      •      •      •    l,  76009 
Extrakt!  vsloff"^  .      *.      •      .    o,  i5625 
Auffallend   zeigt  sich  in  dieseoi  Brunnenwaaser 
ein  geringer  Gehalt  eines  salpetersaureja  Salzea ,  wor : 
durch  es  sich  an  das  Berliner   yon  Marggraf  (dessen  ' 
ehem.  Schriften  B^  i.  S*  291) >   das  Stockholmer  von 
Berzelius  (Schweiggers  Journ.  B.  1 1«  S.  .£o3) ,  und  das  , 
Königsberger  von  Dulk    (Berl.  Jahrb.  f.  d.  Fharm»  • 
Jahrg.  23.  S.  565)  zerlegte,    sowie  einigt  ungarische' 
Brunnenwasser  ansclih'efst.     Die  Gegenwart  des  sal-  I 
.petersauren  Kafkes  konnte  ich  nicht  mit  Gewibheit  9 
erkennen,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können«  8 

Die  Brunnen,  in  der  Mitte  der  Sta^t  wephsela  _^ 
sehr  in  Hinsicht  der  Menge  der  Bestandtheiie ,    fd  j 
dafs  einige  bald  mehr  bald  weniger  Salze  enlhaltvo»    ; 
Za  den  Ersteren  gehört  ein  solcher  nicht  weit  vom  ^ 
Markte  befindlicher  Brunnen^  welcher  mir  folgendes 
Resultat  der  Zerlegung  gab,  und  zwar  in  einem  Pfunde: 
kohlensaures  Gas       •      .      •    3,995iK.Z. 
Salzsäuren  Kalk         •      •      •    o,oo57  Gr. 

-  -    -    Bittererde       .       •     2,0932 

-  -    -    Natron      .      .      .    2,9940 
schwefelsaures  Kali  •       .      .    4,c755^ 

-«     -      •      Natron     .  •     6,9958 

-  -      -       Bittererde  ,    0,1000 

-  -      -       Kalk  .      •  ^'  1,0575 
kohlensauren  Kalk     .      .  •    4,5285 

-  Bittererde         .  o,5495 

-.    -  £iseno:xyduI^  .  0,8626 

Älaunercje o,o4i6 

Kieselerde  •      •      •      •      •  o,i25q 
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Wir  finden  in  diesem  Qnellwasser  einen  zi^m* 
lieh  beträchtlichen  Kah'gehalt,  eine  Thatsache^  wor- 
auf schon  Bergman  bei  seiner  Zerlegung  der  Quel- 
len bei  Upsala  aufmerksam  machte,  und  die  erst 
nenerlich  wieder  von  Wollaston  in  Anregung  ge* 
bracht  ist,  indem  er  den  Kaligehalt  des  Meenvas- 
sers  nachwies.-  Vogel  fand  das  Kali  in  der  Soole 
Ton  Rosenheim  und  dem  Steinsalze  von  Bercfatisga- 
den  und  Hallein  y  so  wie  ich  schon  voriges  Jahr  in 
der  Soole  des  hiesigen  deutschen  Brunnen« 

Die  Quellen  der  Vorstadt  Neumavkt  verhallen 
sich ,  im  Ganzen  genommen ,  auf  ähnliche  Weise , 
und  zeigen  bald  gröfsereu,  bald  geringeren  Salzge- 
bsU.  Auch  entspringt  hier  im  östlichen  Theile> 
eine  der  oben  angeführten  Meier'ichen  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung ähnliche  Quelle« 

Wir  sehen  also  im  Allgemeinen ,  dafs  das  Hal^ 
lische  Quellwasser  mehr  oder  weniger  durch  aufge- 
löste JSalze  verunreinigt  ist,  unter  welchen  die  salz- 
sauren die  vorherrschenden  sind» 


Durch  die  neueren  Untersuchungen  der  Seeluft 
veranlafst,  erhielt  ich  die  Aufforderung,  auch  die 
hiesige  Luft,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  SaUkothe, 
einer  chemischen  Prüfung  zu  unterwerfen ,  und  die 
Frage  ^u  iQsen  :  ob  in  der  Nähe  von  Salzquellen  die 
Luft  kleine  Antheile  von  Salzsäure  enthalte. 

Zu  diesem  Zwecke  liefs  ich  nun  mehrere  grofse 
mit  reinem  Wasser  gefüllte  Glasflaschen ,  an  einem 
heiteren   TagjB   bei   28,0   Barometer    und   4*  *6^  R. 


I.' 
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Thermometerstand  ,  in  der  N&be  der  hiesigen  Sals* 
.  kotbe  entleeren,    und   schüUelte   eine   solche^   vieA, 
Maafs   Wasser    haltende,    mit  der  Lufl    angefiillte- 
Flasche,  einige  Zeit  ununterbrochen  mit  einer  schwa* 
chen  Auflösung  des  Salpetersäuren  Silbers.     Ohner«  < 
achtet  nun  dieser  Versuch  mehrmals  wiederhalt  wur^'  !* 
de,  so  zeigte  sirh  doch  bei  keinem  eine  bemerkbtrtr  :* 
Trübung  der  Silberauflösung. 

Hiernach  wäre  also  die  Abwesenheit  der  Salx« 
*  säure  hinlänglich  dargelhan ,  und  zugleich  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  ihre  Gegenwart  durch  gros« 
sere  Flächen  von  Salzwasser,  als  die  der  noch  aus- 
serdem überbauten  Salzquellen  bedingt  v\^ird.  Der- 
unsere  Salzquellen  zunächst  umgebende  Boden,  ist 
zwar  auch  mit  Salz  durchdrungen,  welches  man  ihn 
zu  manchen  Zeiten  ausschwitzen  sieht,  und  man 
hätte  daher  wohl  vermuthen  können,  dafs  hier  die 
Luft  an  heiteren  Tagen  etwao  Salzsäure  aufnebmea 
würde,  zumal  da  er,  von  der  Mutterlauge  der  hie- 
sigen Soole  durchdrungen,  gewifs  auch  eipien  An- 
theil  der  leicht  zersetzbaren  salzsauren  Salze  ent- 
hält ;  die  obigen  Versudie  beweisen  jedoch  das  Ge- 
geqtheil.  In  der  Nähe  von  Gradierhäusern ,  wo 
eine  beständige  Verdampfung  der  Soole  statf  findet, 
würden  genaue  Prüfungen  vielleicht  eher  ein  gün- 
stiges Resultat  geben. 

Den  Kohlensäuregehalt'  unserer  Luft  bestimmte 
ich  durch  Schütteln  eines  angemessenen  Voluma 
derselben  theils.mit  Kalk,  theils  mit  Barytwasser, 
und  erhielt  in  mehrereii  V'ersuchön  0,009 ,   zweimal 

:inrh     0,0012. 


• 

Prüfung  der  Hallischen  Luft. 


]6S 


Um  das  Verhältüiirs  des  Stickgases  zum  Sauer-* 
atoffgase  auszumitteln,  bediente  ich  mich  eines  guten 
voltaiachen  Endiometers;  bei  zwölf  Verpuffiingen 
fand  ich  es  nach  den  nöthigen  Correktionen  stets 
wie  79 :  31 ,  und  nur  bei  einer  79,1  :  30,9«  Die  zur 
Kontrolle  öfters   angestellte  Prüfung  mit  einer  kalt 

bereiteten  Auflösung  des  Schwefelkalium ,    gab  mir 

ein  gleiches  Resultat. 
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Analyse  zweier  Stilbitarten  nebst  eini- 

gen  Anmerkungen 


von 

Dr,  Du  Menil 


^  Stilbitspath  von  Dalsmypeh  Nn  3»  *) 

iTlisiiigerD  verdanken  wir  zwei  Analysen  des 
Stilbits,  die  eine  des  dodecaedrischen  lamellosen  von 
Rodefji'ordshamm ,  und  die  andere^  des  mit  Säuren 
gelalinirendcn  sandigen  Stilbits  von  Fahlun^  [n  letS'» 
lerem,  welcher  60  ,SiIiciuraoxyd  und  11,6  \Vasser  ia 
hundert  enthielt,  erkannte  Berzelius  durch  Be- 
rechnung CS^  +  3  AS'  +  4  Aq^  ( Schweigger'« 
Journal  12.  B.  pag.  55)  in  ersterem,  weicher  auf 
hundert  aus  58  Siliciumoxyd  und  i6,4  Wasser  be- 
stand CS'  +  5  AS'  +  6  Aqv..  (A.  a.  O.  B.  a5.  pag.  85 
und  von  Anwendung  des  Löthrohrs  pag.  254).  — 
Nach  ebendemselben  giebt  aber  die  Vauquelinscbe 
Analyse  des  Faroer  Stilbitspaths  die  Formel  CS'  + 
3  AS*  +  8  Aqv«    Diese  grofse  Verschiedenheit  in  ein 


^J  Diese  Zahl  besieht  eich  aaf  die  Analyse  sweier  Terschie* 
I  deoer  Stilbite  yoa  Dalsmypeti,  welche  nebst  andetn  von 
eben    diesem   Fossile    in    meiner    tentscheo   Fortsetzun? 
chemischer  Untersuchungen  u«  •.  w«  abgehandelt  sind. 


/ 
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und  der  nämlichen  Gattung,  von  zwei  90  bewälirten 
Chemikern  untersacfat,  liefs  mich  hoffen^  ähnliche 
MischungaverbältDifse  in  den  zahlreichen  Faroer 
Stilbiten  anzutreffen ,  welche  ich  durch  die  Güte  de« 
▼erdienstvoUen  Grafen  VargasBedemar  zur  Ana* 
lyae  bekam. 

Einige  Kennzeichen. 

Das  Fossil  y  mit  welchem  ich  den  Anfang  meiner 
Untersuchungen  machte,  hatte  folgende  Eigenschaf- 
ten :  Es  erschien  als  eiförmiger,  an  einer  Seite  völlig 
abgerundeter  Klumpen ,  welcher,  wie  man  auf  dem 
Bruche  sah,  aus  halbzolllangen  Büscheln  von  bhttri- 
eben  Strahlen  verworren  zusammengesetzt;  alsd 
Strahlstilbit  war  ''). 

An  einigen  Stellen  der^glatten  Oberfläche  dessel- 
ben  bemerkte  man,  mit  Grünerde  ausgefiillte  Vertie* 
fangen  :  Diese  Substanz  halte  sich  selbst  in  die  Zwi- 
schenräume der  Lamellen  eingedrängt ,  so  dafs  sie  ihi- 
re»  Glanz  dadurch  nicht  verlolir^  und  mit  seihiger 
ahgetrennt  werden  konnte.  Die  erwähnten  blättri- 
chen  Strahlen  verrielhen  an  einigen  ihrer  Flächen 
Glas 9  an  andern  einen  stärkern,  dem  Permutterglanz 
sich  nähernden  Glanz. 

Dieser^  wie  überhaupt  sämmtlicheStilbite,  waren 
leichi  zersprengbar  und  zerreiblich. 

Seine  Gewichtigkeit  betrug  2^i4. 


*)  In  diesem  Kryställgehäuse  befand  sich  ein  Absclinitt  Tom 
Cabus ,  i/a  Zoll  im  Durchmesser  ;  wahrscheinh'ch  eines 
dem  Stilbit  verwandten  Fossils,  von  in  das  Gelblicht 
schielender  Farbe  und  blättrichem  Gefüs«, 


'/  .   ^ 
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I 

Was  mich  übrigens  sur  Analyse  dieses  Exeitt^  1^ 
plars  noch  vermochte^  war  die  besondere  Reinheit  % 
desselben,  von, der  ich  mir  also  völlig  überzeugende  'i 
Resultate y  in  Hinsicht  der  Natur  seines  Alkalis,  nnd  '!i 
Aufschlufs  über  den  früher  von  mir  bei  andern  Oals*.  > 
mypischen  Stilbiten  gefundenen  Ueberschufii  in  der  : 
Bestandtheilssumme ,  versprechen  konnte. 

Vorläufige .  Versuche, 

Vor  dem Löthr obre  blähete  er  sich  stark  auf  und 
gab  ein  blasiges  undurchsichtiges,'  mit  Sodiumoxyd 
aber  ein  klares  Glas. 

Zu  Hirsekorns  grofsen  Stücken  verkleinert  und 
einem  hinreichenden  Rothglühfeuer  ausgesetzt,  ve?'-  ' 
lohr  er  i8,75  pro  Cent,  die  jedoch  nicht  völlig  für 
Wasser  gehalten  werden  können,  da, sich  aus  diesem 
Fossile^  Wie  ich  mich  überzeugte,  ein  Fiuiduni  ans-^ 
treiben  läfst^  welches  die  Farbe  des  mit  Essigsäure 
gerötbeten  Lacmuspapiers  wieder  herstellt  und  einen 
starken  brenstigen  Geruch  ausstöfst.  Es  hatte  sich 
nach  dieser  Operation  um  das  doppelte  Volum  ver« 
gröfsert. 

Ein  Krystall  desselben ,  24  Stunden  lang  in  con- 
centrirte  Salzsäure  gelegt,  behieltzwar  seine  Gestalt, 
liefs  sich  aber  mit  den  Fingern  zu  Pulvier  drücken, 
i^ud  hatte  seine  in  dieser  Säure  auflöslichen  Bestand* 
theile  eingebüf&t. .. 

Analyse. 

a. 

Hundert  Gran  des  feingeriebenen  Stilbits  mit 
Salzsaure  von  i,5  Gewichtigkeit  zwei  Tage  lang  in 
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/ 
einer  Wärme  ron  70^  Cetb.  ausgesetzt^  bildete  eine 

üklhnlipho    balbdurchsichtige    Flüssigkeit,     die   mit 

Waaser  übergössen^,  alsbald  ihr  gleichsam  aufgelöste« 

SUiciamoxyd  fallen ,  und  sich  dann  klar  und  leicht 

filtriren  lieU  '^).     Letzteres  betrug  .wohl  ausgeglühet 

S2.25  Gjran. 

'     b. 

Die  Auflösung  durch  das  Ausspiihlen  mitbeifsem 
Wasser  von  erwähntem  Oxyde  völlig  getrennt»  setzte 
durch  Ammoniak  häufiges  Aluminiumoxyd  ab.  Die- 
ses 80  lange  gewaschen,  bis  das  Durchlaufende  keine 
Trübung  mehr  mit  Oxalsäure  zeigte,  wog  nach  dem 
Glühen  18,75  Gran  und  war  weifs* 

Das  Calciumoxyd  des  Fossils  wurde  mit  oxal« 
saurem  Ammoniak  gefällt^  und  das  Fräcipilat  bis  zur 
Zersetzung  der  Oxalsäure  geglühet ,  dann  in  Salzsäure 
aufgelöst,  hierauf  mit  Schwefeläänre  in  Gyps  ver- 
wandelt und  abermals  so  stark  erhitzt,  dafs  alle  vor- 
waltende Säure  verflüchtigt  werden  mufsle.  Der  In- 
halt des  Tiegels  wog  16,76  =:  6,95  Gr.  reinen  CaU 
ciumoxyds. 

d. 

Den  Alkaligehalt  fand  ich,  indem  ich  die  von 
besagten  Substanzen  befreiete  Flüssigkeit^  im  Porcel- 


*)  Bei  den  derben  ApophyUiten  ist  dies  in  der  Regel  nicht 
der  FaU,  das  trübe  Filtrat  klärt  sich  erst  nach  langem 
Stehen:  Man  thut  daher  wohl  (um  die  Arbeit  su  Ter» 
lüraen),  die  trübe  Flüssigkeit  obzugiefson,  und  das  CaU 
ciumoxyd  daraus  cu  fallen  ,  da  da4in  das  Siliciuniozjrd 
aus.  dem  Pr.i'cipitat  leicht  su  scheiden  ist« 


V. 
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oben  behandeft,    i  Gran  kohlensaures  Calciumozjd, 
==  0)56  Caleiumoxyd   und  5,5  Gran  Kochaals  (i 
Spuren  von  K^liumoxyd)  s=3  i,85  Gr.  Natronium*] 
oxyds  darbot.    Die  Zusammensetzung  ist  also 


/ 

Saneraoff 

Siliciumoxyd 

55,  aS 

—     S7.78 

Aluminiumoxy 

d  17^35 

—      8,o5 

Caiciumoxyd 

7,5o 
1,85) 

0,47) 

Sodiumoxyd 

Wasser 

i8,5o 

16^68 

.«i 


■n 


^    99,95 

Obgleich  sich  von  diesem  Fossile,  welches  d«r 
verdienstvolle  Krystallograph ,  Herr  Prot  Weift 
aus  Berlin  (der  mich  mit  seinem  Besuche  hier  so  hodi 
erfreute)  als  besonders  zur  Analyse  geeignet  aussuch- 
te, erwarten  liefs,  dafs  der  stöchiometrische  Calcol 
vollkommen  aushalten  werde,  so  lätat  es  sich  doth 

weder  als    {^}   S^  +  5S'  +.6Aqv.  noch  als  {Jj 

S'  4"  5S*  +  6Aqv.  genau  construiren. 

Ist  hier  vielleicht  auch  anzunehmen, r^daTs  dir 
Salzsäure  etwas  Siliciumoxyd  mit  auflöse,  und  da& 
dieses'  in  das  Aluminiumoxyd  übergeführt  werdet 
wie  es  nicht  ohnmöglicb  ist,  so  kann  doch  dii-^ 
dadurch  bewirkte  Misverhältnifs  nicht  so  klein  seyOfi: 
dafs  die  Berzeliussche  Formel  anwendbarer  würde« 
Lassen  wir  das  SodiumOKyd  als  übergemengt  unbe<- 
achtet,  wie  jener  grofse  Chemiker  es  that,  so  wür^ 
de  folgendes  Verhälthifs  der  Beslandtheile  darauf 
hervorgehen: 
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SauerstofF 
Siliciumoxyd         48,64    —    24,48 
Alumimumoxyd    i5, 10    -^      6,12 
Cälciumoxyd  7,3o    —      2,o4 

Sodiumoxyd  i,85 

Waaseir    .  18, 3o 

^  ■  89,19  >         , 

wobei  aber  ein  grofser  Defekt  von  io,8i  entsteht. 
Näher  kommen,  wir  der  Wahrheit  durch  die  Annah- 
me, dafs  der  Sauerstoff  im  Calcium  und  Sodiumoxyd 
als  Einheit  betrachtet  werden  müsse,  nämlich 

Sauerstoff 
Siliciumoxyd  59,88    —    00,12 

Aluminiumoxyd    16,12    —      7,55 
Calciumoxyd  7»3o)    _         ^ 

Sodiumoxyd  i,85f 

Wasser  i8,5o 

io3,45. 

Wie  läfst  sich  aber  jeuer  Ueberschufs  verthei- 
digen?  Denn  wenn  man  seihst  weniger  Calcium-  und 
Sodiumoxyd ,  etwa  eine  Quantität ,  die  2,4o  Gran 
Sauerstoff  enthielte ,  berechnen  wollte,  um  dadurch 
100  GVaifi  als  Resultat  zu  erhalten,  so  würde  docli 
die  Summe  des  auf  diese  Art  gefundenen  Alumi- 
niam-  und  Siliciumoxyd,  immer  bedeutend  gröfser 
seyn,  als  die,  welche  die  wirkliche,  in  diesem  JPalle 
untrügliche  Analyse  gegeben  hat. 

Obiges  und  die  Ueberzeugung,  es  liege  nichl  an 
mir  oder  der  Methode,  wenn  meine  Resullate  nicht 
genau  mit  den  stöchiometrischen  Gesetzen  überein- 
stimmten, nQlhigen  mich  zu  glauben,  die  verschie- 
J0urn.  /•  Chtm.  N,R,  Q,  Bd.  2 .  Tieft,  12 
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denen  Fossilien  werden  nur  dann  ein  vollkommen 
stöchiometrisches  Gemisch  zeigen,   wenn  si^  die  ih- 
nen eigene  HauptkrystallTorm  an  sich  tragen.     Die- 
sen Ansichten   zufolge   lipTse   dann  jede  Nebenform 
Anomalien    in    dem   beflaglen   Verhältnifs  erwarten, 
so  dafs  das  Resultat  strenge  Anwendung  des  Calculs 
nicht  erlauben   würde.     Jeder  Chemiker  ^  der   also 
nicht  fruchtlos  arbeiten  will,  und  die  philosophische 
Mineralogie  und  Chemie  wirklich  zu  bereichern  sick 
bestrebt,   müfste  daher,,  um  der  Wahrheit  auf  die. 
Spur  zu  kommen^  mehr  als  jemals  die  äuCsere  Form 
beachten,   und  damit  er  nicht  fehl  gehe,  weil  non 
omnia  possumus  omues,  wo  es  nur  irgend  nöthig  ist^ 
einen  bewährten  Krystallogräphen  zu  Rathe  ziehen. 
Dafs  übrigens  ein  Fossil  fast  sämmtliche  Kenn- 
zeichen seiner  Gattung^   und  dennoch  übergemengte 
ßestandlheile   in   geringer  jVlenge   haben  könne,    ist 
nicht  unglaublich.     Im  Schoofse  der  Erdo'sind  gewifs 
nicht  immer  alle  Bedingungen  zu  vollkommen  rich- 
tigen stöchiometrischen  Formalionen  vorhanden,   so 
sehr  auch  die  Natur  dahin  strebt,  sie  zu  erzeugen. 
Kann  die  Auflösung,   aus  der  die  krystallisirten  Ge- 
bilde entstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  trübe  ge- 
wesen seyn  ?     So   enthielt  ein  Apopliyllit ,    der  mit 
einem  chalcedonartigen  derben  Apophyllit  verwachsen 
war,  als  Krystall  eine  reine  Mischung,  in  den  untern 
festen  Lagen  aber,    eine  Mengung,    in    welcher  das 
SiliciumüX}d    bei    Weitem    vorwaltete  *);    letzteres 
war    alüo   waln-üclieinlich    aus    der    vorhin    flüssigen 
Maßse  allmählig  niedergesunken^  und  oben  erst  konute 


*)   Siehe  a.  a.  O. 
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aich  eine  reine  Mischung  bilden.   .Etwas  verschieden 
f  dürfte  auch  ein  kry«lallisirlea  Fossil /ausfallen ,  wenn 
[  das  Anschiefsen  desselben  in  Einern  Brei  geschah ,  weil 
sich  Spuren  von  Heterogenen  mit  eindringen  können. 
Es  leuchtet  übrigens  ein,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
das  Auflösungsmiltcl    die   Erd*    und   Steinschichten 
dorcfhdringe  (bei  den  Gebilden  der  Faroer  gröfsten- 
theils  eine  niandelsteinartige  Bergart)  und  sich  durch 
NatroTiium-   und  Kaliumoxyd  unterstützt,    mit  den 
verschiedenen  Auflösbaren  im  stöchiomctrischen  Ver- 
hältnifs  belade^    und   dieses,    vielleicht  in  unendlich 
kleinen  Mengen,    nach  und  nach  in  den  Höhlungen 
tu  regelmäfsigen  Formen  absetzte,     Oafs  auch  solclie 
Ablagerungen  unterwärts ,    d.  h.  aus  der  Oberfläche 
des  sogenannten  Muttergesteins  vor  sich  gehen  kön- 
nen, ist  kaum  denkbar,  hat  jedoch  seine  Vertheidiger 
gefunden^    weil  man  fälschlich  glaubte,    dafs  dieser 
Zugang  eher  offen  stände  als  ersterer. 

Wem  fällt  bei  obiger  Ansicht  nicht  die  so  ana- 
logisch  richtige  Annahme  stöchiometrischer  Verhält- 
nifse-in  den  Bestandtheilen  der  Mineralwässer  unsers 
Döbereiners  ein. 

Zar  bessern  Uebersicht  stelle  ich  hier  die  Re« 
snltale  der  bis  bieher  untersuchten  Stilbite  zusammen 
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jininerkungen. 

i)  War  ein  vollkommen  reines   Fossil  jedoch 
[amorphisch,   d.h.   krystallinisch   körnig  abgesondert 
mit  Spuren  blätlricher  Texlur, 

2)  In  lamellosen,    nicht  deutlich  zu  unterschei- 

.  ienäen  blauh'chen   kleinen   Krvställen ;    es  war  von 

«nem  eisenhaltigen    Fossil,    welches    seine    untern 

'■■Concavitkten  ausfüllte,  nicht  zu  trennen^ 

1,      4)  In  unförmigen  Massen  ;   auf  dem  Bruche*  ein 

ijangstrahlig  blättriches  Gefiige  zeigend,    . 

6)  War  ein  findenförmiges,  dergestalt  geboge» 
nes,  gleichsam  stalactitisches  KryslaUgehäiise,  dafs 
die  einzelnen  Forrpen  nicht  deutlich  unterschieden 
werden  konnten,      ^ 

Der  bei  i,  2  und  5  erhallene  Ueberschufs  in  der 

Beslandlheils  Summe,  wav  mir  nicht  anlFallend,  weil 

dSe  Digestion  in  gläsernen  Geschirren   vorgenommen 

War,  imd  sie  aiigegriö'en  schienen;    bei  .diesen  Stilbi- 

ten  bediente  ich  mich  um  so  mehr  der  Platin-  und 

t 

^  Porcellaugefäfse  ,  als  obenbemerkter  Versuch  mit 
looo  Gran  des  Vagoer  Sliibits  jene  Erfahrung  be- 
. «tätigte.  Schon  durch  die  Berichtigung  der  Kaliart 
wird  d^r  Unterschied  gei  inger«  Gehlen  scheint  in 
gleichen  Fehler  verfallen  zu  seyn,  denn  wie  er  bekam 
itk  (bei  dem  Digeriren  in  Gläsern)  einen  Salzrück*- 
«fand,  welcher  mit  Plalinauflösung  stark  auf  Kalium- 
oxyd jreagirle. 

In  einigen  Analysen  nahm  ich  das  gefällte  Alu- 
Qiiniumoxyd  theils  mit  Säuren,  theils  mit  Kalifauge 
vieder  auf  u.  s.  w. ,  aber  es  gelang  mir  nicht,  eine 
amhafte  Menge  Siliciumoxyd  daraus  abzuscheiden; 
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dieses  war  aber  auch  bei  der  grof^en' Verdünnung  der 
Salzsäuren    Auflösung    mit    wenigsten^    acht   Unzen. 
Wassers,    und    bei  der  Sorgfalt,    die  ich   äuwand-, 
te ,  -ein  völh'g  wasserhelles  Filtrat  zu  erhalten  y  nicht: 
anders  denkbar. 

Das  Calciumoxyd  mufste  bis  auf  das  letzte  Atom: 
55um  Vorschein  kommen,  blieben  auch  Minima  de«- 
selben ,  wenn  die  Präcipitation  bald  nach  der  Filtra-.J 
tion  erfolgte,  oder  die  mehr  oder  weniger  grofseMen-"^ 
ge  salzsauren  Ammoniaks  durch  Anneigung  daraiif' 
wirkte^  in  Auflösung.  Selten  war  es  mit  Silicium* 
oxyd  verunreinigt. 


'  I 


»77 


■'■  N 


*^ 


/  ..." 

Analysen    nordamerikanischer   Minera- 
,;  lien  *\ 


1.     Tafelspatlu        .   ' 

fVeifs,  perlmulterglänzend.  Aus  kleinen  Körnern 
zusammengqselzt,  welche  bei  näherer  Untersuchung 
■sechsseitige  gestveifte  Tafeln  darstellen.  Ritzt  GWs 
8pec.  Gew.  2^884.  Schmilzt  vor  dcjiLöthrohre  zu 
einer  klaren  Glaskugel.  Löst  sich  in  siedender  Sal- 
pelersiure  zum  Theil  auf,  und  giebt  mit  kleesaurem 
Kali  oder  kohlensäuerlichen  Natron  reichliche  Nie- 
derschläge. Nach  Henry  Seibert  sind  die  Be- 
staDdlheile  : 

Kieselerde    •    •    .    •    5i,o      Oxygen    25,65 

Kalkerde      •    .    .     .    46,o  —  13,92 

Thon  und  Eisenoxyd      i,5 

Biltererde               eine. Spur 
•    Wasser 1,0 


.  • 


r 


99,5     und  0,7  Verlust. 
Dieser  Kieselkalk  kommt  bei  Wilsborough  am 
See  Charaplain  vor,  und  zwar  durchwachsen  mit  den 
beiden    nachfolgenden    Fossilien    (also    auf  ähnliche 
Weise  f  wie  in  Schweden  und  Ungarn). 


**)  Aus  SilHmans  Amer.  Journ«  IV.  32o.    und  V.  ii3.    und 
Ann.  of  Philo«.  IV.  :i3i. 
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I  ^ 

.      2.    Pyroxeri.  \      '^\ 

Schmaragclgrün,  mit  fast  weifsemTulver.  Durch-    ; 
sichiig,  glasglänzend.      In  meist  gedrückten  Körnern     ■ 
dem   vorigen  Tafelspalli  eingewachsen.     Nicht  mag- 
netisch.   Spec,  Gew.  5,577.    Schmilzt  vor  dem  Löth- 
rotire   zu  einer  dunkeln  Perle.      Bestandlheile  nach 
Seibert: 


Kieselerde 

So,  553 

Oxygen 

25, 5i 

1 

Eisenoxydul 

20,400 

^m 

4,64 

,  Manganoxydul 

Spur 

\ 

1 

Kalkerde 

19,335 

— 

"5,45 

Bittererde 

6,833 

r— 

3,64 

Thonerde 

1,553 

Wasser 

0,666 

>N 

V 

99,098   und  0,902  Verlust. 

3."  Kolophonit. 

Kommt  in  Körnern  und  Adern,  auch  in  dem 
Tafelspathe  vor.'  Dunkelrölhlichbraun,  mit  gelbli- 
chem Pulver.  Hai:zglänzeni.  Leitht  zerspringbar  in 
durchsichtige  Körner.  Spec.  Gew.  5^896.  Schmilzt 
zur  schwarzen  Perle.  Enthält  nach  S^i)),ert'3 
Analyse 

Kieselerde  38, 000  Oxygen  19,11 

Eisenoxydul  35, 200           —          5,75 

Kalkei^de  29,000            —         8,  i4      . 

Thonerde'  6,000           —         2,80 

iWasser  o,335 

98,555  und  1,467  Verlust.  ' 


.  / 


/ 


t 
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»  -■      •       .  « 

.4".    Cölestin. 

Findet,  sich,  in  beträchtlichen  Lagern  zwischen 
.graaem 'Muschelkalk  auf  einer  Insel  des  Erie-See's, 
die  deshalb  Strontianinsel  genannt  wird ;  dicht ,  blät- 
trig und  strahlig)  oft  in  Krystallen  von  6  Pfund, 
welche  meist  sechsseitige  Tafeln  darstellen.  In  weis- 
sen* blauen  urtd  grünlichen  Farben,  und  mehreren 
Graden  des  GInnze3  und  der  Durchsichtigkeit.  Ent- 
hält nach  ßo  wen  zu  Providence: 

Strontiänerde 54, 'i5 

Kieselerde o,5o 

Thonerde     ......      o,y5 

'  i'     Eisenoxyd    ......      c^o     '      . 

Schwefelsäure  (u.  Wasser)    44,oo 

^  100, 

5*   Baryt  von  Berlin  in  Connecticut. 

BreilbläUrig;  schneeweifs  und  schimmernd.  Spec. 
Gew.  4,56.    Enthält  nach  H o  wen: 

Baryterde' •  57,33 

Strontiänerde       .    .    *    ^  0,92 

Schwefelsäure      .     »    •    .  S5,5o 

Kieselerde       ,     .     .    •    .  2,5o 

Eisenoxyd  und  Thonerde  1,75 

Wasser       ......  1,00 

100. 


» 


6.    Schwefel m  Molybdän. 

Findet  .sich  bei  ehester  inPensylvanien  anfeinem 
Qnarzgange,  begleitet  von  Schwefelkies.  Spec.  Gew. 
4,444,  und  übrigens  dem  sächsischen  ähnlich.  Be- 
standtheile  nach  Seybertt 


t 

\ 


»       -    .  .  '  '    -  ■       / 

i8a      Analysen  nordamerikan.  Mineralien. 

Zeigt  weder  Electricilät ,  noch  Magnetismus. 
Fliefst  vor'dem  Löthrohre  leicht  zu  einer  dunkeln 
Perle.  Wird  von  Säuren  in  der  Kälte  nicht  ange» 
griffen;  in  Salpetersalzsäure  anhaltend  digerirt^  ver- 
liert es  etwa  lo  Pc,  und  wird' heller.  Enthält 
nach  Keating  ,    ^  ^, 


Kieselerde     .    . 

56,0    ^ 

Kalkerde        .    . 

i5,i 

\ 

'  Manganoxydul 

i3,5 

Eisenoxyd      .    ". 

10,0 

Zinkoxyd      .    . 

'1,0 

Thonerde    .     .     . 

2,0 

Glühungs  Verlust 

1,0 

- 

98,6  und  j,4  Verlust. 

Scheint  an  Krystallform  dem  Pyröxen  Hy- ,  ioss^ 
besondere  dem  P.  analogique  nahe  zu  stehen,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  geringere  Härte,  grölsers 
Gewicht  und  Abwesenheit  der  Biltererde.     . 


/ 


nordämerikanischer,  Mineralien.  18 1 

8.    Tungstein. 

Gelblichgrau,  von  kleinblättrichem  Bruch,  harz- 
glSQzend.    Spcc.  Gevr.  5,98.    Unschmelzbar  vor  dem 
;  Löthrohr.    Enthält  nach  liowen 

Wolframsäure    76,05 
I  Kalk      .    .    .     19,36  >    ' 

i  Kieselerde      .      2,54 

Eisenoxyd      «1,03 
Maaganoxyd'       o,  o5         '    . 

99,29    und  0,79  Verlust. 

Kommt  zu  Hunliagton  in  Connecticut  auf  ei- 
nem Quarzgang  vor ,  begleitet  von  eisenhaltigem 
Wolframoxyd,  gediegen  Wifsmulh  und  Silber,  Biei- 
glaaz,  Blende  und  Schwefelkiesen. 


9.    Jeffersonit, 

Entdect  von  Vauuxem  und  Keat-ing  in  den 
Francklin's  Eisenwerken  ohnweit  Sparta  in  Neujer- 
sey. Kommt  vor  in  blättrigen  Stücken  von  höcjistens 
Taubeneygröfse  9  eingewachsen  in  Franklinit  und 
Granat.  0er  dreifache  Blätterdurchgang  zeigt  als 
Grundgestalt  ein  schiefes  Prisma  mit  Winkeln  von 
106®  und  7'i°,  und  einer  Neigung  von  85°  i5'.  Spec. 
Gew.  5,5i  bis  3,55,  Steht  au  Härte  zwischen  Flufs- 
spath  und  Apatit;  wird  leicht  vom  Malacolith  geritzt. 
—  Ist  dunkel  olivengrün  ins  Braune;  durchscheinend 
an  den  Kanten ;  halbmetallisch  schimmernd  auf  den 
Durchgangsflächen  ,  auf  dem  Querbruche  harzglän- 
zend. Giebt  einen  graulichen  Strich  mit  lichtgrü- 
nem ZxkUeu 


I . 


84 


Ure  über  den  Natronahnth^ 


Bei  der  Erhitzung  bis  zum  Roihgliihen  veHorai] 
die  Krystalle  4q  Fe«  Feuchtigkeit;  die  übrigeo'Si] 
Theile  lösten  sich  wieder  ohne  Rückstand  in  Wi 
auf.  Durch  salzsauren  Baryt  wurden  im  Natronalai 
34  Fe,  Schwefelsäure  gefunden.  Die  übrige  Flüssig 
keit  gab  ii  Th.  Thonerde  und  23^5  »alzsaures  Natron,^ 
welches  letztere  6,56  reinem  Natron  entspricht« 

Zerlegt   mit  Ammonium   gab  der  Natronalanii 
10,5  Fe.  Thonerde,  und  nach  Absonderung  derselben ] 
erhielt  man  nach  dem  Glühen  einen  Rückstand  von 
]4,4  trocknes  schwefelsaures  Natron,  entsprechend  6^4]| 
Natron. 

Die  Mittelzahl  dieser  beiden  Analysen  ist 
Schwefelsäure      34,  oo 


Thonerde 
Natron  . 
Wasser  . 


10,75 

6,48 

49,00 


|00,  20, 

Hiernach  scheint  der  Natronalaun'zu  bestehen  auij 


Schwefelsäure    4  Antheile  =5  20,000 


Thonerde 
Natron  . 
Wasser    • 


5        —        =    6,375 
1       —       =:    4,000 

25  —        .  t=2  28,  125 

58, 600 


33,96 
10,82 

6,79 
48,45 


ICD« 


Dieser  Alaun  wird  jetzt  zu  Glasgow  in  Grobem 
fabrikmäfsig  dargestellt^  indem  derselbe,  besonders 
wegen  seiner  gröfsern  Auflöslichkeit ,  für  gewisse 
Zwecke,  vorzüglich  beim  Zitzdrucken  vorgezogea 
wird. 


i8S 
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Analyse  des  Tutenag  oder  chinesischeii 

Weüskupfers 

§ 

Tom 

Dr.  Fyfe, 

Lehrer  der  Chemie  su  Edinburgh  *}. 


D 


ie  Angabe  über  die  Zusammensetzung  des  Tute- 
däg,  das  von  den  Chinesen  zu  mannigfaltigen  Ge« 
leihen  angewandt  wird,  sind  sehr  verschieden. 

Nach  Keir  ist  es  eine  weifse  Legirung  von  Ku- 
pfer^ Zink  und  Eisen,  welche  sehr  hart  und  zäh, 
And  dabei  hämmerbar  ist  und  eine  schöne  Politur 
tnoimmt.  Eine  geringere  Sorte  soll  wie  Messing 
tnssehen.  <  ' 

Nach  De  Guigne  dagegen  besteht  es  aus  Ei- 
sen, Blei  und  Wifsmuth,  und  enthält  weder  Kupfer, 
Hoch  Zink. 

Engeström  sagt  in  den  Stockholmer  Abhand- 
lungen ,  dafs  das  chinesische  VVeifskupfer  oder  Pak- 
rong  aus  Kupfer,  Nickel  und  Zink ,  und  zwar  in  dem 
(Verhältnisse  von  S\  'j*^  j  zus^umengesetzt  sey» 


*^  Au8  4em  Edinburgh  philos,  Journ«  1832*  Jul« 

d.  Reä, 


tUG. 


Fyfc^ 


'  Dr.  Ho  wison-fsti  Lonarkabire  war  bei  aeii» 
Anwesenheit  i'n  China  so  glücklich^  sich,  ein  Beckeid 
nebst   einem  Kruge    von   dem  dortigen  Weirskupfcr] 
zu  verschafTen ,  wovon  er  mir  ein  Stück  zur  Anal] 
zusandte.     Meinen  Versuchen  zu  Folge   ist  die  Zi 
sammcnselzung  eine  gaViz  andei^:die  Legirung  faSe 
steht  liämhch   aus    Kupfer ,  "Zink,    Nickel  und  ein. 
wenig  Eisen, 

Das  Bc'cken  ist  von  wrifier  Farbe,  fast  wie  Sil- 
ber und  sehr  klingend.  Wenn  man  es  in  der  einei 
Hand  hält  und.nlit  i\cn  Filtern  tief  andern  darad 
klopft,  so  kann  man  den  Klang  bis  auf  eine  MtSk 
(engl.)  deutlich  hören.  Es  hat  eine  trelüiche  Politifi 
und  scheint  nicht  leicht  matt  zu  werden*     Dai 

■  r 

von  mir  milgelheilte  Stück  fand  ich  dehnbar  in  gwT|i 
wohnlicher  Temperatur,  so  wie  in  der  Rolbgliih- 
hitze;  im  VVeifüglühen  aber  wurde  es  spröde,  und 
brach  bei  dem  leisesten  Schlage  unter  dem  Hammer. 
Mit  einiger  V^orsicht  kann  man  die  Legiruog  in^ 
dünne  Platten  walzen^  auch  in  Dratli  von  der 
Dicke  einer  feinen  5radel  zielien.  Geschmolzen  uu- 
ter  Zutritt  der  Luft  oxydirt  sie  sich  und  brennt  mit 
weifscr  Flamme,  wieZiuk.  Dasspec.  Gew.  beiSo^P, 
ist  8,432. 

Fünf  Gran  der  Analyse  unterworfen,  gaben 

I 

Kupfer    2,02        in  loo'Th.    4o,4" 
1,^,  25,4  - 


•< 


Zink 

Nickel      1,58 

Eisen        o,  i5 


5i,6 

2,6 


100« 
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Wie /dies  Weibkupfer  bereitet  wird,  ist  unbe- 
kannt ;  es  scheint  aber  unmittelbar  aus  einem^  Erze 
dargestellt  zu  werden;  wenigstens  versichert  Bor 
wison,  dafs  Dr.  Dinwiddie,  welcher  den  Lord 
/Macartney  nach  China  begleitete ,  ihih  zu  Calcutta 
einige  Exemplare  von  dem  Erze  gezeigt  habe ,  das 
er  zu  Peking  erhalten ,  mit  der  Versicherung,  dals 
man  daraus  das  Weifskupfer  herstelle« 

Das'  Becken  kostete  in  China  etwa  das. Viertel 
seines  Gewichts  Silber.  Die  Ausfuhr  der  Legirung 
ist  verholen.  Der  theure  Preis  scheint  für. die  Dar- 
Stellung  derselben  aus  einem  besondern  Erze  zu 
sprechen.  (  denn  die  einzelnen  Metalle  ^  woraus  sie 
besteht,  sind  häufig  in  China  1  und  die  Allheit  ist 
daselbst  wohlfeil»     . 


«■Mi 


V 


188  Marcet  und  Prout 


l 


Schwärzer  Harn* 


I, 


.n  dem  12«  Bande  der  Medlco^chirurgical  Trans* 
aclions  wird  schwarzer  Harn  von  Marcet  bescbrie« 
ben  und  von  Prout  chemisch  untersucht. 

Es  fand  aich  in  dem  abgedampften  Rüchstande 
dieses  Harns  weder  Steinsäure  (lithio- acid)  ,  ^noch 
Harnstoff  (Urea),  '  Wurde  der  ^afn  mit  verdünnt^ 
Säuren  versetzt,  so  zeigte  sich  anfangs  keine  beson- 
dere Veränderung;  nat;h  einiger  Zeit  aber  fiel  almäh- 
lig  ein  schwar^.er  Niederschlag  nieder,  und  die  Flüs- 
sigkeit wurde  durchsichtig  nur  le^'cht  gefacht. 

Der   erhaltene  schwarze  Niederschlag  fand  srch 
fast  unauflöslich  in  Walser  und  Alkohol ,  sowohl  in 
der  Hitze  als  in  der  Kälte.      In  kalter  conc'entrirtei^ 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  löste  er  sich  leicht 
auf  und  bildete  eine  dunkel- hräunlichschwarze  Auf- 
lösung ;    beim  Zusätze  von  Wasser  aber  erscheint  die 
schwarze  Suhsianz  wieder  und  schlägt  sich  unverän- 
dert nieder.    Unter  Mitwirkung  der  Hitze  scheint  sie 
von  den  Säuren  zersetzt  zu  werden.    In  den 'ätzenden  : 
und  kohlensauren  fixen  Alkalien  löst  sie  sich  leicjit 
auf  und  giebt  sehr  dunkle  Auflösungen,  welche  von 
Wasser    nicht    verändert    werden^    wohl   aber  von 
Säuren^  bei  deren  Zgsatz  die  schwarze  Substanz  sich 
anscheinend  imverändert  niederschlägt.    Wenn  man 


/ 


über  schwarzen  Harn.  189 

le  Iii  Aibinonrum  auflöst  und  den  Ueberscliufa  durch 
LbdampTeu  l^is  zur  Trockne  vertreibt,  so  bleibt  ein 
;hM'arzer  oder  duDkelbr.'iuner  Rückstand ,  der  eine 
'erbindnng  der  schwarzen  Substanz  mit  Ammonium 
ar8te|tl-Atkl  folgende  Eigx'nschaften  hnt. 

Die  Verbindung  ist  sehr  auHöslich  in  Wasser; 
lil  Aetzkali' erhitzt,  verbreitet  sie  einen  Geruch  nach 
mmonium.  Zur  Crystallisation  scheint  sie  nicht 
meigt  zu  seyn.  Auf  einer  Glasplatte  erhitzt,  zer- 
»ringt  sie  jedoch  in  viele  kleine  Stücke,  welche  untet 
fr  Ijoupe  als  regelmäfsige  besondere  Gestalten  er- 
heinen.  In  Wasser  aufgelöst,  giebt  sie  mit  salzsau- 
Q  Baryt  und  salpetersnurem  Silber,  sowie  auch  mit 
lpeter«aurem  Quecksilberoxydul  und  Bleioxydul 
ichliclie''  braune  Niederschläge;  mit  salzsaurem 
uecksilberoxyd  aber  entsteht  kein  unmittelbarer 
iederschlag,  und  der  mit  essigsaurem  Zink  erhal» 
ne  ist  hellbraun* 

Aus  diesen  Versuchen  schliefst  Prout,  dafs  je^er 
erfcwürdige  Harn  seine  schwarze  Farbe  einer  bcson- 
frn  Ammoniumverbindung  verdankt ,  wie  auch  schon 
[arcet  dies  vermulhete,  und  ist  geneigt  hier  eine  neue 
ubsianz,  die  die  Eigenschaften  einer  Säure  hat,  an- 
iinebrnen :  doch  war  die  Menge  derselben  zu  gering 
Is  da fs  ihre  Eigenschaften  bestimmt  ausgemacht  wer- 
m  konnten.  Uie  nächste  Aehnlichkeit  hat  sie  mit 
er  Steinsäure,  oder  vielmehr  mit  den  Produkten, 
reiche' die  Steinsäure  bei  ihrer  Behandlung  mit  Sal- 
»etersä uro  liefert. 

Vorläufig  nennt  Prout  diese  n^ue  schwarze 
kaWanz  Mel  an  säure  (melanic  acid). 


1^ 


igo  Brande'a  Analyse 


•-  • '  i  I 


J/W.  Brande  über  die  Scheidung  der 
nächsten  Bestandtheile  animalisöher 

Substanzen. 

Aiu  dem  Joarn«  of  Sc.  Nr»  XXVI.  p.  287« 


Oei  der  Zerlegung  verschiedener  animalischer  Sub- 
stanzen in  ihre  nächsten  Bestandtheile,  z.  B.  in  Gal- 
lerte, Eiwcifs  u.  s.  w.,  ist  es  oft  schwierig,  den  Was- 
sefgehalt  zu  bestimmen,  ohne  zugleich  eine  Zeraez- 
zung  des  trocknen  Rückstandes  zu  veranlassen.  In 
solchen  Fällen  habe  ich  es  sehr  zweckmässig  gefun- 
den ,  die  Substanzen  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe 
mit  einem  Schälchen  voll  Vitriolöl  einzuschliefsen  *), 
wodurch  nach  Wegnahme  der  Luft  die  Feuchtigkeit 
leicht  ausgezogen  wird.  Meine  Versuche  darüber, 
verglichen  mit  der  gewöhnlichen  Austrocknung,  will 
ich  hier  mitlheilen. 

5oo  Gran  ganz  frisches,  von  Fett  befreietes  und 
in  dünne  Stücke  zerschnittenes  Kalbfleisch  wurde  auf 
einer  Melallplaltc  solange  einer  Temperatur  von  212® 
F.  ausgesetzt,  als  sich  das  Gewicht  noch  verminderte: 
der  Verlust  betrug  576  Gr. 


*)  Früherhin    «chon    Ton   B«rstliut    b#i    vtr«chi»den«« 

Aoftlrsen  angewandt*         ' 

d.  R94. 
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Eine  gleiche  Menge  derselben  Muskelfaser  in  einer 
Retorte  bei  212^  destillirt)  konnte  nicht  vollständig 
getrocknet  werden^  auch  halte  das  übergegangene 
VVTasser  einen  besondern  Geruch,  es  Iriible  etwas  die 
Axiflösangen  des  salpetersauren  Silbers^  des  Blei- 
■oekers  und  Aetzsublimats,  und  noclif  stärker,  wenn 
^e  Temperatur  auf  320^  gesteigert  worden.  Es  war 
also  eine  Zersetzung  vorgegangen. 

Als  ich  darauf  5oo  Gr.  von  demselben  Fleische 
in  einer  kleinen  GlasSchaale  unter  den'  Recipienten 
einer  L<uftpunipe  brachte,  worin  sich  Vitriolöl  auf 
einer  runden  Fläche  von  i  Fufs  Durchmesser  aus- 
gebreitet befand,  so  schwoll  während  des  Auspum- 
pen« das  Fleisch  an  von  sich  entwickelnden  Luft- 
blasen, sank  aber  bald  wieder  zusammen  und  er* 
eüiiien  nach  3  Stunden  vollkommen  trocken  :  Cs- hatte 
870  Gr.  verlohren,  also  nur  5  Gr.  oder  1  Pc.  weni- 
ger als  bei  dem  Trocknen  in  der  Sicdlntze.  Diese 
Versuche  wurden  oftmals  mit  gleichem  Erfolge  an- 
gestellt. Ich  zog  daher  diese  Methode  bei  meiner 
Untersuchung  verschiedener  zur  Nahrung  dienender 
Fleiscliarten  vor. 

Um  nun  das  Verhältnifs  der  Gallerte  und  des 
£iweifses  in  dem  trocknem  Fleische  zu  finden ,  behan- 
delte ich  dasselbe  grob  gepulvert  so  lange  wiederholt 
mit  warmem  und  a^utotzt  mit  siedendem  destillirtem 
Wasser,  bis  dieses  nicht  mehr  auf  den  Rückstand 
wirkte  ,  der  darauf  durchs  Filter  abgesondert  und  wie 
iQvor  wieder  getrocknet  wurde.  Der  Gewichtsverlust 
,  gab  die  in  heifsem  Wasser  auflöslicheSubstanz,  welche 
fast  gänzlich  aus  Gallerle  bestand  :  nur  ein  wenig  Fett 
»*i^te  sich  zuweilen  auf  einigen  Auflösungen. 


I 

IQ»    B r a n d «'S  Analyse  vcrscli.  Fleischarlcn. 
Die  Resultate  der  Analysen  waren  folgende 

Wassör 


i 

^ 


in  loo  X'^^''^'^ 

Rindfleisch 

Kalbfleiscli  . 
Hammelfleisch 
.'Schweinefleisch 
Junge  Hühner 
Hahn  '  .  ,  * 
Kabliau  .  \ .  . 
Zungenfisch    • 


Eiweifs 
lind  Fa»er 


74 

75 

71 
76 
73 

.79 
83 

79 


ao 

»9 
33 

>9 
3b 

i5 


Gallerte      *^*7'"j'v 
NahrstüOj 


6 
6 

7 
5 

7 

7 
5 

6 


36 

45 
29 

34 

27 
21 
18 

31 


Man  sieht  aus  dieser  Vergleicliung,  dafs  wenn 
auch  die  verschiedenen  Fleisch-  und  Fischarten  an 
Verhällnifs  ihrer  nährenden  Bestandtheile  diflVriren, 
^iese  Verschiedenheit  doch  nicht  giofs  genug  ist,  um 
ihre  sehr  verschiedene  Nahrhaftigkeit  utjd  Verdau- 
'  lichkeit  zu  erklären :  es  scheint  hier  mehr  die  abwei- 
,  chende Beschaffenheit  der  ßestaudlheile,  besonders  der 
eigenthümÜche  Zustand  des  Eiweifses  in  Anspruch  in 
kommen,  worüber  ich  noch  nähere  Uutersuchuugen 
ansustellen^  im  Begriff  bin.  - 


i 
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Pouillet   über  Wärmeentwicklung 
,  durch  Benetzung. 


landen  Ann.  de  eh.  XX.  i4i  zeigt  Pouillet  durch 
eine  grofse  Reihe  Verauphe,  dafs  alle  feste  Körper, 
sowohl  unorganische,  als  organische,  durch  Benez- 
«ung  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  in  ihrer  Tem- 
peratur erhöhet  werden ,  unabhängig  von  chemischem 
Einflofs'  oder  Festwerden  der  Flüssigkeiten ,  bloCi 
durcii  Wirkung  der  Capillarität,  und  dafs  diese  all* 
gemeine  Temperaturerhöhung  nur  deshalb  bisher 
nicht  bemerkt  ^/orden  war,  weil  sie,  besonders  an 
unorganischen  Körpern,  oft  nur  gering  ist.  Um  sie  zu 
finden,  wurden  äufserst  empfindliche  kleine Tliermo* 
meter,  woran  ein  Grad  C.  3o  bis  5o  Millimeter  Län- 
ge einnahm,  in  die  gepulverten  Substanzen  wälirend 
ihrer  Benetzung.  mit  Wasser,  Olivenöl,  Alkohol  und 
Essigäther  getaucht* 

Die  Resultate  sind  folgende  ; 


I 


1 

I 


»9* 


\Vnorganiiche  Körper. 

Glaspulver    .    .    .    . 

Eisen 

Kupfer 

Zink_^   ...;.. 

Wibmuth      .    .    .    . 

Anlimoo 

Zinn 

Porcellan 

Ziegelmehl    ■    •     •  •  • 

Tlion • 

Kieselerde'  .  .  .  . 
.  Alaunelle  .  .  .  . 
Bitlererde  .  .  .  • 
Eisenoxyd  .  .  .  • 
Man^anliyperoxyd      . 

-Zinkoxyd  

Kupferoxjd  .  .  .  . 
BleigUtte  .  .  .'  .  . 
Chronioxyd  ' .  .  .  . 
Schwefel. 


Organ.  Substanzen, 
Kohle   ..... 
Stärke  ..... 
Sägespäne  .    .    .     ■ 
Kinde  von  Saxifrage 

—  —  Pareirabrava 

—  —  Süfäliols 
—      —  Valeriana 

—  —  Bistoi'ta 

—  .—  Iris     .    . 
Mehl  von  Waizen 


Teraperatararhöhnog 
ip Cent. Gr.,  durch 


5)49 

5,23 
10,10 
4,20 
5,?2 

6,12 

3,72 


0,261 

0, 190 

0,183 
0,208 

o;220 

0,225 
0,f?64 
0,495 
0,480 
0,912 
0,179 
0, 187 
0,108 
0,215 
0,236 
0,166 
0,219 
0,263 
0,153 


0,96 

3,52 


4,37 
3,38 


3,13 
4,00 


Alkohol 
0,232 
0,  339' 
0,141 
0,250 
0,246 
0,308 

o,  339' 

0,530 
0,322 
0,867 
0,248 
0,317 
0,208 
0,500 
0,  341' 
0,211 
0,195 
0,232 
0,219 
0,173 


4,77 
5,02 
5,98 
4,61 
7,17 
4,66 
6,07 
3,75 
3,40 
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Organ.  Substanzen. 

in  Ccdt.  G 

.,  durch 

ly«.« 

Oet 

Alkohol 

Aetbtr 

Mcfat  von   Maia     . 

a,  32 

1,22 

3,32 

3,72 

—      —    Gerste' 

9)311 

1,15 

2,87 

3,83 

—    —    Roggen 

'       S,  55 

1.43 

2,92/ 

4,50 

_      —    Hafer 

2,41 

0,1)1 

,  2,75 

4,32 

_      —    Leinkraut 

2,0? 

1,73 

3,48 

_  ,    —    Grütze 

2,13 

2,44 

Körner  von  Waisen 

r,n 

2,21 

2,25 

_       —  Mais    . 

1,10 

2,00 

2,36 

_  ■     —  Gerste 

1,12 

1,82 

—      —  Roggen 

1,62 

1,60 

^       -  Hafer 

1,19 

'1.56 

_       —  Caaariens. 

1(15 

1,29 

■  —       —  Mohn  . 

1,17 

1,11 

1,39 

_      —  Hirse 

0,94 

1,26 

0,84 

Rübsaamen    .    . 

1,10 

1,28 

0,94 

Banmwoltc     •    • 

0,97 

1,25 

0,83 

1,Ö7 

Flachsfaden    .    . 

2,11 

1il7 

2,78 

3,18 

1,45 

Dass.  getrocknet 

a,5i 

2,12 

.   3,60 

2,31 

1,28 

3,45 
3,1a 

Wolle  .    .     .    • 

3,1? 

3,11 

Elfenbein       .     . 

2,1a 

1,49 

FiKhbein       .    . 

2,a6 

2,15 

1,56 

3,25 

Leder     .... 

2i41 

paas.  gebrannt   . 

a,37 

Schwamm      .     .. 

1,90 

Schweinsblase    . 

2,40 

1,8* 

2,58 

3,60 

Rindssehiien  .    . 

■      3,1Ö 

1,17 

3,31 

•3,24 

SchaafdanAaut 

9,63 

10,12 

81  38 
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WoUaston 


N         •■ 


*  1 

Wollaston  über  die  Gräiize  4er  Ex^ 
pansion  der  Atmosphäre  *)• 


Wenn  die  Luft  aus  Tlieilchen  besteht,  deroi,.; 
Theilbarkeit  eine  Gränze  hat ,  so  tüufs  auch  die  aas  -j 
solchen  Theilchen  bestehende  Atmosphsire  eine  be*j 
gränzte  Ausdehnung  haben  9  weil  sie  sich  nicht  iiher 
die  Entfernung  hinaus  ausdehnen  kann,  über  welcl 
die  Kraft  der  Schwere  jedes  Theilchens  gleich  i4^ 
dem  aus  der  Repulsirkraft  de»  Mediums  entstehend« 
Widerstände.  Um  nun  zu  erfahren,  ob  sich  unsere 
Atmosphäre  auf  diese  Weise  verhält,  untersucht  Dr. 
Wollaston,  was  wohl  die  Wirkung  einer  unbe-. 
gränzten  Ausdehnung  einer  Atmosphäre  seyn  würde^.^ 
und  indem  er  findet,  dafs  eine  solche  Wirkung  sich'^ 
an  .keinem  Körper  des  Planetensystem^  zeigt ,  so 
folgert  er  daraus,  dafs  diese  Körper  keine  solche  an«  j 
hegränzt  ausdehnbare  Atmosphäre  haben  köoneo^  * 
dafs  auch  die  Erdatmosphäre  von  beschränkter  Aus* 
dchnung,  und  folglich  auch  die  Theilbarkeit  der  \ 
Materie  hegränzt  sey,  wodurch  denn  die  Atomen« 
lehre  einen  indirekten  Beweis  erhielte. 


*)  Ausiug  8UI  einer  in  der  IC,  Soo.  sa  London  am  17.  Jai« 
1813    gehaltenen    Vorlesan^'»     iitoh    dea    Edinb»  Jouni. 
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Wenn  die  Expansion  einer  Atmosphäre  keine 
*änzen  hat ,  so  mufs  dieselbe  Art  Materie  den  gan- 
1  Raum  durchdringen^'und  Sonne,  Mond  und  alle 
ineten  müssen  diese  Materie  um  sich  ansammeln, 
nach  der  StärlA?  ihrer  Atizieliung.  Um  nun  zu 
stimmen,  ob  eine  solche  Anhäufung  um  einen 
metarischen  Körper  Statt  hat,  fängt  Wollastoa 
mit  der  Sonne,  welche  als  die  gröfste  Masse  auch 
i  meiste  Menge  atmosphärischer  Materie  um  sich 
mmeln  mufste. 

Die  Masse  der  Sonne  angenomnrYcn  als  das 
booofache  der  Erde,  und  ihren  Radius  aus  den 
i^fachen,  so  findet  man  die  Entfernung  von  dem 
littelpunkte  der  Sonne,  in  welcher  ihre  Atmosphäre 
ie  Dichtigkeit  der  unsrigen  hat,  und  wo  also  ein 
lichtstrahl    um    mehr    als    einen    Grad    gebrochen 

ird ,   gleich    V  ojoooo  z=i  b^S  mal    dem  Erdradrus 

r  ■  =2  5,i5  mal  dem  Sonnenradius:   d.  1.  einen 

111,5 

'unkt,   dessen  VVinkelenlfernung  von  dem  Sonnen- 

littelpunkt  i5'49''  X  5,i5  =;  i^2i'29''  beträgt. 

Wenn  nun  ein  Planet  oder  anderer  Stern  bei 
^noäherung  zur  Sonnenscheibe  durchaus  keine  Re-> 
raktion  bei  sorgfsiltiger  Beobachtung  in  obiger  Ent* 
irnnng  oder  bei  geringerm  Atetande  erleidet,  so 
tonen  wir  auf  das  Nichtdasejn  einer  solchen  At-- 
losphäre  mit  Sicherheit  schliefsen. 

Um  diesen  Elauptpunkt  zu  bestimmen,  stellte 
apitain  Kater  eine  Reihe  Beobachtungen  an  der 
enus  am  i8.  und  19.  May  i8at  an,  als  diese  sich 
ibe  ihrer  Conji^iktion  befand ,    und  Wollastoa 


/ 


.198  '^Wollatston, 

that  dasselbe  nach '  ihref  Conjunktion«  ErsterW  en* 
digte  seine  Beobachtungen ,  als  die  Venus  nur  6sfSof^ 
vom  Sonnenmittelpunkt  *  stand ,  und  W  o  1 1  a  S  t  o  11 
stellte  seine  letzte  Beobachtung  '  bei  ihrem  Abstände 
um  55'i5''  an;  zu  beiden 'Zeiten  aber  fand  sich  we- 
der ihre  Bewegung",  noch  ihre  Stellung  im  gering* 
Aten  durch  die  Sounenatmosphäre  geändert.  Im  Jahre 
l8o5  hat  Vi  dal  zu  Montpellier  die  Venus  bei  einem 
Abstände  von  46'  und  den  Merkur. bei  65^  beobach- 
tet, ohne  die  geringste  Abweichung  von  den  berech- 
neten Ständen  bemerken  zu  können. 
I  I 

Wenn  noch  mehr  Beweise  nöthig  wären,  könnte 
man  auch  die  Phänomene  bei  den  Bedeckungen  der 
Jupiterstrabanten  anfuhren.  Diese  Körper  rucken 
regelmäfsig  und  ohne  durch  Refraktion  bewirkte 
Verzögerung  der  wahren  Scheibe  des  Planeten  näher^ 
so  dafs  auch  der  Jupiter  keine  solche  Atmosphäre 
haben  kann,  ab  er  gemäfs  seiner  Anziehung  haben 
müfste,  wenn  ein  unendlicli  theilbares  Medium  den 
Raum  erfüllte.  Denn  die  Masse  des  Jupiters  als  das 
Sogfache  der  Erde    und  seinen  Durchmesser   als  das 

iifache  anf^enommen,    so  ist  V Sog  =  17,6  mal  dem 

Erdradius   t=:  — ^  =3  1,6  mal  seinem  eignen  Radius 

der  Abstand  von  seinem  Mittelpunkte,  wo  eine  Atmos* 
phäre  gleich  der  unserigen  eine  Brechung  von  einem, 
Grade  hervorbringen  müfste.  Für  den  vierten  Tra- 
banten würde  dieser  Abstand  einen  Winkel  von  etwa 
S°37'  geben,  so  dafs  bei  einer  5  1/2 fachen  Dichtig- 
keit  unserer  gewöhnlichen  Atmosphäre  dieser  Tra- 
bant schon  vollkommen  sichtbar  se^n  müfste,^wenn 


i\ 
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er  noch  initt«!  hinter  dem  Planeten  steht,  und  aUo 
EO  gleicher  Zeit  an  beiden  (oder  aach  al« 
len)  Seiten  des  Jupiters  zu  sehen  wäre« 

Daraus  folgert  nun  Wollaston^  dafs  alle 
Fhänpmene  ganz  mit  der  Annahme  einer  begrenzten 
Atmosphäre  der  Erde  übereinstimmen,  und  dafs  de- 
ren Ausdehnung  begräuzt  ist  durch  das  Gewicht  der 
letzten  Atome  von  bestimmter  Gröfse  und  nicht  wei- 
terer Theilbarkeit  durch  die  Repulsion. 


iM)0  Weift 


■r—''**—"'^»——'——*——^— >—*'—'    "        ■  ■      I    ■■        »»im* 


Schreiben  an  Hrn*  Dr.  Bre^vster  in  E( 
burg;^  vom  Prof.  Weiß  in  Berlin« 


I 


li 


G&tUngea,  d.  3*  Octbr.  i8tv . 


Mein  Herr! 


H 


err  Prof.  Tralles  hat  mich  benach richtiget »  dl 
er  mit  Ihnen  über  meine  Autor- Rechte  auf  ^clie  sy- 
stematische   und     natürliclio    Abtheilung    der    vi 
fichiedenen  Kryslallsysleme  gespi-ochen  hat,    welcl 
in  den  letzteren  Zeiten   in  Schottland  —    unrf^ 
könnte  sogar  sagen  :  in  Deutschland,  wenn  man  nacl^rj 
den  Annalen  der  Physik  des  Hrn.  Gilberts  urtheilea 
wollte  — ,  als  Herrn  Mobs  in  Freiberg  angehörig  be- 
trachtet worden,  .aber  ganz  und  gar -die  mein  ige  ist 
Hr.  Tralles  fügt  hinzu ^  dafsSie,  mein  Herr,  dessea' 
Urtheil  für  mich  eines   der  bedeutendsten,   und  einj! 
solches  ist,  dessen  ganzes  Gewicht  ich  fühle,  geneigt  ^ 
jseyen,  das  Unrecht  wieder  gut  zu  machen^  welches^ 
das  eben  so  vollständige   als  unbillige  Slillsahweigen  \ 
mir   hat  zufügen   können,   das  Hr.  Mohs  in  seinem 
mit  Recht  berühmlen  Werke,   in  den   zwei  Ausga-  - 
ben,   welche  er  von  demselben   im  Jahre  iS'2o  und 
1821    herausgegeben,    über   diesen  Punkt    beobachtet 
hat.     Ich  richte  daher  einige  Bemerkungen  an  Sic,'' 
und  ersuche  Sie,   von  denselben   in  Ihrem  vortreff- 
lichen Philosophical  Journal  Gebrauch  zu  machen. 


Schreiben  an  Brjewster«  iK>i 

Es  wird  für  Sie  hinreichen  t  mein  Herr »  um  in  - 
dieser  Sache  sm  urtheilen,  wenn  Sie  fürs  erste  nur 
einen  Blick  auf  die  Tabelle  werfen ,  welche  über  die 
nach  der  genannten  Methode  geordneten  Mitiera- 
liengattungen  sich  bei  einer  Abhandlung  befindet , 
die  unter  den  Abhandlungen  der  physikalischen 
Klasse  der' Königl.  Akad.  d.  W.  in  Berlin  vom  J. 
i8i4  und  i8i5  gedruckt  ist,  und  den  Titel  führt: 
Ueber.  die  natürlichen  Abiheilungen  der  Krystalli- 
sationssysteme,  von  C.  S.  Wei&.  **  Wenn  in  jener 
Tabelle  etwas  zu  corrigiren  ist,  so  ist  es  blos  in 
Gemäfsheit  einiger  neueren  Entdeckungen,  welche 
ich  damals  noch  nicht  benutzen  konnte. 

Wenn  Sie  die  genannte  Abhandlung  selbst  lesen^ 

so  werden  Sie  darin  eine  Auseinandersetzung  finden^ 

die  sich  direkt  auf  die  Betrachtung  der  verschiedenen 

Axcn  bezieht,    welche  den  Physiker  vor  allem  in- 

teressiren  und  seine  Untersuchungen  leiten  müssen , 

wiQ  Sie  selbst  davon  die  glänzendsten  Beweise  gelie- 

fert  haben;    eine  Beziehung,  welche  von  Hrn.  Mohs 

nicht  so  direkt  gefafst    oder  verstanden  worden  zu 

seyn  scheint.     Ich  habe  eine  andere  Abhandlung  in 

dem  folgenden  Bande  der  Schriften  der  Berliner  Aka- 

dei^ie,  nämlich  in.  dem  von  1816  und  1817,  druckeh 

lassen,    worin  ich^raeine  Methode   dargelegt   habe> 

jede  Krystallfläche  eines  jeden  beliebigen  Systems  in 

Bezug  auf  die  Fundamwital  -  Axen  des  Systems  zu 

setzen;    eine    Methode^     welche,    wie   ich  glaube, 

der  des  Hrn.  Mohs  sehr  vorzuziehen  ist.     In  dieser 

Abhandlung  habe  ich  zugleich  aus  der»  Polarisi- 

rung  der  Seiten  (latera)  der  krystallini- 

sehen  Axen   gewisse,    doch  sonderbare  firscheir 


/ 
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so»  Weif«      ' 

pudgeu  der  Kristallographie  abgeleitet,  ^le  dia 
duktion   einer  Anzahl  coordinirter  Flächen  ävi 
Uttlfte;   ein  Phänomen ,  welches  ich  in  meiner 
handlang  von  i8i5  ausd'rüeklich  beschrieben  hal 
indem  ich  in  einer  und  derselben  Haupt  -Abiheil 
immer  Unlerabtheilungen  unterschied,   die  ich  h 
raoedrisch  (mit  vollständiger  Anzahl  tler  Flä< 
und  hemiedrisch  (die  Anzahl  auf  die  HäUte 
ducirt)  nannte.   Ich  habe  ferner  Anwendungen  inä 
ner,  krystallographischen  Methode  auf  die  Entw: 
lung  eiuiger  der  schwersten  einzelnen  Systeme  gq 
ben,  wie  es  selbst  nach  Hauy  noch  das  des  Fei 
thes  und  des  Epidoteswar;   ich  glaube  ^  mit  Grdi 
auch  die  anderen  Abhandlungen  nennen  zu  mä 
die  ich  in  dem  Bande  der  Schriften  der  Berlinet  A 
demie  von  1818  und  1819  habe  drucken  lassen»  t 
in  Beziehung    auf   die   mathematische   Theorie 
Krystallonomie ,  theils  auf  Gegenstände  j  -  welche  di 
Physiker  insbesondere  interessiren.  können ,    wie  dii 
Vergleich uugy    welche  ich  angestellt  habe  z wisch 
den  geometrischen   Verhällnifsen    der   OtmensioaMt^ 
der  Hauptkörper  des  regulären  Systems  .and  den  bar^^ 
mpnischen  Intervallen  in  der  Musik.    Aber  Unglück 
lieber  \yeise  ist  keine  meiner  Abhandlungen  glück- 
licher gewesen,  als  die  erste  bei  Hrn.  Mohs,  dem  ich' 
sie  zugeschickt  habe   (mit  Ausnahme  der  von  i8i5f 
da  Hr.  Mohs  damals  von  seiner  jetzigen  Stelle  weit 
entfernt  war),  sobald  sie  die  Presse  verlassen  hattea.^ 
Allerdings  werden  Sie  sehen,  dafs,  was  das  Fundtf! 
ment  der  mathematischen  Eigenschaften  betrifft,  dsi^' 
was  Hr.  Mohs  vom  Feldspath  gesagt  hat,  der  Darr' 
Stellung  treu  atigrpafsl  ist,    welche  ich  im  Jiilir  i8i^ 
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davon  gegeben  habe;-  von  dieser  aber  sbhweigt  Hr. 
Molis  nach  seiner  Gewohnheit,  und  die  Art,  den 
Grgenstiind  darzustellen ,  isL  allerdin(;9  die  seinige 
und  ^anz  und  gar  nicht  die  meinige.  Was  den  Epi* 
dol  belriQt,  so  sagt  Hr.  Mohs  von  diesem  noch  in 
der  zweiten  Ausgabe  seines  Werkes  —  wo  er  meine 
Abhandlung  über. den  Epidot  in  den  Händen  haben 
mufsle  — :    dieses  System  sey  „unbekannt. ^' 

Jetzt  bin  ich  es,  der  das  Stillschweigen  gebro* 
eben  hat.  Sie  werden  in  dem  Bande  von  i8'io  und 
i8ji  der  Abhandlungen  der  Königl.  Akad.  zu  Berlin, 
welcher  eben  erscheint,  eine  neue  Abhandlung  übc.T 
den  Gyps  finden;  und  da,  indem  ich  eine  Kritik  von 
dem  beifüge,  was  Hr.  Mobs  über  diesen  Gegenstand 
gesagt'hat^  mache  ich  die  Relilamation ,  die  ich  ma* 
cheo  mufste ;  da  würde  ich  sie  ganz  allein  gemacht 
haben,  wenn  die  loyalen  Gesinnungen  des  Hrn. 
Tralles,'  so  wie  die  Freundschaft,  mit  der  er  mich 
beehrt,  indem  er  Ihnen  eine  direktere  und  schnellere 
Keniitnifs  von  dieser  Angelegenheit  gab^  mich  nicht 
bewogen  hätte,  diesen  Brief  an  Sie  zu  richten;  für 
welche  Aufforderung  ich  Hrn.  Tralles  sehr  ver- 
pflichtet bin, 

Sie  urtheilen  leicht  selbst,  mein  Herr,  dafs,  da 
ich  in  der  Akademie  die  Abhandlungen  ,  von  denen 
ich  eben  gesprochen,    seit   dem  Jahre  t8i5,   wo  ich 

■'  die  "Ehr^  halte  zum  Mitglied  derselben  ernannt  zii 
werden,  vorgelesen  habe,  es  längerher  ist,  dafs  ich 
die  wesentlichen  Grundlagen  derselben  gelegt  habe. 
So  vyar  es  im  Winter  i8l|,  wo  ich  nveinem  berühm- 
ten Collegen,  Herrn  v.  Buch,  das  Concept  von  eben 
der  Tabelle,  die  meiner  Abhandlung  von  i8i5  bei- 
Uwn.  /.  Chnm.  N.  Ä.  6.  JW.  a.  Heft.  l4 
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gefugt  ist,  mitgetheilt  liabe ;  ich  habe  in  meioi^ 
Vorlesungen  ohngefähr  von  derselben  Zeil  an  davoBJ 
Gebrauch  gemacht;  ja,  da  ich  in  Berlin 'die  Minenhl 
logie  seit  1810  lehre ,  so  mufste  ich  schon  dahin  miti^ 
bringen ,  was  ich  über  diese  Gegenstände  früher  gd^ 
arbeitet  hatte.  Es  ist  Ihnen  bekannt ,  dab  ich  im  K 
1809  in  Leipzig,  wo  ich  damals  Professor  war,  swfli 
lateinische  Dissertationen  geschrieben  habe :  ,^de  ib* 
dagando  'formarum  cryslallioarum  charactecic  goo« 
jnetrico  principali  etc.  etc.^S  welche  von  meiotiii 
lieben  und  hochgeehrten  Freunde ,  Hrn.  Brochant  dtj 
VilHcrs,  ins  Französische  übersetzt  worden  and  seh^ 
ausführlich  im  Journal  des  Mines  von  i8i5,  im  Mai^ 
und  Juniheft,  erschienen  sind.  In  der  'rhat, 
Mineralog  von  Profession  war,  hat  von  der  Exiat 
dieser  Abhandlungen  Kenntnifs  nehmen  müfsen,  d 
ren  französisclie  Uebcrsetzung  noch  durch  Hrn.  B 
chanl's  besondere  Freundschaft  mit  Inhaltstafeln  uniE 
Regislern  bereichert  worden  ist,  welche  das  Studiuitf: 

derselben  noch  erleichterten.    Ich  berufe  mich  hierioi 

1 

auf  Ihren  berühmten  Collegen  Hrn.  Jameson.  Sd^ 
finden  Sie  in  diesen  Abhandlungeü  beinahe  schon  alllM 
wesentlichen  Grundingen  der  gegenwärtigen  EiutheH 
lung,  welche  gleichsam  aus  ihnen  in  einem  voll— 
kommneren  Zustande  hervorgegangen  ist.  Sie  wer- 
den z.  13.  darin  bereits  die  Vereinigung  gemacht  fin«' 
den  zwischen  den  Systemen ,  deren  primitive  Fonii 
als  ein  gerades  Pri.'ima  mit  quadratischer  GrundflSt* 
che,  und  denen,  wo  es  als  ein  Octaeder  mit  quadrt« 
tischer  Grundfläche  angegeben  wurde  *),  auf  welcil» 


*)  r.  Journal  des  Mines,  1811.  t.  XXIX.  p.r8i-5i^7  n.  p.4-*«ä 
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Vereinigung  3ie  selbst^  wenn  ich  nicht  irre,  einigen 
Werlh  gelegt  haben.  Auch  fand  mein  sehr  theurer  und 
achtbarer  Freund,  Hr.  Secbeck^  schon  seit  seinen  er- 
aten  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigenschaften 
der  Kryatalle^  dafs  diese  Eigenschaften  augenschein- 
lich und  aufs  innigste  in  Verbindung  standen  mit  eben 
jenen  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  Kryslall- 
systeme,  die  ich  im  J.  1809  aufgezeigt  hatte.  Allein 
in  meiner^ Abhandlung  von  j8i5  habe  ioh  mich  fürs 
erste  von  den  zwar  allgemein  verbreiteten ,  aber ,  wie 
mir  scheint 9  nicht  richtigen  Vorstellungen  über  das, 
vroB  man  primitive  Form  nennt,  geieinigct.  Ich  habe 
in  ihr  ferner  die  ebenfalls  wesentlichen  Unterabthei- 

i  lurtgen  gemacht  in  den  vier  grofsen  tiauptablheilun- 
gen 9  welche  ich  im  L  1809  von  einander  sonderte, 
näiälich  das  reguläre  System,  die  rhomboediischen 
(und  'dirhomboedrischen)  Systeme,  die  octaedrischcn 
mit  ^«quadratischer  Grundfläche,  und  die,  welche  ich 
dam^s  oblong »octaecirische  narftte;  und  es  ist  evi- 
dent, dafs  die  letzteren  beiden  nichts  andres  sind,  als 
die  Von  Hrn.  Mohs  sehr  uneigenllich  „pyramidal*" 
und  „ prismatisch'^  genannten.  Ich  habe  sie  alle  auf 
ihre  wahre  QueHe,  ,d.  i.  auf  das  Verhältnifs  ihier 
Hauptaxen  gegen  einander  zurückgeführt  >  wovon 
alle  ihre  Eigensclraften  abstammen.  Endlich  bin  icji 
auch 'seit  meinen  Dissertutionen  von  1009  geW'shr 
worden,  dafs  es  in  der  Wirklichkeit  Keine  Ausnah- 
men   von  eben  jenen   vier  Hauptabtbeilungen  giebt, 

'  di  ich  schon  damals  mit  Recht  aufgestellt  hatte. 
Oena  im  J.  1809  schien  es  mir,  als  liefsen  sich  der 
Feldspath,  der  Epidot,  der  Axinit,  der  Gips  und 
der  KapferTitriol  nicht  unter  sie  bringen:  ich  trennte 
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diese  daher  damaU  von  allen  übrigen,  um  aiebeioib' 
ders  abzuhandeln.     Dies  habe  ich  nun  in  einem  d 
damaligen    entgegengesetzten ,   aber  um  so  befri 
genderen  Sinne  gethan*  v 

'   Mit  einem  Wort^  mein  Herr! .  als  Herr  M 
nach  Freiberg  kam,  Werners  Stelle  cu  besetzen  •>] 
ich  glaube  nicht,   ddb  er  damals  meine  Abhandlnnf 
von  i8i 5  gelesen    haben   sollte  — ,    da  hatte  er  ioi 
Grunde  über  die  methodische  Eintheilung  der  vw^ 
fichiedenen    Krystallisationssysteme     keine    anderea 
Ideen  j  als  die,  welche  ich  im  J.  1809  auseinand^gtp^ 
setzt  hatte.    Ich  weifs  z.  B.  dars  Hr.  Mobs  im  JT.  i8i8< 
noch  in  seinem  „prismatischen*^  Systeme  ohne  weip, 
tere  Unterscheidung  alles  das  zusammenfafste, 
ich  im  i*  180g  das  oblong -octaedrische  genannt  b 
te;    dafs  er  später   eine   der    tJnterabtbeilungen 
gut  Ond  natürlich  anerkannt  hat,'  "Mvelcbe  ich  im  JL^ 
i8)5  oder  vielmehr  vor  i8i5  in  ^ben  diesem  Systea  ^ 
gemacht  habe,    und  die  ich  auf  die  allgemeine  Ver«~ 
schiedeiiheit  der    homoedriaclien  oder  hemie'drischä^.i 
Systeme  gründete,  so  dafs  er  die  einen  hemiprisnukrCi 
tisch  nannte,    während    er    den  andera  den  Nameff^' 
der  prismatischen  lief«;    endlich  dafs  Hr.  'Mobs  ent  J 
im  Winter  \^\%^   gerade  da  die  erste  Auflage  seiner  ' 
Charakteristik  ans   Licht  treten  sollte 9   auch  die  Vk>^ 
dere  von  meinen  Unlera1)tlieilungen  desselben  Syslo-- 
xnts  anerkannt  hat,    indem   er   iTiese  letztere  böcfast  - 
uneigen llich  telartoprismatisch  .nannte.  ^, 

£s  würde  mir  sehr  angenehm,  seyn,  mein  Hen^ 
wenn  ich  das  Betragen  des  Hrn.  Mobs  entschuldigiri  | 
könnte;  denn  ich  achte  ihn  sehr,  und  er  ist  ein  Ge-*  1 
lehrter,  der  Deutschland  immer  £hre  machen  wiid;; 
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r  alUin  wenigiitena  durfte  mein  Stillachweigen  dem 
S  «einigen  nicht  gleich  kommen.  Uebrigens  besiehe 
l^kh  mich  auf  das,  was  meine  Abhandlung  über  den 
l  Gips  enthält,  welche  ich  die  Ehre  hatte  Ihnen  zu 
^^.aennen.  Hier  füge  ich  nur  noch  die  Ausdrücke  bei, 
>.  snmal^m  Lateinischen,  welche  leicht  im  lijiiglischen 
[>.  «der  im  Französischen  werden  gebraucht  werden 
L  können ,  die  ich  für  diese  verschiedenen  Abtheilun* 
Cpn  gewühlt  habe« 

E'  Das  System,  welches  man  gewöhnlich  das  re- 
^  gulaire  oder  teisulare  nennt,  bedarf  keiner  Uehersez* 
long;  ich  habe  es  auch  sphäroedriach  genannt  wegen 
^der  Aehnlichkeiten  mit  der  Kugel,  die  ihm  eigen- 
th^mlich  sind«  Es  ist  das,  welches  sich  auf  drei 
f,  Mter  einander  senkrechte,  und  alle  unter  sich  glei- 
Väe,  Axen  gründet«  Ich  habe  indefs  den  gewöhnli* 
■thenFall,  vfelcher.homo-'sphäroecirisch  ist,  von  den 
[T 'verschiedenen  Fällen  von  Systemen  unterschieden, 
welche  hemi" sphäroedriach  sind,  und  von  denen 
msn  das  des  Schwefelkies*  oder  Penlagonal- üode« 
kaeders,  welches  ich  das  pyritoedriache  System  nen- 
ae,  und^das  des  regulären  Tetraeders  oder  das  (re- 
gQlär)  teiraedriache  kennt.  Diese  beiden  Falle  ste- 
.  Imd  nämlich  unter  ganz  verschiedenen  Gesetzen  der 
i  Iteduktion  einer  und  derselben  Anzahl  zu  reditciren- 
F  der  Flachen  auf  die  Hälfte^  wovon  ich  den  Ursprung 
in  der  verschiedenen  Art,    wie  hei  ihnen  die  i^atera 

ff 

oder  Seiten   der  drei  Hauptaxen  polarisirt  sind,    in 
-meiner  oben  angeführten  Abhandlung  von  1817  nach* 
gewiesen  zu  haben  glaube. 

Diejenigen  Systeme,  welche  «ich  auf  di'c*i  unter 
•inauder  senkrechte  Axen  gründen  ^   von  denen  nur 
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ssVtrei  gleich ,    aber  verschieden  von  der  dritten  sii 
werden  in  Bezog  auf  eben  dieses  Prinzip  zwei'^ 
einaxigj  hino -*  singulaxia  im  Lateinischen  genai 
werden  können.     Ich  habe  i8i5  keine  entschied« 
Unterabtheilung   bei    diesem    allgemeinen    Falle 
machte   weil  der  Kreuzstein  damals   fast  allein  m 
hier  Veranlassung  zu   einer  Unlerabtheilüng  in 
nioedrische  und  heraiedrische  Systeme  zu  geben  schu 
den  andern  allgemeinen  Fällen  analog.      Ich  nai 
also  diese  Ahtheilung  in  ihrem  ganzen  Umfang  doi^ 
viergliedrige  System    oder  aystema  quaternarium] 
ein  Ausdruck ,    den  ich  jetzt  lieber  auf  die  homoSf} 
drische  Unterahthcilung  beschränke ,  welche  die  Sy^j 
Sterne,  wie  Zirkon,  Vesuvian  u.  s.  w.  begreift.    AI 
ck  ist   jetzt   alier   Grund   vorhanden,   anzunehmen] 
nicht  blofs  dafs   es  auch    hemiedrische    zwei"-  m 
einaxige  Systeme  giebt,  sondern  sogar  in  dem  dop^t^ 
})elten  Sinn ,  analog  dem  pyritoedrischen  und  tetrae^  ^ 
flrisclien  System.      Ich  möchte  den  einen  Fall  vier^ 
und  zweigliedriges  System  nennen,  and  hino^qua^ 
ternarium,   wie   mir  der   Kreuzstein  und    vielleicht  ^ 
aiuch  ein  Theil  de»  Bournonits  zu  seyu  scheint;  dca 
andern   tetraedrisch  -  viergliedrig ,    f.   tetr^aedrico^ 
quaternarium  i  und  hieher  würde  ich  nicht  allein  dott 
Kupferkies  nach   der  Beobachtung  des   Hrn.  Mohi| 
sondern  auch  das  Bittersalz  rechnen,  von  welchem 
ich  zu  deutliche  Krystalle  gesehen  habe^  als  dabicli 
zweifeln  könnte,  da(s  dies  ihre  wahre  Stelle  ist. 

Noch  mehr.  Wenn  A\e  Winkelmessungen  des 
JVolframs  richtig  s\\u\,  wie  man  sie  gegenwärtig 
kennt,  so  bildet  dieses  Svstem  noch  eine  besondere 
Ufiterablheiiung,   welche  man  i^tartoedrisch  ^  vier* 
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^^Uedrig ,  £  qualernarium  tetartoedricum  öder  gar 
fhani^  und  tetartoedrisch  -viergliedrig ,  C  Jiemi'^  et 
\^fUwUiidrico-' quaternarium  würde  nennen  müCsen, 
'J$jß^  welche  der  aoalog  seyh  würde ,  die  sich  unter 
^4ni  dem  dritten  Hauptfall  angehörigen,  Systemen  fin<- 
.dtt  Schon  seit  laoger  Zeit  habe  ich  den  Wolfram 
ID  beschrieben;  and  so  wie  ich  das  System  des  Kreuz- 
s^llrines  vier-  und  zweigliedrig  nenne,  so  würde  ich 
'^jjieses  auch  vier"  zwei"  und  eingliedrig  nennen ,  f. 
'^ino''singulo''quaternariumj  den  andern  repräsen- 
rfativen  Ausdrücken  gemäfs ,  die  ich  angenommen 
^  Jiabe. 

Die  dritte   Hauptabtheilung  wird   gebildet   von 
'  ^Q  Systemen  mit  drei  unter  sich  senkrechten,  aber 
C^j^e  drei  einander  unfgleichen ,  Äxen.    Ich  nenne  diese 
^Systeme  ein-  und  einaxig,  f.  singnlaxia.    Ich  habe 
1. diese  weite  Abtheilung   weiter  zerfällt,    je  nachdem 
^iv!die  unter  ihr  begriffenen  Systeme  hdmoedrisch  oder 
;    iiemiedrisch  sind,    in  zwei-  und  zu^eigliedrige  Sy- 
Sterne  (f.  hinnria)^  wie  Topas,  Scliwerspath  u.  s.  w«, 
f' ierner  zwei-  und  eingliedrige  (f.  bino-singularia)^ 
\  .wie  Feldspat h,  Hornblende,   Augit  u.  s.  w. ,   endlich 
\    inez/z-  und  eingliedrige  {f.  singularia)  ^  wie  Axinit 
und  Kupfervilriol.     Die  letzteren  enthalten  das  Vier- 
tel, d.i,  die  Hälfte  der  Hälfte  einer  vollständigen  An- 
i^ahl  unter  einander  coordinirter  FläcAeu,  und  wer- 
den daher  mit  Recht  nach  ihrem  mehr  theoretischen 
Namen  syslemata  singulaxia  tetartoedrica   genannt 
werden,    anstatt    ictartoprisinatische ,    wie    sie    Hr. 
Mohs  genannt   hat.      Ehen  so   wird    man  mit   mehr 
theoretischen    Namen    syslemata  singulaxia  homoe- 
drica   und  singulaxia  lumiedrica   die  beiden  ersten 
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Unterabtheilungen   des  allgemeinen  Falles    beneitrai 
können,  welcher  die  syslernata  singulaxia  umfarst. .' 
Sie  wi^sen^    mein  Herr^    man  kennt  noch  keü 
tetartoedrisches    System     als     Uuterabtheilung     iMiJ 
sphäroedrischcn   aus   Beobachtung,    und  blos  in  aM 
atracto   hat  HrJ   Mohs    von  dem    Körper  gehandeltj;| 
den  man  den  tetarto  ^  sphäroedrisehen,  solid  um  to*^ 
tärd.o'-sphaeroedricum,  nennen  könnte 5    so  wie  idt-! 
es  in  meiner  Abhandlung  von  i8i5  mit  einem  drittelt, 
Falle   eines    hemisphäroeidrischen  Syslemes    gemacht-; 
habe,    der  auch  möglich   oder  geometrisch,   suiüßi^- 
ist,    und   dessen  allgemeine  Formen  ich   unter  dem  5 
Namen    gedrehte  Leucitoide ,    solid  um    leucitoidm'\ 
detortüm ,   beschrieben  habe.      Ich  habe  seitdem  fü^j 
sie  einen  noch  bezeichnendem  Namen  gefunc^en ;  datj 
würde  der  des  Granat ^  Dyoeders  seyn,  weil  man  sie  . 
sich  als  Rhomboidale- Dodekaeder  oder  Granatoeder 
denken  kann»  auf  jeder  ihrer  Flächen  eine  Zuschär-^ 
fung  tragend.    Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  voiT 
18 i5   gezeigt^    dafs   diese  Körper     die   merkwürdige 
Verschiedenheit     besitzen ,     entweder     rechts     oder 
-  links  gedreht  zu  seyn,  welches  also  immer  entgegen^ 
gesetzte,    oder  umgekehrt  "  ähnliche ^    und  gleiche 
Körper  giebt.      Ich  habe  aufserdem  die  Wirklichkeit 
solcher  entgegengesetzter  Köi-per  unter  den  Krystal- 
len,  ja  sogar  ihre  Häufigkeit  gezeigt  in  einer  Abhand- 
lung über  die  gewöhnlichsten  Zwillingskry stalle  dei 
Feldspalhes,    wie  z.  6.  die  von  Karlsbad  sind;    diese 
Abhandlung   befindet  sich    in    dem  Schweiggerschea 
Journal  der  Chemie  und  Physik ,   B.  XI. ,   so  wie  in 
einer  nachher  zu  erwähnenden  Abhandlung  über  den 
Gang    des    KrystaJlisalioiisüystenis    heim    Quarz     imi 
Magaziu  der  (Je.s.  naturf.  Fr. 
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.Noch  sinfd  die  Systeme  übrig,  die  sich -nicht  blos 
*  drei  A'xen  gründen,  wie  ^lle  die  vorhergehendem, 
idern  auf  das  Verhältnifs  einer  Hauptaxe  gegen 
^i  andere,  unter  sich  gleiche,  und  auT  der  ersten 
neinscl^aftlich  senkrechte;  welche  drei  daher  un- 
sich  jederaeil  den  Winkel  von  60°  machen.'    Die- 

Fall  wird  in  seinem  ganzen  Umfange  der  der 
»-  und  einaxigen  Systeme  (systemata  terno-airi'^ 
laxia)  heifsen^  Sie  wissen,  mein  Herr,  er  ent- 
t  wieder  die  beiden  grofsen  Unterabtheilungen, 
nlich  die  horaoedrische  und  die  hcmiedri.sche. 
5  erstere  isl  die,  welche  ich  sechsgliedrig ^  systema 
lariü^m,  genannt  habe,  wie  z.  B.  der  Quarz  sich 
'  gqfvöhnlich  zeigt,  ferner  der  Beril,  der  Apatit 
8.  w.  Die  zweite  bildet  das  rJwmhoedrische  Sy- 
m,  welches  ich  nach  der  Analogie  der  vorigen, 
:h  das  drei-  und  dreigliedrige y  f.  ternariunin 
lannt  habe.  Es  würde  unnöthig  seyn,  die  nur  za 
mannten  Beispiele  davon,  wie  die  des  Kalkspalhea 
s.  w.  anzuführen.  Aber  gewifs,  es  giebt  noch 
lere  zu  niachctide  Unterabtheilungen  in  diesem 
rlen  Hauptfall.  Der  Quarz  selbst  macht  davon 
te  aus,  welche  in  der  That  hemiedrisch  ist,  aber 
einem  andern  Sinne,  und  nach  einem  ganz  ande* 
I  Gesetz,  als  es  die  Rhomboeder  sind;  sie  wird 
\  gewendet^ sechsgliedrige  System,  systema.se- 
'io'^hejniedricum  deiortuTTi^  heifsen  können,  wel- 
is  auch  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  dafs 
le  Körper  bald  zur  Rechten ,  bald  zur  Linken 
reht  sind,  wie  ich  das  ausführlich  in  der  vorhin 
'ahnten  Abhcindlung  über  den  eigenthümlichen 
lg  des  K rj'-sallisationssystems  beim.  Quarz  etc.  etc. 


ai»  .  VVeifs  \ 
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beflchriebQn  habe,  einer  von  denen,  die  ich  in  d«i 
Magazin  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in 
Berlin  eingerückt  habe;  das  physikalische  Prinqp 
dieser  Eigenschaft  habe  ich  gesucht  in  der  Art  wad 
Weise  aufzuzeigen^  wie  die  Latera  der  Ayen  di 
Systems  polarisirt  sind ,  in  den  Abhandl.  der  Könij 
Akad.  d.  Wiss.  vom  Jahre  1817. 

Es  ist  nicht  der  Quarz  allein,  der  nebe  IJnter*^' 
abtheilungen  ,  welche  in  unserm  %'iertcn  Hauptfall  %ü 
unterscheiden  sind,  erforderlich  macht«  Der  Tnr- 
nifilin  giebt  ein  anderes  Beispiel  davon,  welches  ei« 
nige  Analogie  mit  den  tetartoedrischen  Systemen  der 
übrigen  Hauptabtheilungen  hat*  Allein  ich  will  micl| 
dabei  hier  nicht  verweilen,  noch  überhaupt  jetzt  ge», 
gen  Sie  weitläuftiger  seyn.  Indem  Sie  selbst  die  Vei^r 
gleichung  meiner  Ausdrücke  mit  denen  des  Hrn.  Mobs 
anstellen,  werden  Sie,  glaube  ich,  die  ersteren  den 
andern  vorzuziehen  finden ;  die  letzteren  scheinen 
mir  zu  viel  Inconvenien^sen  zu  haben,  um  an  die 
Stelle  der  meinigen  gesetzt  werden  zu  können ,  wenn 
ich  die  meinigen  auch  nicht  mehrere  Jahre  vor  Hro» 
Mobs  geschaffen  und  bekannt  gemacht  hätte.  Ich. 
wage  es  zu,  hoffen ,  dafs  Sie  meine  Methode  als  die 
einfachste  und  natürlichste  unter  denen,  die  wir  be- 
sitzen, finden  werden;  ich  glaube  sogar  mit  aller 
Strenge  sagen  zu  können,  dafs  in  vielen  Punkten  mein» 
Methode  keiner  gröfseren  Vereinfachung  mehr  fähig 
ist. 

Empfangen  Sie,  mein  Herr,  die  Versicherong 
meiner  höchsten  Achtung« 

Weifs, 

Proffifor  in  litrliiit 


Schreiben  anBrewiter.  ii\ 

* 

N.    S. 

Ich  richte  diesen  Brief  an  Sie  aasGöttiagen,  da 
ine  indeqf  Ferien  unternommene  mineralogische 
Leiae  mich  verbindert  hat ,  fünf  oder  aech»  Wochen 
kiber  der  mir  sehr  schmeichelhaften  Einladung  des 
3hl.  Tralles  su  entsprechen  ^  Ihnen  denselben  sa 
ichr^ben« 


f 
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lieber  salzsaures  Gold  als  Reagens  aiH| 

Eisenoxydul  und  über  das  rauchende  i 

Wesen  der  Salzsäure  A 


Tom 

Professpr  Ficinus  in  Dresden. 


1 


(Am  eiaem  Briefe  an  den  Profeiior  Sehwei^gef  in  Htllt)f    ^ 


*■ 


Dresden  d.  7.  Oct*  iflis.  . ' 

/\ls  ich  im  September,  wo  ich  die  Quellen  ku  an« 
tersuchen  in  Teplitz  war^  dort  das  Vergnügen  hattt 
mit  Ihnen  zusammen  zu  trefifen  und  mich  dankbar 
Ihrer  freundschaftlichen  ynterstiitzung  erinnere^ 
halle  ich  Gelegenheit  Ihnen  die  merkwürdige  Schwär» . 
zung  einiger  Quellen  durch  salzsaures  Gold  zu  zeigeiü 
Anfangs  war  ich  ungewifs  über  die  Ursache  dieser . 
Erscheinung.  Schwefel  war  es  nicht,  denn  ammo- 
nialischer  Silberkalk  gab  davon  keine  Spur  zu  er- 
kennen. Mulbmafslich  konnte  es  nur  Eisenoxydul 
seyn»  Hier  in  Dresden  habe  ich  sogleich  weiter» 
Versuche  angestellt  und  das  salzsaure  Gold  wirklich 
als  das  bestimmteste  Erkennungsmittel  des  JB&e/i* 
oxydules  erkannt,  untep  der  Bedingung ,  dafa^  Wi^ 
im  Teplitzer  If^asser,  kohlensaures  Nairum  oder 
uHkuli^  dabei  im  Spiele  ist.     Dieses  Goldsalz  steht 


über  »alzsaurei  Gold  und  SalzMure«      diS 

TJel  höher  in  der  SchneUigkeit  des  Erfolges,  als  alle 
andere  I^rüfungsmittely  es  übertrilFt  die  Galläpfel  um 
.  sehr  vieles;  denn  wo  diese  erst  kaum  nach  13  Slun« 
.den  eine  Spur  von  Farbenänderung  gaben,  da 
-  Khwärste  sich  Gold  schon  nach  einigen  Sekunden. 
'  1/16  Eisenvitriol  mit   gleicher  Menge  Natrum  in  4 

"    ff 

Unzen  Wasser  aufgelöst ,  gaben  mit  einem  Tropfen 
r  gesättigter  Goldauflösung  schon  einon  bedeutenden 
1^  Niederschlag,  der  mit  der  Zeit  ins  Purpurne  gieng. 
Ohne  Nalrum  erschien  erst  nach  5  Tagen  eine  er- 
kennbare Trübung.  Nur  wo  die  Menge  des  Eisens 
noch  um  vieles  geringer  ist,  wie  im  Wasser  der 
fiauptquelle  zu  TeplitZy  zeigt  das  Goldsalz  nichts 
'»Bestimmtes. 

^Dnrch   dieses  Mittel  scheint  mir  eine  Lücke  in 
den  Reagenlien  ausgefüllt  werden  zu  können ,    denn 

[j es  fehlte  bisher  noch  an  einem,  das  mit  Präcision  auf 

»  — 

Eisenoxjdul  zu  brauchen  war.  Der  nöthige  Zusatz 
TOQ  Natrum  ist,  sollte  ich  denken,  nicht  beschwer- 
lich. Ich  empfehle  diesen  Gegenstand  allen  Chemi- 
kern zurPrüfung,  denn  es  ist  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, durch  Anwendung  des  Goldes  sogar  dahin  zu 
kommen ,  dafs  man  sogleich  die  vorhandene  Menge 
des  Eisenoxyd ules  bestimmen  kann. 

Kürzlich  reclificirte  ich  30  Pfund  rauchende 
tealliche  Salzsäure  (Salzöl  der  Scheidewasserbrenner^ 
und  fand,  dafs  das  Dampfende  *)  derselben,  welches 
lom  Anfange  der  Arbeit  übergeht,   gröfstenlheils  in 


*)  VergU   Naite'f    BfmerkuDgen   darüber   fi,  6,    3.  394  dot 
JoarasU  für  Ch.  a.  Physik. 


Ai6    F icinuß  über  salzs»  Gojid  u.  Salsesaurer 

*    "    "^  '  ■'.  ' .  ■ 

'Chlorine  besUnd«    Man  hat  wohl  sonst  gemeint, 

bestehe  in  salasaurem  DuViste,  der  sich  an  das  Hyii 

jder  Salzsäure  hänge,  ähnlich  der  rauchenden  Schwi 

felsänrc ,  allein  dem  scheint  nicht  ganz  so  zu  seyi 

wenigstens  rnuDs  ich  selbiges  für  ein  Gemenge  n 

Dunst  9  Hydrat,  und  Chlorine  ansehen« 


» * 
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eber  die  Coägulation  des  Eyweilsstoffs 
durch  galvanische  Electricität. 

Von 

C.  G.  Gmelin  in  Tübingen. 


Ich  habe   in  Gilberts  Annalen   Band  64.    S.  347 
«nige  Versuche  über  die  Coägulation  des  Eyweihsioffa 
^  durch  galvanische  Electricität  bekannt  gemacht,  wel* 
ebe    mit  den  von  JBrande  in  London  angestellten 
(philosophical  Transaclious  1809,  S.  578  f.)  im  Wi- 
derspruch  zu  stehen  schienen.     Brande  gab  näm-* 
lieh  an,    dafs   schon  bei  Anwendung  mäfsig  starker 
Batterien  die  Coägulation  fafst  ausschliefsend  am  ne^ 
gativen  Pol  statt  finde ,  und  erklärte  diese  Erschei- 
nung durch  die  Annahme,  daf»  der  EyweifsstofF  sei- 
neu Flüfsigkeitszüstand  der  Gegenwart  eines  Alkali 
verdanke,  wobei  er  vermöge  der  schnellen  Entzie- 
boog  (rapid  abstraction)   des  Aleali   am   negativen 
Pol  die  feste  Form  annehme.     In  meinen  Versuchen 
dagegen   coagulirte  der  Eyweifsstoff  immer  nur  am 
.  fositipen  Pol,  welches  sich  einfach  durch  das  Frei« 
Verden  von  Säure  an  diesem  Pol  erklärte. 

Herr  Prof.  Gilbert  hat  die  Güte  gehabt,    meine 
Versuche  unter  der  Aufschrift:    „eine  Anfrage »^  in 
;^  >ciae  Annalen   aufzunehmen;    und^    ohne  sie  durch 


ai8  C.  G.  Gmelin 

eigene  Versuche  aufzukläi'en,  was  mir  zu  etoer  Zeit, 
sehr  erwünscht  gewesen  wäre^  wo  Inir  einp  kräftige 
Batterie  nicht  zu  Gehole  stund  ,   die  Verschiedenheit 
in  den  Resultaten  dadurch  zu  heben  gesucht ,  dafs 
annahm j   mein  Trog  Apparat  aey  schwächer  gew4 
sen,  als  der  schwächste  der  von  Brande  gebrauch« 
teil,    bei    welchem   die    Coagulatioh    am   negativeä] 
Pol  sich  noch  zeigle. 

Ich  gestehe,  dafs  mir  die  Von  Brande  (oder' 
vielmehr  von  Thomson  und  Davy )  gegebene  Er- 
klärung immer  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich' 
zu  seyn  schien^  und  glaubte  daher,  die  Sieche  von- 
Neuem  untersuchen  zu  inüfsen,  aU  ich  mich  kräAi«« 
gerer  Apparate  bedienen  konnte. 

Ich  setzte  zu  einer  Cyweifsauflösung  in  Wasserj 
(i  Volum  Eyweifs  auf  2  Volum  Wasser)  so  langet 
Salpetersäure»  bis  die  Flüfsigkeit  anßeng  aauer  so 
reagiren.  Es  entstund  ein  Niederschlag«  der  durchs 
Filtrum  getrennt  wurde.  —  Wäre  die  schnelle  Ent- 
ziehung des* Aleali  Ursache  der  Co<igulalion,  so  hätte 
die  Flüfsigkeit  keinen  Eyweifsstoff  mehr  enthalten 
sollen  ,  da  das  Aleali  dun  h  die  Saure  wohl  eben  so 
schnell  entzogen  wird,  wie  durch  die  Anziehung  des 
negativen  Pols,  und  die  Salpetersäure  mit  dem  F.yr M 
weifsstoff  keine  außösliche  neutrale  Verbindung  bif-  1 
det.  Die  Flüfsigkeit  gerann  aber  in  der  Wärme  !> 
vollkommen,  und  hatte  noch  bei  Weitem  die  gröfsle  | 
Menge  ihres  Ey  weifsstofTes  aufgelöst  gehalten. .  J 

Ich  bediente  mich  nun  eines  Trog  Af)parats,  i 
der  im  Allgemeinen  folgende  Einrichtung  hatte:  Er  | 
bestund  aus  10  kupfernen  Trögen »  an  deren  jedem  ^ 
seitwärts  ein  metallenes  Schüfselchen  angelöthet  war. 
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welches  Quecksilber  gebracht  wurde.     Zinkplat« 

,  von  einem  Pariser  'QuAilniiriifs  Fläche  auf  jeder 

Kir,  die  an  einem  höl/erneii  Sluh  hcrrüligt  warnip 

furden    in    die    ktiprciiien    Tiöge,     iUv    zuvor   mit 

lüfai^keil  gcTulll    wuntm  warm  ,    eiiij*e8enk( ,    und 

MinllcUl  an'hie  iingf*lölhc'U*r  üraihe   nn'l  di*ni  Qurrk- 

iilliei'  der  SrhilfAcIrhf'n  in  Vcihiiidiiii^  gi-lnnrht      AU 

lilCii^kril     gflu-anrhle    ich     c-inrn     'J'hril    conrenlr. 

irlmeirUänrr  auf  .><>  Thnh*  Wii.sMT.     DI^mm*  A|;p«'i. 

K  war   iH'hr  krafli^.      Di«?  Zf*i-M't/nng    dr»  W'^^mm-s 

|[riig  'auMiiilinirnd  mscU  ynv  ^irh,  ui:d  ilirCh'iliuitgfi- 

rschiriniingen  hei  dt*ni>clt>rn  w;iif*ii  unfrei  aI  «*(an/rntl» 

lialitf,  die  vuu  dru  hi'ificii  I'iiIi'M  dc.t  App^iats  ;ins- 

{ii'ii;:eii ,    gahrn«    winn  t*\v  uuiw  \Vi\shvv    tu\\   ilitcn 

iidfn    in    Ih  lühiting  giliiiirhl   wind«  11,   M-lirM/nkc 

I^Uiike.M.     Icli  hiHrlilc  nun   l'lalindiälho  von  phirlirr 

lic*ke,.die    inil    drn   lu'idi'n  PiiUmj    drj«  Appniatrt    in 

Vihindniig  waten  ,  in  v\n»r  DywvUssiiAY- Aunosinig 

if  eine  Knlicinnn;:  von  ^1  Zollen.     iJie  Coo^vjiliilion 

•igte   iiich    nn    bcidtn   Diäliten   sehr  blink    und   in 

ittichem  Grade. 

Ein  anderer  ähnlicli  einporichlclcr  Appni'cit ,  der 
mt  SO  kupPriiifn  'J^Ö^imi  lii*>tund,  und  la-i  weit  liem 
lie  ZinkplatU*!!    *i  Zoll    Par.  Im  l(     und    5  Zoll    l«ing 
iRraren«    hrarlile  dii*M'l!)i'n  KiM-lifinungcn  hervor^  — 
lie  Wirk nnß    w^n*    IVrnfr   dirbelht» ,    winn    die  Iw- 
ifeirftsotr- Aullö.nnig  in  ^anz  vcr-sch irdene  Gla.ser  Re- 
icht   und    die     Verbindung'  millfUL    bcieurlitetcr 
lutnwollc  heüirkl  wurde.    SeÜKsl  hei  einer  Knircr- 
*<jiig  von   10  Z(dlen  zeigte  sich  Coagulationi    wenn 
e  Verbindung  zwischen  den  zwei  Ul^erny   weiche 

■ 
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C.  G.  Gfnelia 


die  Auflösung  ealhielten,    durch  eined  Metaildi 
hervorgebracht  wurde.  •   '  , 

OfTerihnr  ist  hier  die  Cd^gulalion  an- beiden 
len  durch  die  gro&e  Hitze  bedingt,   welche  bei 
ten  Apparaten  sich  entwickelt,  und  der.  Eifolg  li 
«ich  voraussehen.      Auch  seeigt  sichj  die  Goagiilul 
auf  gleiche  Weise,  wenn  man  in  (IiiiEywerCi-\A 
lösung     einen    zwei/tchenk hehlen  .  liupferneu'  .1 
bringt,  und  ihn  mit  der  Spirituslampe  aur>erhalb 
Flüfdigkeil  erhitzt;  mit  einem  PlatindrahCj^eliiigt 
Versuch  nicht  wohl, 'Weil  er  ein  zu  schlechler  Wi 
meleiter  ist. 

Mit   welchen   Augen    Elerr  Brand e'tdieafe! 
acheinungen  beobaclilet  hat,' weife  ich  nicht;   wa 
acheinlich  mit  denselben,  mi.t  welchen   rr   das 
übersehen  hat,    welches  in  drr  Asche  dea   fäühe 
Stolts  des  ßluts  in  so  bedeiilender>Menge  aicii  ßn 
Es    ergiebt   sich   also,    dafs    die  Coagulaliun 
EyweifsstoUs.  durch  galvanische  Jßlectricilat  vonz 
Umständen  abhängt :  .;  .•»  •     :. 

i)  Von  der  Säureentwickliing  am.  positiven, 
bei  verhallnifümäüiig  schwaclieri  Batterien«  wo.  d 
die^Coagulalion  nur  am  positiven  I^olsicli  zeigt;      -^ 

2)    Von    der    Wärmeentwiclflung    bei    kräffij 
Batterien,  wo  sie  dana  an  beiden  Pulen  ßlieich  V 
atalt  findet. 

Brande,  welcher  gefunden  zu  haben  vermcu|g 
te,  dafs  die  Coagulaiion  nur  am  negativen  Pol  sla 
finde,    glaubte    darin    auch    eine    Erklärung  fürt 
Coagulatiöa  ties  Eyweifsstofls  durch  UiUe  und  diiiS 
Alcohol    gefunden    zu    haben.      Bei    einer    höbeM 
Temperatur  trete  nämlich  da«  Alcali  an  d'iia  WmM^ 


über  Eyweirästo/T. 
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ipMr  EyweifsttpfF..Tftrliehrc  mithin  sein  Atiflösungs« 
^ittel;  dasselbe  finde  mit  dem  Alcohol  bei  der  ge« 
giröhnlichen  Temperatur  statu  Diese  Erklärung  wäre 
büilhin  analog  derjenigen,  welche  man  anfangs  für 
wo  ErpNcheinnng  der  Trübung  der  essigsauren  Alaun«- 
L^rde  durch'  Wärme  auigestelll  hat,  als  man  noch 
^icl.t  wufale,  dafs  reine  essigsaure  Alaunerde  bei  der 
HKrwiirnuing  klar'  bleibt,  und  ilafs  die  Erscheinung 
"fr  Ti  Übung  «ich  uur  bei  Gegenwart  von  gewissen 
(Ued  zeigt. 

Die  Ursache   der  Coggulalion  des  ryweifssloQs 
lurcli  Wärme  und  durch  AicoJiol  idl  also  noch  4in* 
rkannt. 

Prevost   lind  Dumas,    welche  die   Abband«* 

mg  von  Brande  gar  nicbl,  oder  nur  sehr  fliichtig 

(rleseu  zli  haben  scheinen,   sagen   (Annal.  de  Chim» 

de  Phys    T.  XVIll,  p.  a88),  «hifs  man  das  Factum, 

iff  der    Eyweifsstoir   am  positiven   Pol    coagulire, 

lerrn    Kran  de   verdanke    (während   dieser  gcrado 

[.das  Oegenl heil  liehauptel ,    und    die  Coagubuion  am 

>3hiven  Pol ,  bei  schwächeren  BnUerien,  fange  vor 

rande   bekannt    war) ,    und    dafs   man  daher   das 

Eyweifs  als  eine  salxinrtige  Verbindung,    in  welcher 

der  Eyvveifssloff  die  Holle  der  Säure  .spiele,   als  Ey- 

WeirssloITsaures  Nairum   mit  Ueberschufs    von   Basis 

^(albumiuale  de  soude  avec  exces  de  base)  betracli« 

ieo  E0nne. 

Lassatgne  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  T. 
XX.  p«  97}*  ^^^  ebenfalls  die  Abhandlung  von 
Brande  nicht  bekannt  zu  seyn  schien,  hat  die  Un« 
ricfiCigkeit  dieser  Ansicht  dargethan,  indem  er  zeigte, 
-dalsEyweiiSy  welches  duicü  Alcohol  präcipkirt,  und 


ik%2        C.  G.  G  m  e  1  i  u  über  Ey  Vveirsstöfil 

durch  mehrmaliges  Auswaschen  .mit  Achwacliem  I 
cohol  von  seinem  Koclisal/geliall  mÖ/sücIisC  M\ 
Wird,  aus  seiner  Autlösimg  in  Wnsser  diircli  gah 
niscbeEleclriciUt  nicht  mehr  zum  üuagiih'r^ngehrai 
werden  kann,  daHi  dagegen  dann  ein  Ziisai/  v 
etwas  Kochsai;(auflösung  Coagiilah'on  am  positiv 
pole  bewirkt.  Er  hat  mithin  auf  eine  ntr-hr  dim 
Art  erwiesen  •  dafs  die  Ursac^he  dt^r  CcKiguhilion  i 
positiven  Pol  in  einer  Zeisel/nngdes  Korhsatzcs  u 
einer  Verhindung  der  Salzsäure  desselben  mit  di 
£ywei(säloir,  begründet  sey. 
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fVauquelins  Analyse    verschiedener 

Getraide  -  Mehle* 


d^m  Jonrn«  de  Pharm.  VIII.  555.  analysirt  Vau- 
ielin  folgende  9  Mehlsorlen  :  1)  Von  einheimi* 
ben  Waizeii.  3)- Gemengkorn  (m^teil)  von  Waw 
und  Roggen«  5)  Hartem  Korn  (ble  dur)  voa 
|dcs8a/  4)  Weiclies  Korn  (bl6  tendre).  5]  Deüen 
rehe  Sorte,  und  6)  dritte  Sorte ;  endlieh  .  Pariser 
tckermelil.  7)  Erste,  8)  zweite  und  9)  schlechteste 
Irte.  Die  Restdtate  finden  sich  in  nachstehender 
»belle,  worin  die  lefzle  Spalle  zugleich  die  W^as- 
•menge  angieht ,  welclie  von  100  Theilen  jeder 
pliLsoi  te  heim  Knelen  aufgenommen  wird. 
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Die  Feuchtigkeit  ist  fast  gänzlich  mit  dem  19 

I  Htm 
fast  in  Verhältnifs,  nämlich  im  frischen  Mehle.'  I 
dem  Altwerden  des  Mehles ,  besonders   an  fenclij 


ber  verbunden ,    und  steht  daher  mit  dessen  Mi 

clii 

Orten,  nimmt  aber  die  Feuchtigkeit  in  dem  Mu 

V  zu^  dafs  das  Mehl  alsdann  13  bis  i5Pc.  schwererW 

(was  einigen  Mehlhäncllern  nicht  unhekannt  zq  an 

^scheint).    Die  Stärke  für  sich  allein  ^ieht  bekannd 

nicht  leicht  die  Feuchtigkeit  an,' 

,.  ^  Merkwürdig-  ists^    dafs  die  Släi:ke'  des  Ode«| 

/  '  Mehles  nicht«' wie  gewöhnlich^  ein  unfiihlbares  nn 

'j&iges  Pulveri    Sondern    vielmehr    kleine    harte  i 

4iaH)  djurchsichligc  Körnchen  vyie  Gummipulver  ^ 

«teilt,   weshalb  auch  diese  Mehlsorten  beim  Kn4 

weniger  Wasser  aurnehmen« 

Das    Klebergummi    (gomme  r  glutineus^) 

Mehle  9  welches  nach  Absonderung  des  Glutens  \ 

der  Stärke  sich  in  dem   abgedampften  Waschwa 

befindet,   und  nach  Ausziehun^;  d^r  zuckrigen  S 

stanz  aus  dem  Exträcte  vermiilelst  Alkohol  zuri 

bleibt,    und    von  Henry  u.  A,  mft  gewöhnlicl 

Gummi    verwechselt  wird ,    ist;    nach   Vauque 

ganz  eigenthiimlichcr  Art»    Es  ist  braun,  brennt 

fast  animalijjchem  Geruch^  und  giebt  durch  Desl 

tion  kohlensaures  Ammonium;    durch  Salpeters 

entsteht  keine  Schleimsäure,  sondern  Kleesäure 

einem  gelben  bittern  SlolF  und  einem  weiften  Pul 

welches  einen  kleesauren  Kalk  darstellt*      Uelirij 

ist  der  Kiebergummi  im  Wasser  zwar  leicht  aöi 

'*  lieh,  aber  diese  Auflösung  ist  niemals  klar  und  d 

stets  sauer»    Seine  Kohle  liefert  ungemein  viel  pl 

phorsauren  Kalk,  der  durch  freie  Phosphorsäore 


'     über  Meble« 

i^ar  in' solcher  Menge  aufgelöst  geli^lien  wird. 
6ae  Säure  scheint  auch  einen  Theil  des  Klebers  in 
ise^  eigenlhümiiche  Substanz  verwandelt  zu  haben« 
Die  in  den  Wasch  wassern  der  Mehle  aufgelöslo 
thstanz^r^yelcbe  Eiurge  für  Pirnifs  hallen,  ist  nach 
iu^qnelin  nichts  als  Kleber,  durch  Phosphor- 
ire aufgelöst  gehallen :  sie  giebt  nämlich  bei  der 
ihrung  gleich  anfangs  kein  alkalinisches  Producta 
c  das'  Eyweifs,  sondern  vielniehr  ein  saures. 


\ 


m6  Ucbcr  den,  Hopfen 
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Ueber  den  Hopfen  und  das  jLiupulin» 

m 
I 

.Wenn  raari  den  gewöhnlichen  Hopfen  otler  dif 
Biilien  deif  riopfensaamens  loiäeansklopri,  80  fallt  ein 
Staub  heraus,  welcher  aus  kleinen  f»ülflgrlheli  Kör- 
nern von  aromalisf'hen  (ierurh  und  Geschmack  be- 
«leht.  Diese  vom  Dr.  Yves  zu  Ncwyork  Lupulin 
genannte  ^ubslanx  enlhält 

fiHch  Yve»  ndch  P-iyeii  iio«l  Clie»iUtr 

Sil  I20  Theilen  lu  200  TheiUa 

Gerhslüd  5  Ein  ITar;;  io5 

ExIraclivAloff  10  Billfin  Sloff        aa 

Uitiein  Stuif     10  Flüchtiges  Ocl      a 

Wachi  13  KieM'li-ide  tJ 

Har;s  56  Gummi 

IluUfaser         46  Wasser 

—  1^  ■  ■ 

110  I 5a  ' 

Rei  iU'X"  lel/Jcrn  A»ia!yse  wu nh-n  nufserdcm  noch 
unbestimmbar  kleine  McnL'rn  von  Kolilensäinc.  ba- 
si>chem  essigsaurem  Ani:nunium  »  kulilcnsaürem, 
fial/.satnem  und  schwefelsaurem  Kali,  kohlen.Naiirein 
und  p!if)S{}|iursanrem  Kalk,  freier  Acprcliäure  und 
äpFtrlsaurei.n  K'^l^  •  Ei>enoxyd  und  Schwefel,  O^ma* 
Zorn  und  eine  fettige  Substan;c  gefunden.    ' 

Der. fianplbeslandtheil  der  Hopfensubstanz  al>er 
ist  das  cigentbümliche  Harz.    Dieses  Hopfeuhars  ist 


und  das  Lwpiilin.  '^»a? 

jroIdgeTb,  geht  aber  an  der  Luft  in  Pomeranzengelb 
über.  E^  löst  sich  in  Alkohol  und  Aelher  zu  einer 
ioldgelben  Flüssigkeit  auf,  und  läfst  sich  darauji  durch 
Abdampfen  vollkommen  durchsichtig  darstellen.  Zs 
schmeckt  bitter  und  theilt  diesen  Geschmack  auch 
dem  Wasser,  womit  es  gekocht  wird^  mit,  doch 
nicht  die  Farbe.  Durch  schwache  Säuren  wird  es 
nicht  verändert;  mit  Alkiklien  löst  es  sich  auf  und 
h(st  ^icli  daraus  wieder  durch  Säuren  fällen.    • 

Der  bittere  ßestandtheii  der  Hopfensubstanz  ist 
nach  dkfm  Trocknen  weifs  ins  Gelbliche ^  und  zieht 
leicht  Feuchtigkeit  an;  löst  sich  aucht  leicht  in  Al- 
kohol und  Aelher  auf.  Ausgezeichnet  ist  neben  sei- 
nem eigenthüni  liehen  bittern  Geschmack  dessen  Wir* 
ttnig  auf  die  Verdauungsorgane,  indem  schon  durch 
eine  geringe  Menge  al,ler  Appetit  auf  8  bis  lo  Stun- 
den unterdrückt  wird,  wobei  mau  übrigens  keine 
narkotische  Wirkung  bemerkt. 

.  In  der  nopfensubstnnz  allein  befindet  sich  die 
eigentliche  Kraft  des  Hopfens;  es  ist  derselbe  nnwirk* 
sam,  sobald  man  ilin  ilvs  harzigen  Pulvers  beraubt 
hat.  Man  wird  daher  künftig  blofs  das  Pulver  ver- 
senden und  die  zurückbleibenden  Hopfenblälter  ver- 
nichten. Ist^das  llopfenptilver  nn't  Erde  n.  s.  w» 
vertnengt«  so  laf^t  es  ^ich  davon  wegen  seiner  Leich«*^ 
tigkeit  durch  Wasser  befreien. 

Aus  d«oi  Joura.  .de  PJiaroi.  VHL 
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ft'jS  Anwendung  der  Thierbohle. 
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Neue  Anwendung  der  Thierkohle, 
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iclit  blofs  färbende  Substanzen  und  den  Extractii^ 
stofiF  scWt»gt  die  Thierkohle  aus  Säften  nieder ^  son- 
dern nach  Payen  (Ann.  de  l'indastrie  VI.  a45) 
auch  aufgelösten  Kalk^  wie  man  durch  folgendeift 
Versuch  zeigen  kann: 

Man  nebrae  200  Grammen  gesättigtes  und  fil« 
trirles  Kalkwasser  in  zwei  gleichen  Theilen;  weoa 
man  nun  den  einen  Theii  mit  10  Grammen  gewöhn- 
licher Knochenkohle  einige  Secunden  siedet  ünJ 
darauf  filtrirt,  so  erhält  man  eine  klare  Flüssigkeit« 
welche  durch  kleesaures  Ammonium  nicht  getrübl 
wtrd)  während  die  andere  Portion  natürh'ch  damiC 
einen  reichlichen  Niederschlag  ^iebt»  Mit  Pflanzen— 
.kohle  und  Lampenfschwarz  erhält  man  diesen  £rfolg 
nicht. 

•Cfaaptal  hat  diese  Eigenschaft  der  Thierkohlfl 
bei  der  Znckersiederei  mit  Vort heil  angewandt: 

Der  Runkelrübensaft, .  welcher  bekanntlich  zur 
Sättigung  seiner  freien  Säuren  mit  Kalk  versetsC: 
wird,  bildet  beim  Einkochen  durch  die  EinwirkuD|g 
des  Kalks  häufig  einen  zähen  Schleim,  welcher  za«* 
weilen  die  ganze  Masse  in  ein  schaumiges  Mägmt 
verwandelt  und  alle  Krystallisation  bindert.  Diesem 
um  so  mifslichea  Hindernisse^  da  es  sich  erat  ipäti 


Anwendung  der  Tfiiei  Ivohle. 
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'  imr  wenige  Miriolen  vor  dem  -Ende  der  Operation 
einetellt,  läfst  sich  nun  auf  folgende  Weise  begegnen: 
In  dem  Augenblicke,  da  die  Umwandlung  des' 
'  Zuckersafts  eintritt,  werfe  man  einige  Hände  voll 
^  Thierkoble  hineili.*  sogleich  legt  sich  der  Scbaum , 
i  und  das  Sieden  gebt  wieder  rubig'  vor  sieb«  Das 
f  Schwarz  läftit  man  in  dem  Syrup^  indem  es  sich 
\  itarhber  bei  der  Rafiinirung  bei  der  Kryslallisatiou 
des  Zuckers  leicht  von  selbst  ausscbeidet. 

Mit  ein  wenig  Butter  durcbgeknetet,   wirkt  das 
Kobleopulver  noch  leichter  und  schneller« 


VMfMMB 
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Notizen  und  Auszüge. 


Neue  Cyanverbindungen    nach   !#•  Gmeliii   und 

Wohl  er.     ' 

JL/.   Gmelin   giel)t  in  dem    vortrefflichen  Handb.: 
der  theor,  Chemie  2.  Ausg.    IT.  1692.    vorläufig  foU. 
gend^  Nulizen  von  seinen  fortgesetelen  Untersucliun«  i 
gen*)  über  Cyanverhinchingen : 

Blausaures  Platiaoxydul^Kali.  M«n  erhiixt 
ein  Gemeng  von  gleichen  Theilen  «chwammigen  Pla- 
tin und  blausaurem  Eisenoxydul  -  Kali  in  einem 
Glase  oder  Tiegel  beinahe  bis  zum  Glühen  (bei  za 
schwacher  Hilze  bleibt  Cynnei:»enkalium  unzerselzli 
bei  zu  starker  wird  die  Platinverbinchmg  zer.sel%t), 
löst  in  Wasser  auf,  fihrirl,  dampit  langsam  ah, 
gief^t  die  warme  FlüpÄigkeit  von  dem  unzersulzt  ge-  ■] 
bitebenen  uim\  angeschossenem  blausaureii  Risenuxy- 
duikali  ab  und  laHtt  erkalten,  worauf  das  Platiiisalz 
anschiefst,  welches  durch  Auspressen  und  wiederhol- 
tes Krystalliäiren  von  dem  übrigen  blausauren  Eisen- 
oxydulkali  und  zugleich    von  einfachem  blausaurem 


*)  Vcrj>l.  dio  wichtige  Abhandlung  über  ein  besonder» 
Cyaneiseiikaiium  und  eine  neue  Reihe  von  blausaurtn 
EiscniaUen ,  von  l^.  C  m  e !  x  n  in  dies.  J^hrb.  IV.  i>l 


und  Auszuge.  ttSi 

Kali  «n  reinippn  ist.  —    Nadel  form  ige,  oft  sehr  lange 
gesrliofuMi  'iMMlige  Säulen«  mit  Winkeln  der  Seiten^ 
kniiirn    von   8>  und   g»-^,    mit  1i  Fläclieii  7.ugPi>ipii/.f , 
uc'lc'lir  jinr  die-SeiliMiflarlii'u  niilrr  einem  Winkrl  von 
;  Yi'P  aii'ce-.el/.l   «inci,      Oelh    hei  chnehnHlIendem  und 
lii-i  (jiiiT  »nif  di«'  Aj'hsp  der  Kry>f;dle  iailcnden  Lieh- 
i  le,  lA.luijl  blau  hfl  mt-hr  nath  der  /Itfise  atfßal/en-' 
r  Jent  Lft  life,   —     Sefteinl  nnch  vorlün filmen  Vi  r>wrhen 
.  2  Mi^chnngs-Geuirhfe  Philin   (das   M.G.  '/n  43  ge- 
^  hti/.i)   I  i\L(J.  Kwliuni  (zu  %,*2',   'i   M    G.  Cyaii    je- 
de» :=  'iG)  nud  5  M.  G«  VN'avser    jede«  =9.    zu  eiil- 
liaUen,   oder  i  M   G.  Plalinoxy(hil,    1  M  G    Kidi«  2 
M.G«  Uläusäure  und  1  M.  G.  Wasser.     An  der  Luft 
terwiUert  es,   indem  es  undurchsiclilig  und  hhifüroth 
Wird;     hei    weiterm   Erhitzen    verh"rrt    es    i'i/k  Prc. 
Wasser  und  wird  dadurch  erst  weifs ,   dann  pome- 
tanzengelb;   hei  noch  sl^irkerm  Erhitzen  wird  es  Unt- 
ier geringer  -Gewichtsabnahme   wieder    weifs,    dann 
schmilzt  es  zu  einer  grauen  und  gelhen    leiclit  über- 
[  Itergenden  Masse. —    Salpetersäure  zersetzt  das  Säle 
^in  Salpeter    und    in   eine  fast   farblose  durchsichtigo 

•  Gallerte.     Verdünnte  Schwefelsaure    färbt  es  durch 

• 

Entziehung  von  Wasser  pomeranzengelb  —  Es  löst 
dch^sehr  reichlich  in  warmem  Wasser  und  schiefst 
daraus  beim  jErkalteti  einem  grofsem  Theile  nach  sehr' 
iebtidl  an«  Uiese  Lösung  erzeugt  mit  Zink-,  Zinn- 
txydul-9  Zinnoxyd-  und  Quecksilberoxydsafzen  ci- 
Beii  geringen  weifsenNiederf^chlag,  mit  salpersaureni 
Wifsmulboxyd  einen  weifsen  pulverigen,  mit  schwe- 
felsaurem Eisenoxydul  einen  starken  bläulicii weifsen» 
mit  aalssaurem  Elsenoxyd  erst  nach  einiger  Zeit  ei- 
Dta  brauarothen,    mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd 


^%  Notlzea 

einen  sehr  «tarken  grünblauen »  mit  aalpf^tersaurem 
Quecksiiberoxydul  einen  sehr  dicken  smallebiauen ,  ' 
mit  salzsauiem  Goldo^yd  eipen  gdben  flockigen^ 
mit  salpelersaurem  Silbei  oxyd  einen  \veißien  käsigeh, 
sich  nicht  am  Lichte  schwärzende  n  und  ihft  Bleisal- 
peter  gar  keinen  Niederschlag.    ■  .^       . 

Blau8aur68  Palladiumoxyd^Kali  oAer  Cy an* 
Paladium  -  Kalium*  —  Man  löst  blausaures  .Pallas 
diumoxyd  in  blausaurem  Kali,  iillriit  und  dampft 
all.  —  Farblose,  durchsichtige,  nadeirörniige ,  ge-  • 
schoben  4seitigft  Säulen  mit  Winkeln  von  loS  und^ 
73^',  oft  mit  abgestumpHen  schärfern  Scitenkanten^ 
wodurch  Winkel  von  126^  entstehen.  -^  Verkni« 
Stern  in  gelinder  Wärme  und  schmelzen  dann  unt^r 
^ullirausen. 

Cyon-:  Quecksilber "Kaliumj  —  Man  löst  Cyan« 
quecksitber  in  blauaaurem  Kali  und' dampft, ah. — 
Weifse,  durchscheinende,  re{(elmäßige  Oclaeder^ 
meist  in  Gesialt  von  Fragmenten;  —  Verknisiert 
heftig  in  der  Hitze,  schmilzt  dann  zu  einer  braunen 
Flüfsigkeit/. welche  Cyangas  und  Quecksilberdampf 
entwickelt.  .     "V. 

Cyan  "Zink^  Kalium.  '^  Man  löst  blaa^^anres 
Zinkoxyd  in  blausaurem  Kali  und  dampft  ah.  — 
Farblose,  fast  ganz  durchsichtige,  sehr  grof«»e'regeI« 
mäfsige  Octaeder.  —  Verki^itttert  beim  Erhitzen  und 
schmilzt  dann  su  einer  farblosen  durchsichligea 
Flüfsigkeitv  ohne  merklich  Wasser  zu  entwickelnt 

Cy  an '^  Kobalt  "Kalium* —  Man  lö^t  biau^ures 
Roboltoxyd  in  blausaurera  Kali  und  dampft  ab.  -« 
Blafsgelbe^  glänzende,  durchsichtige,  geschoben  4seitige 
5äuitn    mit  Wijcikclu  dei^  äeiteukauien   von  So  und 
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loo^,  meistens  an  den  3  scharfem  Seitenkahten  abge« 
ilnnnpft  und    mit  4  Flächen  zugespitzt,    welche  aut 
die  4  primitiven  Seileiiflacben  «chief  aufgesetzt  i>lii(l« 
Meisleris  Uufl  die  Kanle,  welche, die  Zuspitzungsflä* 
cheri  mit  den  Scitenllächen  machen,  von  der  scharfen 
Seitenkanle  nach   der  stumpfen  ahwürls,    selten  tiitt 
der  umgekehrte  F«mI1  ein   und  die  Kryslalle  .sind  aUo 
mit  3  verteil iedenien  Pyramiden  versehen.     Kis weilen 
lind  auch  die 'i  Zuspitzungsknnlen;  welche  den  2>tum- 
*  pff 0  .Seilenkanlen  ehisprechen,    wieder  ahgeätumpft 
^/oder  ein^ekerfl.    (Also  genau  diesell)e  Kryslaüforni , 
i.  wie  die  des  rothen  Cvaneisen- Kaliums).  -*    Verkni- 
I  itert   heim    Rrliit/en ,    ohne  -eiiie   merkliclie    Menge 
Walser   zu    entwickeln,    und    schmilzt  in   ftürkerer 
Hitze  zu  eiirer  dunkelolivengrünen  durchscheincndeu 
Flüfsigkeit,  welche  langsam  Ulasen  wirft. 

Blausnures  Mariganoxydulkali  (oder  Cyan- 
MangiiTn*  Kalium?  )•  —  Man  digcrirt  kohlensaures 
Manganoxydul  mit  hiausaurem  Kali,  welches  üher- 
•chüssige  Blausäure  enthalt,  oder  man  fället  schwe-> 
feUaures  Manganoxydul  durch  blausaures  Kali,  und 
löst  den  Niederschlag  in  blausaurcm  Kali  auf»,  L)as 
rölhliche  Filtrat  liefert  bei  behutsamen  Abdam- 
pfen  bräunlichrothe  Nadeln«  —  Die  Verbindung 
ist  sehr  zerselzhar ;  selbst  im  trocknen  Zustande 
dtrr  Luft  dargeboten,  bräunt  sie  sich;  mit  Wasser 
bildet  sie  eine  rothe  Lösling,  die  sich  bald  trübt  und 
das.  Mangan  in  Gestalt  von  schwarzem  Oxydhydrat 
abseizl. 

.  Noch  worden  Versucl>e  angestellt  mit  Chrom 
and  Uran;  allein  bis  jetzt  ohae  genügendes  Re- 
sultat. 


2^4  Notizen 

Foi/;ende,    das  Nickel  lietrefTende  .Thatsachen^ 
winden  von  rinn  Wohl  er  in  Heidelberg  entdeckte 

Jßlausaures  Kivkeloxyd^  Kali.  ^—    Dtir^li  Au&; 

< 

lösen  üherscliüfsigen  hlausauren  Nickeloxyd^i  in  blau*' 
saurem  Kali,  Fiitriren  und  Abdainpfen.  «—  Uoiiig^ 
geihe,  dinTlKsiolitige,  rhombisrhe  Säulen  nn't  VViiM 
kein  der  Seitenkanten  %'ün  6i  und  116^,  und  iiiitr 
schier  auf  die  scIiärPern  Seilenkanten  äuPgeselsfe^' 
Basis;  oft  an  den  scIiäirernSeilenkanleh  ab/^esftmnp!),; 
bisweilen  auch  slw  kWw  Endkanten  und  an  %\%^t\  htiim«' 
pfen  Ecken.  —  Verwandeln  sich  bei  100^  unter  Eni« 
^Yickh^ng  von  viel  Wasser  in  blarigelbeii  nndindi 
sichtiges  Cyan  -  Nickel-  Kalium.  Die.seis  Mcbmilft.^ 
noch  unter  der  Rothglühhitze  und  zersetzt  sich  dauB 
langsam« 

lilaiisaures  'Sickeloxyd'- Natron.  ^-^  Auf  die* 
selbe  Weise  dargesttlll.  —  Gelbe,  durchs>icbti;;<*i 
nadeiförmige,  Gseitige  Sdulen,  \vie  es  scheint  mit  6 ' 
Fliachen  zugespitzt.  —  Liefert  bei  100*^  unter  Waj- 
serverlust  gelbweifses  unilurchsichtiges  Cyan-Nickcl- 
Natrium,  welches  bei  stärkerer  liitze  schmilzt  uuJ 
sich  dann  leichter  als  das  Kalisalz  zersetzt. 

Blausaurer  Nickeloxyd '- KalL  —   Dunkelgelhi 
Krystalle,   welche  in  der  Wärme  unter  Wasserver«  ^ 
lust   fahlgelb  werden    und    bei  stärkerer   [litze  sich 
zersetzen^,  ohne  zu  schmelzen. 

Blausaures  Nickeloxyd^  jimmoniak.^^  Scheint 
nadeiförmig  zu  kryslalüsiren,  zerfallt  aber  schon  bei   ; 
schwachem  Erwärmen  in  verdampfendes   blausaurei ' 
Ammoniak  und  zurückbleibendes  blausaures  Nickel- 
oxyd. 
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Diese    bladsauren   Nickelsalze   entwickeln  beim 
Zusatz  stärkerer  Säuren  Blausäure  und  lassen  blau- 
saures  Nickeloxyd  fallen  ;   sie  gehen  mit  salzsaurem 
Eisenoxydul  einen  weifsen,  mit  saizsauiemEijienoxyd 
einen    lötlilicligelhen,    mit  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxydul  einen  gelben,  sich  durch  Abscheidiing  von 
Quecksilber  und  Bildunf^  von  hlausaurem  Quecksil* 
beroxyd  augenblicklich   schwärzenden  Niedersriilag, 
und  mit  essigsaurem  Blei  erst  nach  einiger  Zeil  gelbe 
Kryslalle« 

Die  freie  Blausäure  fället  die  Nickelsalze,  nicht 
die  Kobalt-,  iüiscn  -  und  verwandle  Sul/.c ,  und  giebt 
daher  ein  Abächeidüngsmillel  für  das  Nickel  ab«  — 
Das  blausaure  Nickcloxyd  verwandelt  sich  heim  Er- 
hiUen  in  braunc^s  Cyan  -  Nickd,  welches  dann  unl^r 
lebhaftem  Erglimmen  Stickgas  und  Cyatigas  ent- 
wickelt ,  und  ein  Gemeng  aus  Nickel  und  Kohlen» 
slülfnickel  zuriirkläföt. 


L.  Gmelin  über  Koballsäure. 

Das  Kohalloxyd  scheint  nicht  fähig  eu  seyn» 
sicli  unmiilelbar  in  Ammoniak  aufzulösen,  sondern 
die  Vereinigung  zwischen  Kobalt  und  Ammoniak 
kann  nur  in  folgenden  zwei  Formen  stall  hüben: 

I.  Entweder  ist  das  Kuballoxyd  mit  einer  Säure 
vereinigt  und  tiit  so  in  Verbindung  mit  dem  Am- 
moniak, welches  mit  derselben  Säure  verbunden  ist, 
so  entsieht  z.  &  kohlensaures  Koballoxyd- Ammo- 
niak, salpelersaures  Kohalloxyd- Ammon^iak  u.  s.  w» 

Oder  9«,  wenn  das  Verhaltnifs  der  Säure  nicht 
fainreichend  ist,  um  Kobaltoxyd  und  Ammoniak  zu- 
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gleich   zu   sättigen:    wenn  man  z.  B.   ein   neutrales  1^ 
Kohallsalz  mit  Ammoniak   libersälligt,  so  bildet  sich '^i 
wenig  von  einem  solchen  Tripelsalz,  und  das  KöbaH*  i 
oxyd   fällt  grörslcnlheils    in   blauen'  Flocken   nieder,  4j 
die,   solange    kein  Sauerstoffgas  hinzutrjt,    durchaus  j 
nicht  verschwinden..    Läföt  man  aber  jetzt  SauQl'stoff-  \ 
gas  hinzu,     so   wird    es    bt-im    Schütteln    bald  vef-  : 
schluckt,  die  blauon  Flocken  werden  grün  und  lösen  ] 
sich  immer  vollständiger  zu  einer  braunen  Flüfsigkeit   ■ 
auf.     Wendet  m;m  ein  Kobdl|salz  mit  überschüfsiger  ! 
Sciure  an   oder  ^in  solches,    dem  das  entsprechend!» 
Ammoniaksalz  in  hinreichender  Menge  zugefügt  ist^ 
so  erfolgt    beim   Ueberjyättigen    mit  Ammoniak  kein 
Niederschlag,  sondern  es   bildet  sich  eine  .blafsrothe 
Flüfsigkeit,  welche   (bei  salpelersaurem  Koballoxyd) 
ohne  Zweifel  salpelersaures  Kobaltoxyd -Ammoniak 
enthält,  von  welchem  sich  einige  rolhe  Krystalle  ab- 
scheiden«     Beim  Hinzulassen    von  SauerstuiTgas    er- 
folgt dann  ebenfalls  Absorption  desselben  und  braune 
Färbung  der  flüfsigkeit.     Das  Maximum  Sauerstoff- 
gas beträgt  auf  i  M.  G.  Koballoxyd  beinahe  i  M.  G. 
Sauerstoligaj«      Also    enthält   die  sich   hier    bildende 
Kobaltsäure  noch  i/'i  M.  G.  Sauerstoff  weiter  als  das 
Koballhyperoxyd. 

Salpeter-  und  kobaltsaurea  Ammoniak.  —  Schiefst 
aus  der  erwärmten,  mit  Ammoniak  übersättigten,  und 
mit  Luft  geschüttelten  Auflösung  bei  starkem  Erkäl- 
ten (Abdampfen  ist  mifslich}  in  braunen,  vierseitigen 
Säulen,  wie  es  scheint,  mit  quadratischer  Basis,  an. 
Dieses  Salz  löst  sich  unzersetzt  in  wäfsrigem  Ammo- 
niak mit  brauner  Farbe,  in  Wasser  dagegen'  löst  es 
«ich  nur  theilweisei   Stickgas  efntwickelnd    und  Ko- 
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haltKyperoxytl  abscheidend«    An  der  Luft  zersetzt  es 

I 

sich  bald,    wird  malt  und   rölhlich^   wahrscheinlich 
Yorsüglich  durch  Anziehen  von  Kohlensäure« 


J.  Davy  über  Sublimat. 

Dr.  John  Davy   hat  in  der  Londner  R.  Soc. 
am  6.  Jim.  d.  !•  einige  Bemerkungen  über  den  Actzen«- 

I  den  Suhlimnt  vurgelesen  (Ann.  o£  Philos*  IV.  64), 
wonach  dies  Piaparnt  für  sich  allein,  soviie  auch  auf« 
gflö.si  in  sdl.'heti  Fliifiiigkeiten,  welche  eine  starke 
Air/iehung  für  dasselbe  haben,  wie  in  Alkohol,  Ae- 
tliei\  Sal/^säüre  sich  nicht  zersetzt  unter  Milvvirkung 
.des  Lichts,  während  diese  Zersetzung  allerdings  Statt 
ütKlet  unter  (Jniütändcn  zusammengesetzter  Verwandt« 
schal'len,  wie  in  dem  Liquor  hydrarg*  oxymur.  der 
Londner  Pliarmäc,  und  in  der. wässrigen  Auflösung, 
wobei  Kalomel  und  Salzsäure  unter  Entwickelung 
von  Oxygen  sieh  bilden.  Mit  feiten  oder  ätherischen 
Oelen  erhitzt  sich  der  Sublimat  unter  Bildung  von 
Kohle  zu    Kalolnel    und  Salzsäure;    und   bei  Anwen- 

'  düng  des  Terpenthiiiöls  bildet  sich  zugleich  künstli- 
cher. Kampfer ;  mit  Nelkenöl  und  Pfeffennünzöl  de- 
stillirl  eine  purpurfarbige  \'erbindung  von  Salzsäure 
mit  dem  Oele  über.  Mit  Salzsäure,  Kochsalz,  und 
einigen  andern  Salzsäuren  Salzen  bildet  der  Sublimat 
verschiedene  bestimmte  Verbindungen  9  welche  durch, 
ihre  Auflöslichkeit  merkwürdig  sind. 


Farad ay' 5  Analyse  ejnes  Koblenhydriodids. 

,^Das  von  mir  neulich  beschriebene  Kohlenhy- 
driodid  haf)e  ich  jetzt  in  fainläDglicher  Menge  erhal- 
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tea,  am  es  nnalysiren  8,u  können.  Als  ich  4  Gran  ii^ 
üäpfipren  über  erliiutes  Kuptcr  in  .  einer  gtiinen 
Glasröhre  (rieb,  so  erhielt  ich  Joch'nknpfery'  und  1,57 
Cubikx^  reines  ölbildencles  Gas,  an  Gewicht  o,4iS 
Gr  ;  wenn  100  C  Z.  nabe  5o,i5  wiegen«.  Nun  geben 
4  Gr.  Minus  o,4n  an  Jociin  5,687,  und  5^687  io,4iS 
er  1 17*73 :  i5,J5  nahe.  Und  da  i5,55  fast  genau  das 
Gewicbt  von  a  Prop.  Oelgas  anzeigt,  so  L^esleht  diese 
Substanz  aus 

1  Prop.  Jodin     .      .    117,75 
3  Oelgas      •      •       •      iS,  4; 
MTonach  sich  diese  Zusamiuenselzung  dem  sog.  Chlo* 
rinälher  analog  verhalL" 

Faraday  in  dem  Journ.  of  Sc«  Nr,  aC»  p.  439. 


Ein  vulcanischer  Niederschlag. 

4   Zu   den    auf  nassem  Wege   gebildeten  vulkanl- 
acben    Koipern   gebort    nach  Marion  de  Proce  *)  in  v 


*)s  Einer  vnn  den  wenigen  Europa>ri>,  welche  dem  Blutbad 
tu  AIaiii[la  eutroniien,  wurüber  der  Verrasaer  Folgende* 
berichtet  : 

„  AU  der  Cholera-  Morbus  im  Jahre  1820  In  der  Stadt 
ManillA  Tod  und  Verwüstung  verbreitete,  erhob  «ich 
ptötEÜch  die  ludische  Bevölkerung,  verleitet  durch  Aber- 
glaul^en'Und  Unwissenheit,  gegen  die  Europäischen  Rei- 
tenden, welche  sie  für  die  Utheber  ihrer  Leiden  hielt, 
während  diese  mit  gröfster  AuFoprerutig  den  Kranken  Hülf» 
leisteten.  Mitten  iu  vermeinter  ruhiger  Sicherheit  war«> 
den^die  Fremden-  zu  MAnilla  von  allen  Seiten  überFallen 
auf  den  Strafüen,  iu  den  Häusern  und  auf  den  Dächern, 
wohin  sie  sich  flüehtotfn.      Viele  verloren  auf  die  gran* 
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dem  Joum.  de  Phys.  XCIV.  171  di^  ascfaenäbnliche 
''JLiava  vom  VulcaYie  Natognus  ohnfern  Manilla  (Pili* 
l]ppineninsel,n),  welche  sich  in  grofier  Menge  aus 
dem  kochend  hervorsprudelnden  Walser  des  Sclilun» 
der  absetzt.  Sie  enthält  netch  der  Analyse  von  dem 
Apotheker  Ballarini  zu  Manilla  in  einer  Unze 

SchwefelliaUiges  Harz  4  Giaiii 

EisenviU'ioI'     •      ..     o4      — 

Gyp«         •  .  Spuren 

Kieselerde      .  .      .    234      — 

Eisenoxyd        .      .117      — 

Manganoxyd    .      .      55     .— 

Bittersalz   ,      •       .      g^J    — 

Alaunerde^        .      •      54      — 

Kalkerde   •      •      •      46J    — 

33      _      Verlust 

1   Unze  —       — 
Das  .über  diesem  Nieclersclilage  stehende  erkal- 
tete Wasser   hat ^ einen  urinösen  Geruch   und  t inten- 
artigen  Geschniack. 

In  der  Nähe  sind  die  von  .Sonneral  he^chrltbe- 
nen  heiPsen  Wasser  von  Las  Hanus,  welche  fajit  ganz 
die  obigeo  BeslancllIieilQ^ufgelöitt  euihallen«  Eines 
dcrjeiLben)   die  Bergquelle  genannt^    wuiiu  Eisen vj-* 


•tmste  Weise  lYir  Leben,  und  darunter  otichder  trefllicho 
l  Naturforscher  Coderroy;  einige  verdankten  ihre  Ret* 
-tung>dem  Zufall  und  dem  mutlii^eN  Heisiande  der  «pani* 
•chj^  Bi'iwuhner.  Ich  enttfieng  dem  Tode  auf' wnnder- 
T0II9  Weise,  wa'nrend  mehrere  meiner  Prennfif  umkamen. 
Von  meinen  Samrolungea  uud  Papieren  habe  ich'  \veiji^ 
gerettoU" 
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tea,  am  es  nnalysiren  su  können.    Als  ich  4  Granujk] 
üämpFen    über   erliil/Aes    Kuptcr    in  .  einer   griii 
Glasröhre  trieb,  so  erhielt  ich  Jodinknpfer.y  und  i, 
Cubik/^    reines   ölbildencles  Gas,    an   Gewicht  o,4i! 
Gr  ;  wenn  loo  C  Z.  nahe  5o,i5  wiegen.    Nun  gfbet^ 
4  Gr.  Minus  o,4n    an  Jodin  5,687,  ""^  5^687  iö,4i 
er  1 17*75 :  i5,j5  nahe.     Und  da  i5,55  fast  genau  duj 
Gewicht  von  a  Prop.  Oelgas  anzeigt,  so  Vstehl  dio»! 
Substanz  aus 

1  Prop.  Jodin     .      .    117,75 
3  Oelgas      •      •       •      i5,  4; 
wonach  sich  diese  Zusammensetzung  dem  sog.  Chlo«] 
rinälher  analog  verhalt."  ^  ^ 

Faraday  in  dem  Journ.  of  Sc,  Nr,  aC»  p.  439. 


Ein  vulcanischer  Niederschlag. 

«   Z«   <len    auf  nassem  Wege   gebildeten  vulkanirj 
scheu    Koiperu   gehört    nach  Marion  de  Proce  *j  il 


*}.  Einer  vnn  den  wenipen  Europa'fri*|  wcrfche  dem  Blutl 
tu  Alanifla  entronnen,    worüber  der  Verfasaer  Fol£ 
berichtet : 

„AU  (fer  Cholera- Morbus  im  Jahre  1820  in  der  Swlf 
MAnillfi  Tod  nnd  Verwustnng  verbreitete,  erhob  akk 
ptötEÜch  die  Indische  Bevölkerung,  verleitet  durch  AbcPf, 
glauben  und  Unwissenheit,  gegen  die  Europa'iscben  Bo" 
tenden,  welche  sie  für  die  Utheber  ihrer  Leiden  hialti 
während  diese  mit  gröfster  Auroiiferuhg  den  Kranken  HaUb>.' 
leisteten.  MiUen  in  vermeinter  ruhiger  Sicherheit,  wav* 
den^die  Fremden  zu  Manilla  von  allen  Seiten  Überralltl' 
«uf  den  Slrafken,  iu  den  Häusern  und  auf  den  DScharii 
wohin  sie  sich  flüehtetco.      Viele  verloren  auf  die  gm^ 
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rn  Journ.  de  Phys.  XCIV.  171  di^  ascfaenäbniiche 
tva  vom'VulcaYie  Natognus  ohnfern  Manilla  (Phi- 
ipimninseljn),  ^velche  sich  in  gvoisev  Menge  aus 
m  kochend  hervorsprudelnden  Walser  des  Schlun» 
r  absetzt.  Sie  enthält  netch  der  Analyse  von  dem 
poUieker  Ballarini  7.u  Manilla  in  einer  Unze 
Schwefelhaltiges  Harz  4  Graiii 


Eisenvitriol' 
Oyps 
Kieselerde 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Bittersalz   « 
Alauneide.. 
Ralkerde   • 


Spuren 
234     — 

117      — 
55     - 

22i     — 

54  ,~ 
46J.  — 
53      _      Verlust 


1   Unze  —       — 

« 

;Das  Äher  diesem  Niederschlage  stehende  erkal- 
e  Wasser  hat  einen  urinö:ieii  Geruch  und  tiulcu* 
igen  Geschmack. 

In  der  Nähe  sind  die  von  .Sonneral  he^chriibe« 
D  beifsen  Wasser  von  Los  Hauus,  welche^  [tibi  ganz 
l  pbjgeo  BeslandllieilQ.  ^uTgelöitt  euihallen«  Eines 
miLben^   die  Bergquelle  genannt^    wuiiti  Eisehvi-" 


•amste  Wei^e  lYir  Leb^n,  und  darunter  onchdor  treflllicho 
i KMurforscher  Code  fr  o'y;  einig«  verdankten  ihre  Ret* 
*taiig'dein  Zufall  und  dem  miitlii^eN  Heisiiinde  dejr  «pani* 
•ckj^  ,Bifi wuhner.  Ich  ent;iieiig  dem  Toile  aiii^  wumler» 
toIIqi  Weise,  wk'nrend  mehrere  meiner  Preiinilp  umkamen. 
Von  meinen  Samnalungea  uud  Papiercu  habe  ich'  ^yenig 
g«rHtoU" 


\ 


und  den  in  vielen  Wassern  als  Besjfandlheil  angege»    I 
bened  ExtractivstofT,  oder  einen  animalisch*  vegela-, 
/bilischen  SldfT  bilden,  welcher  denselben  eine  Meii-     - 
kraft  nii((hei(u    den  sie  im   frisciien  Zustande  nicht     t 
Bäben.    Berthier  macht  daranf  aufmerksam  in  den 
Ann.  des  Mincs  VII  !li5  und  versichert,  diesen  Slofif 
in  dem  unmittelbar  aus    der  Erde   hervorqnilleiulen 
Wassern  niemals  gefusiden  zu'  haben,    während  sich 
derselbe  in   dem    aufbewahrlen    oder*  der   Luft  und 

m 

dem  Lichte  ausgesetzten  Wasser  sehr  hald  eut  wickede. 


Wahrscheinlicher  'Jodingehalt    einiger  Molliislien. 

Virey  (J.  de  Pharm.  VIII.  5i7)  vermulliet ,  dsifa 
die  Purparschnecke  und  andere  Mülluskeni.ihre  ins 
Violetle  sich  ziehende  Farbe  dem  Jürlin  verdanken,, 
zumal  da  sie  sich  zum  Theil  von  iodinhahigen  Tan- 
gen nähren.  Besondere  Anfmei  fcsamkVil  der  Chemi- 
ker verdient  die  schöne  iodinblauc  Ileh'x  ianthsna 
L.,  welche  beim  Berühren  eine  dicke  Flüssigkeit  von  ^ 
der  Farbe  und  dem  scharfen  Gcschi^iack  einer  Jodin- 
aüflösung  im  jjdeerwasser  um  sich  verbreilet« 


Jodingehalt  der  Sepien, 

Als  Chevalier  die  Asche  von  den  Hüllen  der 
Sepieneyer,  welche  von  der  See  hänflg  ausgeworfen 
weiden,  in  Papier  eingewickelt  zufallig  in  eine  alko- 
holisirte  saure  Auflösung  fallen  üefs,  und/larauf 
wieder  zum  Trocknen  auf  ein  stärkehalliges.  Papier, 
brachte,    so  färbte  sich  dieses  yiiolet.      Bei   oüheier 
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Untersujchang  wurde  darin  hydriodinsaqres  Natron 
angetroflen. 

Aus  dem  Journ*  de  Pharm.  VIH*  4o(|. 


Bernerliung;  üher  Tülli''il!iniiat. 

Bei  Fallung  einer  hillererdelialligen  Alnunerde 
aus  dem  Tliomsonij,  machte  Berzelius  (Rdinb.  J. 
VIII.  g)  die  Bemerkung,  dafn  eine  solche  stark  ge-* 
trocknete  Mischung  hei  Benelzui|g  mit  Wasser  sich 
erhilxl,  eine  Erscheinung,  welche  diese  beiden  Erden  . 
für  sich  allein  nicht  darbieten.  Wenn  daraus  die 
Tlionerde  aufgelöst  wird,  .so  bleiirt  zulelst  ein  weifset 
Pulver  zurück,  welches  in  Säuren  unauflöslich  und 
ein  dem  Spinell  ähnliches  Talkaluminat  ssu  sryn 
Kheiiit ;.  nach  anhaltendem  Sicdm  löst  es  sich  jedoch 
vollständig  auf. 

^lÄbildiing  111  Höhlen  durch  Verdunstung, 

Pictet   iheill   in  seinen  fteiseberirhten  über  die 
Basalte  am  Rhein   u»  s,  w.    in  den   Genfer  Memoiren 
]•  1 37  , eine  Beobachtung  mit,  welche  zeigt ,  dufs  sich 
auch  Eis  bilden' kann  9    wenn   die   Atmosphäre  nicht 
bis  ziim  Frostpuncte  erkailet  ist.    Indem  nämlich  in 
einigen   Höhlen   bei  Niedermennig   Wasser  tropfen- 
weise auf  den  Bollen   und  an  den  Seiten  wänden  her- 
abfällt, so  ist  die  Wirkung  der  Verdunstung  so  stark, 
dafs  ein  Theil  des  Wassers  gerinnt   und    Eiskrusten 
von  l)eträctit Ircher  üicke  bildet,    obgleich  clie  Tem- 
peratur der  Höhlen  beständig  auf  39^,8  F«,  also  bei- 
nahe  8  Fahrenheilische  Grade    über   dem   Gefricr« 
puncte  6leib>.    Die  Gebirgsart  ist  porös,  wie  Lava. 
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tiod  den  in  vielen  Wassern  als  -Besjancltheil  nngi 
benen  ExtractivslofTy  oder  einen  animalisch  -  vegdi 
/bilischen  StdfT  bilden,  welcher  denselben  eine  ileil-jj 
kraft  niiltheill,  den  sie  im  frischen  Zustande  nicht 
liaben.  Berthier  macht  darauf  aufmerksam  in  deii'J 
Ann.  des  Mincs  VII  3jä  und  veri>irher( «  diesen  Sl off ^ 
in  dem  unmidelbar  aas  der  Cnle  hervorquillendeiii 
Wassern  niemals  gefunden  zu  haben ^  während  «!( 
derselbe  in  dem  aufbewahrten  oder*  der  Luft  iiuJj 
dem  Lichte  ausgesetzten  Wasser  ^ehr  bald  eulwickriliii 


Wabrßcbeinh'cher  'Jodingchalt   einiger  Mo1Insls( 

Virey  (L  de  Pharm.  VIII.  3i7)  vermulhei,  di 
die  Purparschnecke  mid  andere  Mull uskeui  ihre 
Violette  sich  ziehende  Farbe  dem  Jofiin  verdanki 
zumal  da  sie  sich  zum  Theil  von  iodinhalligen  Tm-| 
gen  nähren.  Besondere  Aufmerksamkeil  der  Cliemi-' 
ker  verdient  die  schöne  iodinblauo  Ilelix  iaiithina! 
Ij,f  welche  beim  Berühren  eine  dicke  Fliis.sigkeit  V( 
der  Farbe  und  dem  scharfen  Gcschitiack  einer  Jodin« 
aüflösung  im  Meerwasser  um  sich  verbreitet. 


Jodingebalt  der  Sepien« 

Als  Chevalier  die  Asche  von  den  Hüllen  di 
Sepieneyer,  welche  von  der  See  häufig  aujigeworfeif' 
weideuy  in  Papier  eingewickelt  zufallig  in  eine  alktHj 
holisirle  saure  Auflösung  fallen  liefs,  unddarai 
wieder  zum  Trocknen  auf  ein  stärkehaltiges  Papi«ci[ 
brachte,    so  färbte  sieb  dieses  violet.      Bei    oälieK 
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Fnlersuchang  wurde  darin  liydriodinsaqres  Natron 
pgetro  (Ten* 

Aus  dem  Journ,  de  Pharm.  VlH,  409, 


Bernerliiinfj;  ühcr  Ta1lt''iIiniiiaL 

Bei  Fällung  einer  hillereiclt'lialligen  Alaunerde 
mt  dem  Thomsonij.  machte  Herze  lins  (Rdinb.  J« 
I^III.  9)  die  Uenierkiing,  daf^  eine  solche  stark  ge- 
trocknete Mischung  hei  Bene(zui|g  mit  Wasser  sich 
MrbilaU,  eine  Crscheinung,  welche  diese  beiden  Erden 
fiir  sich  allein  nicht  darbieten.  Wenn  daraus  die 
X*honerde  aufgelöst  wird,  so  bleibt  xulelst  ein  weifses 
Pulver  zurück,  welches  in  Säuren  unauflöslich  und 
•in  dem  Spinell  ähnliches  Talkaluminnt  zu  ^^"^n 
ticbeinl ;.  nach  anhaltendem  Siedm  löst  es  sich  jeducb 
'V^illsläudig  auf. 


■i 


^Eisbildung  in  Höhlen  durch  Verdunstung, 

•-■•  ,     Pictel  iheill   in  seinen  Aeiseberirhlen  über  die 
fiiisalte  am  Rhein   u,  s.  w.   in  f\\i\\  Genfer  Memoiren 
9«  i57  eine  ßeobachlung  mit  9  welche  zeigt ,  dufs  sich 
'Aach  Eis   bilden  kann,    wenn   die  Atmosphäre  nicht 
l>is  siim  Frosipuncte  erkältet  ist.    Indem  nämlich  in 
,.  vinlgen  Höiilen   bei  Niedermennig   Wasser  tropfen- 
i  Veise  auf  den  Boden   und  an  den  Seitenwänden  her- 
^bßttlt)  so  ist  die  Wirkung  der  Verdunstung  so  stark, 
bfi  ein  Theil  ^e^  Wassers  gerinnt  nnd    Eiskrusten 
Ion  1)elräci)t lieber  üicke  bildet,    obgleich  die  Tem- 
^jierätur  der  Höhlen  beständig  auf  39°,8  F.,  also  bei- 
ttie  8  Fahrenheiliscbe   Grade    über    dem    Gefricr- 


j^^pmcte  bleibt.    Die  Gebirgsart  ist  porös ,  wie  Lava. 
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Eine  Btarke  Decoction  von  TabacksblMItern  U 
reinem  Wasser  versetzt  man  mit  KtiprervitriolU 
und  »llet  sie  mit  kolilensäuerlichem  Natron  ;.  datPi 
pitat  ist  nach  dem  Trocknen  liclitgrün*  Mit  Leinöl  vcrij 
mischt  wird  es  dunkler  und  satt  grasgrün.  Es  wir4 
durch  Salpetersäure  nicht  zerstört,  auch  mit  Schi 
feisäure  bildet,  es  eine  grüne  Auflösung.  Durch  AHj 
koholy  Aether  und  Wasser  erleidet  die  Farbe  keifli] 
Veränderung. 

Pappelöl. 

Die  Blatlknospen  der  gemeinen  Pappel  ^  Popnllli: 
nigra  L.  gehen   nach  Pelletier    (J.  de  Ph.  Vlä; 
^•25)   durch   Destillation   mit  Wasser  eine  ziemlich 
Menge  eines  balsamartigen  sehr  wohlriechenden  fludi^j 
tigen  Oelsy    welches  sich  sehr  leicht  in  Actlier  tuf« 
löst,   und  sich  durch  äuCserst  geringe  ApOöslIchireit 
in   Alkohol    auszeichnet.      Das '  dahei    ühergeheflib, 
"Wasser  iät  ebenfalls  wohlriechend    und  enthält  MU" 
res  essigsaures  Ammonium.      Durch  Alkohol   kann 
man    aufscrdeni    ein    wachsähnliches   Fett    und   dB 
grünliches  Harz  ausziehen. 


iSieber  über  den  Tragantbstraucb.  .  ^ 

Die    aus  -Tourneforts  Reise  in   LehrbüclMr   ^ 
übergegangene  allgemeine  w^ngabo,  dafs  das  Traganlh*   ^ 
giimmi  von  Astragalus  crelicus  L.  komme,  wird  von 
Sieher  (Reise  nach  Kreta  II.  68)  für  irrig  erklärt:' 
jf^ner  hlufs  am  Ida  und  Dikta^    und  nicht  tiefer  all 
6oo  bis  ^ooToisen  herab  vorkommende  Alpeufitrauch 
wächst  zu  dürftig,    als  ^dafs    au^  ;femselben  Gaann   ! 
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könnte.  In  Kreta , selbst  erhält  man  dies 
'läummi  im  Handel  von  Smyrna«  '  Auch  dem  A. 
.  gQinuiifer  kann  es  nicht  zugeschrieben  werden;  vieU 
inehr*ist  Ollvier'«  Meinung  die  wahrscheinlichere, 
«  dals  der  kehle  Traganlh  von  einem  noch  unbekannten 
^'^raoche  dieser  Galtung  aus  Nordpersien ,  Armenien 
p;  ^vhd  Kleinasien  herrühre. 

t.  Das   guramiliallige  Harz   Laudanum    aber  wird 

^. . allerdings  auf  Kreta,  und  zwar  am  besten  in  der 
K  Gegend  von  Retjimo  vpn  Cistus  creticus  L.  gewon- 
g'  neo,  doch  jährlich  kaum  5o  Cenlner,  weil  es  jelzt 
Venig  gesucht  wird; 


*  • 


Prüfung  der  Kohle  zur  Läuterung. 

Das  Läulerungsvernjögen  der  Kofden  i&t  bekannt« 
;£ch  so  Versciiieden«  daf:!  eine  thierischc  Kohle  von 
^cliOnem  Ansehen  oft  4p  Mal  weniger  entfäibt  als 
;tine  andere  unansehnliche.  Um  sie  zu  prüfen ,  be- 
idient  man  sich  nach  Bufsy  (J.  de  Pharm.  VIII.  360). 
ilei*5ell>en  Indigaudösung,  womit  Weiter  C^.  dies. 
Jahrb.  V.'i8.5)  das  Bleichsalz  untersucht.  Man  legt 
eine'' bestimmte  Menge  Kohle  in  eine  kleine  Phiole 
«od  giefst  darauf  so  lange  unter  CJmschütleln  die 
'Aiifl($sungy  als  diese  noch  entfärbt  wird.  Eine  Er* 
WIraiang  beschleunigt  die  Knlfärbung. 


Bestandtbeile  der  Knochenkohle« 

Die  Kohle  ans  frischen    Knochen  enthält  nach 
Bofsy  (J.  de  Pliarm.  ViU«  367)  gewöhnlich  in  100 


t 


• 


!i48  Notizen 


fi 


Fhosphorsauren'Kalk    •     • 

Kohlensauren  Kalk        •    • 

Schwefelkalk )  88  *j 

Schwefeleisen 

Eiitenoxyd     •••••• 

Kic^seleisen 3 

Kohle  mit  6  bis  7  Pc,  Slicksloff  10  ^^ 

Mit  Salzsäure  behandelt,  glebt  sie  einen  Rüct 
stanci  von  etwa  13  Pc»,  welcher  ans  stickiituQliahiger. 
Kohle     mit     kohlenhalti^en     Kieselkörnern    beslehU 
Diese  SlickslolTkohle  ist  es  blofs,  welche  Enlfarbuiilr 
bewirkt,   die  hei<:;emehgteii   erih'gen  Substanzen  die 
nen  nur  durch  Auflockerung  dazu,  ihre  ganze  Wii^- 
kung  zu  entwickehi.     Eine  aus  blofsem  Blut  darge«*' 
stellte  Kohle  ist    ungemein    reich    an    Kohle,    aber 
äursert  nur  wenig  Wirkung;    sie  fallt   dagegen  vor« 
trefflich  aus,  wenn  man  Blut,  Gallerte,  Eiweifs  oder 
andere  weiche  thierischeTheile  nach  dem  Austrock-. 
nen  mit  einem  Zusätze  von  2  Theilen  Pottasche  ia 
zugedeckten  Gefäßien  glüht,  uud  dann  das  Kali  wie* 
der  auslaugt. 

Silberausbringen  durch  Ammonial^. 

Statt  der  Algamationsmethode  schlägt  Rivero 
in  dem  Bull,  des  Sc.  1822.  S.  86  vor,  die  mit  Koch«* 
salz  kalciuirten  Silbererze  mit  Ammoniak  zu  behan- 
deln, wodurch  das  in  Chlorid  verwandelte  Silber 
leicht  ausgezogen  wird,  und  dann  die  Ammoniak-- 
Auflösung  des  Silberchlorids  mit  Schwefelsäure  sa 
6ättigen,  worauf  das  gefällte  Silberchlorid  wie  ge- 
wöhnlich reducirt  wird.  Aus  dem  dabei  entstande- 
nen schwefelsauren  Ammoniak   läfst  sich  das  Alkali 
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ohne   bedeutenden    Verlust    zu    neuer  Anwendung 
.  wieder  bersteilen« 


Berichtigungen, 

Zu  WolIaston5  Prüfung  nuf  Bit(ererde  (s.  d. 
Jahrb.  V.  495)  bemerkt  Clement  in  den  Ann.  de 
eil.  XX.  533  nachlrägh'cb ,  dafs  die  biUererdeballige 
Auilös^ing  vorher  duich  ein  Gemisch  von  phosphor* 
saurem  und  kohlensaurem  Ammonium  zersetzt  wer* 
den  müsse,  worauf  dann  die  durch  das  Uebcrmaafs 
von  Kohlensäure  aufgelöste  Bilter^rdc  beim  Auf^trei- 
chen-  auf  eine  Glasplatte  vermittelst  eines  Glasstäb- 
chens durch  Reibung  ihrer  Kohlensäure  frei  und 
',  niedergeschlagen  werde. 

Zu  Pfaff's  Analyse  des  Tschermiger  Alauns 
in  dies«  Jahrb.  V.  333  ist  hinzuzufügen,  dafs  schon 
früher  Ficiuas  in  dem  3ten  Bande  der  Sehr,  der 
min.  Ges.  zu  Dresden  seine  erste  Analyse  dieses 
Alauns  selbst  verbessert  und  denselben  als  einen 
Ammoniak^  Alaun  bezeichnet  hat« 

Statt  des  sinnentstellenden' Druckfehlers  in  dies« 
Jahrb.  V.  SgS  in  der  Ueberschrift  ist  statt  ^,  meine 
eigene ^^  zu  setzen:  uneigenllicii. 


25o 


Auswärtige 


Auswärtige  Literatur. 


Ann.  de  cliim.  et  p7?y«. 

Jul.    —    LJerzeliu«  über  Stliwerelalkatten  (Forts.)  saS» 

I 

Aiiglacla  über  das  Slirk'i^as  der  Schw«felwacier  (nachKel 
Antwort  auf  L  oiigclia  ni  p*i  Bemerkung,  dafs  dies  Gai 
neaweget  ein  bestimmier  JBettandiheil  jener  VVavser  aejr).  a4€>' 
Tjapiace  über  Geschwindigkeit  des  Schallt  26GJ  ^  La  Bii 
«n  Arago  über  galvanische  StiÖniungen  (der  Erde)  169. 
-Bert hier  über  ßenntztntg  Acb  in  Fabriken  abrallenden  Bit 
▼ilriols  (sehr  lehrreich  auch  in  wissenschiniicher  llin^idri] 
275.  —  Acad.  roy.  d*.Sc,  im  Jul.  (Gay-Lussac  über  Weil 
gährung ;  Fresnei  über  die  neue  Eileuchtitog  der  l'Karen; 
trochct  über  die  Richtung  dei  rflansentheile  durch  OoweguD|i 
289.  ^  Flourens  über  das  Nervenayclem  2(j4,  — •  Notii 
aus  englischen  Journalen  (unscrn  Lesern  bekannt)  3o3» 
Nachträgliche  Beschreibung  und  Abbildung  der  Lampe 
Fre&nel  (mit  concenfriscben  Oor.hten)  3i7*  «—  Paradi) 
über  die  von  Verdichtung  der  nä'uiple  (durch  Sniae)  rrhöl 
Temperatur  ^20.  —  üobereiner  über  künstliche  fiildulgj 
der  Ameisensäure  (mit  Bestätigung  dieser  interentaiilen  £«!-'] 
d'eckun^}  3i<>)*  —  Prüf.  Aasiot  zu  Toulouse  über  cih  cleclro« 
magnetisches  Phänomen  (Alagnctiairung  von  Eisen  durch  vor* 
überfahrenden  Blitz)  3^1.  —  Nachtrag  zu  Wollestona  Prüruaf^ 
auf  Biitcrcrde  5Z3«  •<->  Phillips  über  Kupferkies  (aiit 
Englj  334. 

Correspondancc  etc.  du  B.  de  Zach.  18:2. 

Nr.  1  bis  3.  —    Von  Hof  über  die  vormaligen  VuleaM] 
in  Frankreich  (die  historischen  Nachrichten  darüber  hetrafftodT 


Xiteratur.       '     *  tSt 

ehe  .hier  alt  mifsfontanden  dargestellt  werben)  Si  bis  42«  — 
tdLligende  Z'isä't^«  vom  AM)ce  De^ola  sii  Genua  43  bis  47.— 
it  fa  fernere  Versucbo  mit  «lern  Heliotrop  ( welches  durch 
•ts  eines  driltea  Spiegel  in  ein  Vice«  Heliotrop  für  tele- 
phische  Signale  verbessert  «t'brdenj  G5  bis  70.  ^  Hornftr 
r  den  Alagnetismus  auf  ocbilFen  (tlte  Störungen  der  Boussula 
ch  d#a  Eisen  der  SchiHe  aufzuheben  durch  eine  gegcnwir- 
de    unter    der  Diissole  geneigt  angebrachte  Eisehsiange)  8G 

93.  *-  AdküudigunijS  der  lustrumenie  des  optischen  Insti« 
•^  von  Utzschneider  und  Frauenhufer  ijt  bis  100»  —  Inghi-» 
^i  über  Deutung  der  llierogfyphvn  i6r»  bis  173.  —  Brief  von 
iäaenaterii  (verschiedeiie  Noiisen  über  Reisen  u.  s,  w»)  a35 

a4a«'  «—     Jiirgensen's  Chronometer  262  bis  255« 

^        _  Bulletin  des  Sciences. 

tSaa,   Jan.  bis  April«  ^    Fourier  über  Wärme  (aiis  dess. 
I^rle  eualjrlique  de.  la  chaleur  6'io  S.  in  4.)  i«  —  M  i  1 1 1  e  n  *  a 

KQtlung  conprimirter  Luft  (eine  Art  lieronsball,  wodurch 
^lü/aigkeit  mit  Gewalt  oder  Tropfenweise  iiijicirt  wird,  ■« 
r> Plaallippihe  geuannt)  3  bis  4»  -»  Bronf, niart  über  Be* 
limusig  einiger  Kreiüeformationen  nach  ihren  fossilen  Thie» 
5.  *-  O«  ia  Jonkaire  über  eine  Süf» waiser -Aluschel* 
^iclrt  in  einer  Austerbank  au  Montmartre  9*  -*  Ders,  über 
^ybrkomroen  im  ocberhaltigen  Thon  10,  —  Geognostisrhe 
pisen  über  den  Ilars  von  de  Bonnard  10  bis  12.  •» 
'•ngaiiart  über  Süfswasser- Terrains  in  der  Schwcia  und 
lien  17,  —  Basterot  über  den  Aluminit  (gef.  su  Bernor^ 
hl*  vun  Kassaigne)  19.  ^  Neuere  electrumagn,  Verss« 
e  ^^rmdtkj^  Ampere,  Davy  und  de  la  Kive  21.  ^- 
lii(i«r*e  Anal«  des  Meteoisicint  von  Jnvenas  23  bis  2«S.  •»« 
tsmmehlni* 9  Ceognoüische  Uebersicht  der  Viccotiner  Ge- 
id  315  bis  32.  ••  Bou.^'s  geognostiiche  Beobb,  in  Deutsch» 
ld''38bie4o.  ^  Pell  euer  über  den  Pfeiler  44.  —  Alejrao 
tr  daa  Crdpech  su  Bastefine  46  bis  47.  *-  Graf  Marzari- 
tacaci  über  Granite  dritter  Ordnung  ^gr.  tertiaires;  in  Tjrrol 
I.;«.  W.olUaton'a  Prüfung  auf  BitUrcrde  66. —>  Prt- 
i»€  ttter  HarnatQir  im  BluU  50* 
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Ann^  de  Plnduaintm 

April.—-  Che?,  de  la  Chabfaafti&r«  uVer 
ver)(o1ilung,  mit  Abbild.  (Schlufs)  5*—  Bpurgnoia.u 
Prinzip  der  verschiedenen  Brechungen  des  Liciitt  und  d 
ben  2t.  —  Sundelin  über  Dampfbäder,  mit  Abb.  4i  b 
Ungrische  Wermuthcssens  qS.  —  Verbesserung  der  $ 
Öfen  vom  Dr,  Rrecschmar  in  .Dessau  (diirch  hohle  C 
itatt  der  Rostitä'be)  q5.  -*    Notisen. 

May«  —  Le  Normand's  Bericht  über  Bourgo 
jler  Brechung  des  Lichis  (  worin  gegen  N  e  w  ton  durc 
•vche  gezeigt  wird*  dafs  die  verschieden  gefärbten  S 
leine  specifisch  unterschiec^ene  Bre?hung  haben  «-^  an( 
men)  ii3.  ^    Barbicr's  Expeditive  ^an^oive  (sur  Schi 

Blinde)  ia4.  -»     Alourgue's  Sacmas'chine    i4o.  —    Fa 

# 

Freisschrift  über  die  Thierkohle  sur  LiTuterung  i43.  *-^  ] 
Über  den  Handel  der  Alten  378.  ^  Brandtwer^  aurl*  de 
reii  Ton  Arbutua  XJiiedo  X9&  bis  197.  —  Patente »  S 
Bücher  u.  a.  w« 

Jun»«-  Düpin  über  Handel  der  Alton  (Forts) 
P^yen  von  der  Thierkohle  (»Schluf^)  a4i.  —  Chab 
•  irre's  Minudometer  (zur  VerlleihtTung  von^  Zeicbn 
a64.  •-  ßoucher's  Taille- cra^on  (Ins'irument  aum  * 
den  der  Kreide,  vorsüglich  für  das  Paiitograph  und  die 
graphie)  390.  -— >  KAstanienrinde  zum  Gerben  und  Färb 
•^  Gegen  das  Rosten  des  Stahla  (Ueberiug  von  Kau' 
396«  —    Patente  u.  a.  w. 

Journ.  de  Pharmacie, 

Aug.  "^  Vauquelin's  Analyse  verschiedener  JA 
ten  553.  <—  Virey  über  die  Ilüheiigewächso ,  ■  welch« 
bittern  und  abführenden  Stoff  (cafkrhtin,  Cytisin  u» 
•nthaltf^n  3^)4«  —  Planche  über  den  Schwefel  in  I 
(wie  es  scheint»  als  SchwefelwasserstofiF,  in  sehr  vielen) 
Auszüge  aus  dem  t.  Bl  des  Dict.  rais.  dea  ddtouvei 
France)  374.  —  l\  J.  Trocque,  verdienten  Apothe 
Fitemp  Tod  (aa  3.  JuU  durch  «in«n  anglücklichtn  FM) 


-Literotur.  i5S 

y  er  und  Dumat-Aoaljte  des  Indigo  (sehr  abweichend  von 
omsop)  577.  *-  Bonastre  über  das  Elemibarz)  388.— 
tt.tron  -  Charltrd  über  AusscLeidiing  de*  Stearins  &ut 
i.RicinuaÖl  (durch  Kälte)  393.  —  Clai»ificatton  der  Salben , 
Star  u.  ••  w,   nach  Chereali  (am  einer  Preis«chrift)  SgS 

■  I 

.      S»pt«  ^    Henry  über  Darstellung  dea  Strjchnina  (viftr- 

■  •    ■      ■ 

telft  Auskochen  der  Nuz  vomica  mit  Waiser  4ou—  Cartier 
V.  eine  yo.ii  der  Pappel  erhaltene  schwarze  Substanz  ^schwamm« 
ij^  4o5.  —  -Gheralier's  Analyse  der  Ilülltrn  dor  Sepien- 
^-(  worin  hydriodiHsanroii  Natron )  409«*-  Morin  über  die 
Meqe  einiger  Krebigeschwüre  (worin  viel  Kalkphoipliat} 
^  «^  yerhalten  der  Harnsteine  vor  dem  Löthrobrc  (nnch 
^eeliuaj  4i9*  —  Parcnt  über  den  Cichoriensyrup  4i3.  — » 
piei^9  .  der  Faunr  des  Mödecin  p»  Cloquet,  424.  —  Auszüge 
|.-i'eyen  et  Chevalier  Traittf  des  reactifs  (vorzü|!lioh 
I^Techniker}  424,  — .  Peller  in  über  die  Knospen  der 
^eceen  Pappel  (woraus  ein  balsamisches  Oel  dcsiillirt  wer- 
'kann)  425.  — ^  Robitpiet  über  Reinigung  des  Opiuma 
itji  Acther  433^  *-  PetSi's  Analyse  .der  13iüihen  von  Cen« 
nra  Celi^lrapa  (worin  ein  eigenthümliches  bitteres  Princip) 
i_*^     Limo  n  sin- Lamothe  und  Henry  und  L  a  b  t  r  r  t- 

*  A«aJ'  ■■'■ 

||^äb«r  daa  Schierlingspflaster  4i4  bis  Vi^ 


•  ^ 


Keifue  encyclopidique. 


Jel.  r*  CoqnereJ.  über  die  Sierra  Leont  (mit  einigen 
urhfstorischen  Nofizen)  iibisaS»^-  Cade  t- Qas.s  icourt*ä 
^n  (gi'b  a5,  Jan.  ty&ij  zu  Paris,  gest.  31.  Nov^  1821)  a5  bis 
i'«*     Anseigenidei  liuHeti«  de  la  Soc..  d'encopragement  pou'r 

M 

Sf^atrie  .-/^it  (3)$;i  S  in  4*  mit  iß  Tafeln)  und  Chris  tian'a 
le^.  d/ss  machines  eio«  1841- (3H4S.  in  4.  mit  SaTaf.)  36  bSa 
\'mJk  Auswärtige  Literatur  ;22  bis  149.  —  Frans.  Lit.  i49 
iSo»  — ^  Nachrichten  (Briefe  von  Cailioud  aus  Aegypten« 
SeeratnuGci  su  Florenz  Leituns:  des  Luftballons.  —  Dei 
ffikers  Racagni  Tod  la  fiUüand  tm  5.  Sept  1822  im  8a.  J^ 
V  •  tt  ¥  e  laNachrichten  ans  Athen  u,  e*  w.)  ^182  bis  219. 


»54 


Auswärtig« 


Silliman's  jimer,  Jcurn» 

Vol.  V.  Nr.  1.  —    Dr.  Beckwith  tn  Ndwjorfc  üb« 

nttUrlichen  Wa'ile  (von  Dasalt)  in  Nord- Carolina  i.  —  'B( 
nes  lu  Newjork  über  die  Canaan  -  Gebirge  (Schiefer formt 
3^  «.     Eaton  über  eine  beson'^ere  Absetzung  von  Sand  (Ü 
Eisgang  am  Hudson  -  Flusse  aurgehäuff)  22.  «•     Ueber  dea 
Sclioolkraft  entdeckten  grofsen  fossilen  Baum  aS.  ^  Pii 
über  die  Hochlande   von   Newryoik  und  Newjeriey  fminer.' 
bot.)  aS.  —    Bewegliche  Felistücke    (cur   Wintersaeit 
•chobeti]  3'i.  *-    Aiif^cfundenc  Mineralien  (worunter  Neptii 
Urkalk    zu  .Smith(ield  ;    schöne  Achate  ani  Miatisippi; 
atein  zu  Suthbery   und  Alstead,   'Adular    zu   ürimfielda 
snehrcrn    Orten    Chiastolilh,    Cyanit,    Pistazit,    Rutil) 
Fercival  von   dem  Vorkommen  des  (strontianhalligen) 
«u  Berlin  la  Connecticut  43.  —    Mitchell  über  Pofj| 
Indianischen  Seen  4G.  —    L.  r.  Seh  wai  ni  ta  Über  Viobl 
amerikan,  Arten)    46..—    Prof«    Fiaher'au   Nawhaveii 
Mazima  und  Minima  u.  a.  w,  82,  ^     Cortesp.  zwisrhen< 
man  und  Hare  über  den  Deflugrator  (weither  die  Wirli 
gewöhnlichen  Voliaischen  S^'ule    aufliebt,    Kohle   achiiiillt 
Tielmehr  verschlackt  u.  s.  w.)  9^.  —    Alinernlanalyseli  voa 
bert  zu  Philadelphia  (TafelspaiH,   Criinen  Pyrniten,  Kotö| 
nit)   ii3    —    Bowen's  Untersüthung  dea  Tungateins 'aa 
tington  ii8«  —    Besondercvc   Fall   ein^a    \Qm    Blila   Getrol 
Sil«  -*   Rettung  einea  Ertrunkenen  (mit  Hülfe  von  Canthai 
tinctur    und   der  ElectricTtat)"  laS«   «^     Van   Reatelai 
Kewyork  über  den  Ocean    (Zuiammenalellungen  über  M< 
aer,    dessen  Temperatur  u,  a.  w  )    129«—    Utfber'Caalichl'l 
f  Lauge  von  Newyork    nach  Prof.  R  en  wick  (74^S^  il' 
Qr.)  ,^3.  -.    S  u  1 1  i  V  a  n  über  M  o  r  e  y*fe  (»ich  dreti'^n^e) 
maschiup    i44.   «^    Elastische   Röhren    (aua  fwantaVhuk)  li 
Besondere   Ein'trücke  in  Sandslein  (holzä'hnlich)  i55.  «» 
flinken  der  Fisstoriie  i56«    —     Kriefe   von   Franklin  l! 
Koti^eu    (a^is  Europ.  Journ.)    169«  —    Inlä'ndisclia  Nacl 
(bafiiga  Wirkud^on  dea  eiugeathffletea  oxyd«  Stickgaiaa} 


I 

$»  Im  DtIftiMre ;.  Beitpidl  tiner  Selb«tbreBBiui|  |  Faag  «üdtc 
lim  hjmk  Spiegel  o,  s»  w.)  194  bis  ao3.  » 

Philos.  Magazine   1822. 

Auf«  -«  J*  IfTj  Über  das  £%-cporationshygrofnrtef 
:boB  von  Hut  ton  und  Leslie  angegeben  )^  81.  —  For« 
in  Sber  Zeitmessung  (astron.)  88.  -—  Grooby  über  Rcctas^ 
ision  Q.  ••  w.  93.  «•  J.  Murray  über  Chlorin  (Verbren« 
igSversucbe)  und  ICalicblorat  ( letxteres  als  Heilmittel  gegen 
ipepsie  0,  a.'M^,)  loo.  —  Throughion  über  Repc-iitions» 
M  n.  §•  w,  loa.  -•  ßericht  einer  Commission  ds«  Paria« 
pta  über  Damprschijfe  (ermuut^nd)  ii3.  —  Rieh.  Taylor 
ir  einige  an  der  Küslo  von  Ost-  Norfotk  gerundeiie  fossilo 
iieina  (mit  Abb.  «»  lum'  Eirphanten  geh.)  i3a.  ^*  Cücbcr 
redgold  on  the  atreii^th  of  Gast- Iron;  Parkinson  oC 
lait^ Romains ;  Topham's  Bpiiome  of. Chemistry;  Sower« 
*a.  mineral  Conchulogy)  i3S.  —  Notisen  (lum  Theil  tu« 
!•  Jahrb. y  ohne  Angabe  der  Quellen),  —  James  Dickton 
eeprSt.  der  Hort.  Suc.,  suerst  Gärtner,  von  Btnka  gebildet» 
1.  i4.  Aug.d«  J.   8i  Jahre  alt), 

Sept.  —  D*  Musbet  über  Entdeckung  det  Eisent 
nthmafaungen)  i6i.  ««  Riddle's  Zusatse  tu  Ivory  über 
I  liöbenproplem  (naut.)  167»  —  Murray  über  -tnomtle 
tetionen  auf  ?egetabilische  Farben  (Vindieation  g<^|;en  Ft* 
Ity)  170«  «»  P,  Nicholson' 8  über  Budan's  Aniaiehiing 
r  Wuriehi  aus  Gleichiin;ü;en  173,  «•  I^.  Davy*s  Versuch» 
er  elcctriiches  Licht  im  Vacuo  i86.  «-  Murray  gegen 
(S'ore  (seinen  Respirationsapparat  Tür  Erstickte  betr.)  iBG,  •• 
ndwirthschiirdiche  Remerkung  von  5«  Taylor  187.  •-  Die 
•laden  nach  Baily  189.  *-  Ilerapath  über  spec»  Gewicht 
r  Dampfe  193.  —  T.  Forster  über  gleichseitige  Gewitter 
eMebemerkungen  aus  der  Schweis)  196.  —  Astron.  Rem,  197« 
De  ßanctis  über  Wirkung  starker  Kalte  auf  den  Magnet 
i  par^lysirt  eben  towohl  die  magnetisch«  Kraft  als  dicHiiie) 
^  •—  Baird  über  die  Gebirge  bei  St.  John  in  Newfound- 
id   (wo- Trtppformttjoo   herrscht;   to6.  —    Russell   über 


ff 

Form  an'«  Theorie  'der  l^^bl»  finfl  Fliiih  df«;  ^  Mi 
(MantelTi  Geo}o fty  of  Sus^ex  1832;  Sow.Srhy»  MI 
Conch.  r^r.  Gi,  und  die  t'erscln'-'denen  englischen  ZicUschtlfu 
für  Botanik  und  Zoologii;}  2ti.  «-  Notizen  (künsti«  Aniei'se^g^ 
•ä'ure  nach  Döbereiner;  Harris  Blitsableiter-für  Schitr»H 
Scorcby  Uiier  Grönland}  axQ.  —  ■  William  IlerachellM 
Tod  (auf  seinem  Laudliatise  zu.Stough  am  a6.  Ang. .4l,.'J;  {^ 
94.  J,)  —    Delambre  (gest.  zu  Paris  am  27,  Aug.    72  J.  ali^Q 

-I« 

^/2/?.  of  PliiloaopJiY   1822.  ^^ 

Sept  —    R.  Phillips    Analyso    des    /^Jim^iheti    GfäiiJI^ 

apani  (10  Kupferoxyd  6  i/i  Essi(,<sa'ure  und  6  3/i  Wasser)  i6ld 

•—  Beaufoy'a  Versuche  und  Bercrhnun^en    über   das  Momrifi 

bewegter  Körper   iCS«  -•    Dess.   astron.   Beobb    171,  •—    Lesi^ 

■  t. 
]ie  über  den  ^schwachen)  Ton  im  Ilydrogen   172     —     BucW. 

land   über  fpssile  Knochen    (vorzüglich    sii  Kiik'dale ,  'zii«a»i! 

men'gestellt  mit  denen  anderer  Kohlen  in  England  und  Deut&cbf 

Jand)  173.  —    Apjohn's  Bemerk,  über  den  Einfluf«  der  Feach« 

ligkeit    auf   das  Gewicht    der    Gase     igS«  — •    Ueber  Herapalbi 

Wärmelheorie  (weitläuflig  und  leer)   197.  ^     Longmire  über] 

ein   zu    Tula    in  Rufsland   erblicktes  Phänomen    an    Mond   und') 

Sonne  (Lichlverlängerungen    in   regelroä'fsigen  Streifen)   2aa.  •*■ 

Auszüge   aus    den   Mem:  ,of    the    Astr.    Soc.    223.  —    Notizea  ; 

(Jeffersonit,  -^    Oersted    über    Compression    des   Wasaers  «-• 

Tutenag   der   Chinesen)  23i*  -—     Bischer   (Worsdale's  Cfele« - 

atial- Philosophy;  —  Watson's  Dendroln^ia  brit.  —   Wood'a 

Judex  testaccologicus,  —    Sutcliffe^s  Geol.  Essays)   237.«» 

Meteorol.  ^ 

Oct.  —   Zaiae  über  Schwefelkohlenverbindup^en  34i.«» 

G.Young's   Bern«    über    die    Geologie    von'Duiham    247,  •«» 

Wollaston  über.Gränze  der  Atmosphäre  261.  '^    Rose  über 

Glimr.ier  (aus  Gilb.  Ann.)   sSG.  —    Ch,  Sylvester    über  die 

Wirkung  der  Dämpfe  auf  spec,  G*  der- Gase  260.  »»   J*  Adama 

über  Logarithmische  Reihen  2G1.  —    Brandes  zu  Breslau  über 

die  tiefen  Barometerstände  an  Weihnachten  1821,    (woraoa  sich 

dafür  eine   von  SW.  nach  NO.  durch  Ivuropa'  streichende  Linie 


.Literatur.  ^57 

^ifAO  sG.  —  R.  PhlUi)>t  übec  Palr.  apiimon.  (dest«a 
imelyeden«  Wirkung  uud  Zu^ammonsetzupg)  aG(>, «—  Verhalten 
IvSrdea  nud  Mettlloxyde  for  dem  LÖth^obr  (nach  Berseliua 
llbeUartsch  sutamniengei  teilt  ron  Cliildreji)a7i«— ^  Beaa* 
Uft  Astr«  Beobb.  277.  —  Scoreby'a  Keiie  nach  Grönland 
Ipiogf,  BftrichUgnngen,  welche  eine  Durchfahrt -nach  der  Haf* 
Ittbaj  Termuthen  laaaen)  ^77.  —  Vauquelin  über  Zucker* 
lH^  (aua  den  Ann.  de  eh.  ).379.  —  II.  Phiilipi  übrr  ein 
leari  ir hwefelsaurei  ThönsaMz  (aui  nahe  gleichen  Gewichten 
von  Tbonerde  und  Schwefelsäure,  also  deui  Alnmiiiit  als  basisch 
lAt  kommend)  aQu,  —  Beraeliua  über  Sch<%'efelalkalieo 
||^.  *—  Bücher  (Cambridge  Transact.  1S22;  Bewiok  British 
Brds)  289.  —  Vorl.  der  Geol*  Soc.  3o8.  —  Notizen  (Döber« 
iaer'a  künstliche  Ameisensäure;  Bonsdor ff  über  die  Am* 
hibote9  Sebeck'a  Entdeckung  clectromagoetiscber  Pbäno« 
•ae  an  erhitzter  Antimonstange)  3io* 

Transactiona  of  ihe  Cambridge  Philos.  Soc.^ 

Vol.  !•  P.  2«  —  Lunn  über  das  pho»phorsaure  Kupfer 
IIB  Rhein  (Bestätigung  der  Klaprothschen  Analyse).  —  Dr.  C. 
«iClarke  über  die  FCrystallisation  des  Wassers  und  dessen 
'imitive  Gestalt  (Khumboeder  von  120^).  —  W»  Cecil  über 
Dwendung  des  WasserstoIFgases  als  beweg-ende  Kraft,  und 
sachreibuRg  einer  durch  KnalJiuft  bewegten  Maschine  (oder 
elmehr  durqh  deii  Druck  der  Atmosphä/e  auf  ein  \on  abge- 
annter  ICnallluft  bewirktes  Vacuum).  —  ilerschel  über  ein» 
ifserordentliche  Brechung  verschieden  gefiirbter  Strahlen 
irch  einige  Apophyllito  (welche  nämlich  bald  anzieliend ,  bald 
»atofsend  wirken).  —  S.  Lee  über  Abibekers  aslron.  Taftin. — 
Lealie  über  Töne  in  Hydrogengas. 

Cumming  über  den  Zusammenhang  des  Galvanismus  mit 
>m  Magnetismus  (Betrachtungen).  —  Ders,  über  den  Magnet 
9  Electrometer.  —  Ilavilnnd,  Vicepr^'s.  der  Soc.  zu  Cam'» 
idge^  über  einen  Fall  der  AuHösung  der  Magenwände  durch 
r»  Magensaft.  —  Sedgewick  über  den  Liznrd- District  in 
ornwali    (>wo    neben   Granit    ?«rziigMth    üeberganf«serpent)n 


\ 


»  ' 


ft5S  Auswärtige:  Litejator. 

liorTtcTit).  «»  W  h  e  w  e  1 1  Über  Dopperffiifstpaflir«  ^^  M oi  if tl 
Darttelliing  d^^  Kalinmt.  —  Cu  mm  »lig  über  einen  schrgii 
sen  lilaseostoin.  «»  pk«i  über,  eine  Antclehniing  der  Um 
gSfnge.  —  Hentlaw's  Geognosie  TOn  ^ngle»ea.  — >  llail 
•  tone  über  den  iiefen  Barometerstand  an  Weihnachten  iHtu 
F'.  Thackeray  über  foasiie  Knochen  bei  Slrealhiim  (Mt 
miith&knochen,  worin  noch  ammouiumhaliige  Subatana}«    > 

jicla  R,  iSoc.  Sc.  Upsaliensia. .  V'oh  F'JIL 

VVa  li  I  eil  b?  ri;  Peirifiraia  tfUnria  .Suerana.  •-»  Nor 
m^rk  <)e  fpdiicrioiie  q'iaiitiiattiiii  ima^iinaiiariim.  «-  'I  ha 
berg  Col4'0(ii?ra  capeiisii  anteiiiii>  iuftiroimibiia;-  Ovi«  fifiljfi 
raiaff  vaiieiatps;  Aliirni  tres  iiovae  »periPi.  —  nosm 
Wahlen  berg  GuibluiMliae  plant  rar»,  *-  Ku,r*berg  Mui 
graphia  cl^'ihrae^     De  gyrinis  conkineiii, 

j4rilo!ogia  di  Fireuze. 

Fase.   19.     Chiarenti   über   die  Toacanisrhe  Aprical! 

—  Prof    Bac  colli  iüier  einiiie   e4eriromagneti»ciie    Pbaiiome 

—  Bemerkungen  vom  Cav  Nobili  über  lilerlroma^iicliaimia 
Culla'c  AluuograpKie  der  Musa.  —  JMeieoiot  .  geoprapli«  11 
naturhistorinrhe  Notizen.  —  Fabroiii  über  Agriculiur  bei« 
JuUäerm  —    Taddei  über  Gaslicbu 


M99 


Necrolog. 


Ilany. 

JCLiu  Ir4uri|er  Unfall  hat  tuch  tias  Letien  dieirt  f^rofsen  Nafiir« 
loracher«  verkürzt,  f;ra«le  da  er  noch  mit  iii^eiiUlithein  Eilet 
Lesrhai'it|}t  war,  sein  lei/tea  \V«rk,  die  zweite  Aus^laibe  sfiuea 
dyfttems  der  Miiierülo^ir,    zu   vollenden. 

,  AU  «r  iMiiilirh  am  i 'i.  May  d.  J.  Nachmiffa^'s  in  seinem 
Ca'  iiirt  511  h  alltfin  beland,  so  litt!  er  diircli  Aiis^leiien,  und  ca 
daijv'ite  einige  Zeit,  ein»  er  «eine  liiener  zu  Hülle  rufen  konnte* 
Ht  fulil'e  gtu(*e  Scliniersen  an  der  Hüfte;  da  er  aber  zcitlier  aa 
l^iereusclinieizen  gelitten  hatte,  so  blieb  das  wahre  Uebel  un- 
bekannt, bis  man  nach  eini|ien  Ta^en  einen  ScheukelhaUbruch 
eindeckte«  Sein  Arzt  gab  so>.'leich  die  Hoiriiung  zur  Heilung 
auft  und  enthob'  Atsn  schwitchen  Körper  der  Schmerzen  eine« 
auzuiegeiiden  Apparats«  , 

Obgleich  nun  Haiiy's  Kräfte  schnell  abnihmen,  so  unter» 
Itielt  er  sich  doch  noch  voll  Heiterkeit  mit  seinen  witsen»rhaft- 
liehen  Freunden.  Einiiie  Tage  vor  seinem  Tode>  der  am  i.Jun« 
Morgens  eintrat ,  fand  man  eine  Anba'ufung  von  Materie.,  nach 
deren  Ausleerung  seine  Lebenskraft  zusehends  dahin  schwand« 
Dia  aufserordeutliche  Hitze  an  diesen  Tagen  scheint  sein  £ud« 
beachleunii^t  zu  haben. 

Bei  der  feierlichen  Beerdigung  des  Canonicus  Hnuy  aui 
5.  Jon«.- apr.ich  Cüvier  mit  gewohnter  Beredsam Leit.  Er  sagt« 
unter  anderm  :  „So  wie  kein,  zweiter  Newton  liommen  ^wird, 
yfM  es  kein  anderes  Weltsystem  giebt,  so  wird  auch  nie  eia 
anderer  Hany  erstehen,  weil  man  keinen  andern  Krystallbaa 
finden  kann«**  —  und  ci  digle  zur  Tröstung  bei  dem  schmerzli« 
eben  Verlust  mit  deq  Worten:  nQ"^I  homme  jouit  ici  baa 
d^on  bonheur  plus  constant?  quel  hommo  fut  jamais  plna  ccr*. 
fain  d'nn  booheiir  eiernei?** 


/ 

*■ 


Die  Bucholz'sphe  Stiftung, 

als  eine  jährliche  Preisaufgabe  für  angehende  Apo 
theker;  ein  Denkmal  des  Verewiglen,  zu  desse 
Gründung  BuclihoU^s  Verelirer  und  Freunde,  iin 
insbesondere  die  Apotheker  Deulächlands  freundlic 

eingeladen  werden 


TOD 


Rudolph  Brandes  und  Wilhelm  Meifsner« 


s 


chön  steht  et  der  Menschheit ,  Trenn  sie  ane  trener  Dinkbir*^ 
keit  das  Andenken  solcher  Männer  ourbewahrt»  welche  in  ih* 
rer  Förderung  und  Ausbildung  in  ihrem  Kreise  ond-  ihren 
Verhältnifsen  nach  Kräften  hinwirkten  y  und  gern  weilet  dee 
sinnige  Geinüth  an  irgend  einem  Mshle  und  Zeichen  >  welch« 
noch  die  späte  Nachwelt  an  die  Tugenden  der  'Vorfahren  er^ 
innern. 

Bn  chol«  hat  Vieles  gewirkt.  Um  ein  Fach,  welches  der 
Menschheit  so  heilsam  als  nützlich  ist,  hat  er  für  das  Leben 
wie  für  die  Wissenschaft  sich  untrergefüliche  Verdienste  erwor- 
ben. Zwar  nicht  211  dem  heitern  und  hohen  Alter  hat  der  Him- 
mel sein  Leben  geführt,  urtd  es  ist  nicht  eine  lange  Reihe  Ton 
Jahren,  welche  sein  s&genreiches  Wirken  bezeichnet,  denn 
früh  endete  sein  Erdenlauf;  aber  so  Grofses  und  Herrliches  hat 
er  in  dieser  Zeit  insbesondere  für'  unser  Fach  geleistet,  und 
dieses  ist  auch-  so  bestimmt  anerkannt,  dafs  wir  gewifs  nicht 
die  TrBg9  au  beantworten  brauchen,  warum  Buchola'a  An* 
denken  ausgezeichnet  verehrt  zu  werden  verdienet«  Wenn  wir 
daher  uns  erlauben,  zu  unscrn  Collegcn  und  zu  den  Verehrern 
des  Vollendeten  ein  freundliches  Wort  zu  reden,  über  ein  war* 
diges  Ehrennahl  lum  Gedjfchtnifse  das  biedern  und  ausgeitich* 


Die  Büdidlz'tche  Stiftung;  i6i 

yeleftrvn  Manne»  s  «o*  elftfUlfen  Wir  tftt  tcine  Sbhüter  tunSfcTikt 
mit  der  Pflicht  der  eignen  Dank  bot  l  ei  t  dio  der  WisA^nsckaf^, 
Trelcho  mit  grofser  Schuld»  ihm  verfalten.  Wir  haben  es  daher 
iibernoninien  ,  mit  hoher  '^^uveraicht  det  Gelingens  ,dfe  vielen 
Verehrer  dieses  grofsen  Maffn'es  einzuladen».  ^emeinschafUich 
nit  uns  durch  ein  würdi^ei  Denkmal  das  Andenk-en  desselben  »a 
feiern.  Dabei  glauben  wir  ganz  in  dem  Sinne  des  Verewigtea 
tu  handeln,  wenn  wir  nicht  ein  todjtes  Marmorbild  auf  seilen 
Qrabeahügel  stellen,  sondern  ein  Denkmal  ihm  stiHen,  igrelchet 
lebendig  fortbestehe 'in  der  Zeit,  und  in  welchem  det  Verewigt* 
noch  nach  deinem  Tode  segensreich  fortwirke. 

Nach  Berathung   mit    mehreren   Freunden   ist  daher  be» 
schlössen  : 

i)  Es  möge  dem  Andenken  <Ies  verehrten  Mannes  ein  Denkmal 
gegründet  werden  unter  dem  Namen   der  Duchola'sclieii 
Stiftung* 
a)  Die  ß  u  c  ho  Iz'sche  Stiftung  soll  in^  einem  angemesse- 
nen  Celdcapitale 'bestehen ,    dessen    Zinsen    als   Preis    einer 
wissenschafrlichen  Preisfrage   bestimmt   werden,    welc]ie  nur 
von  Apothekergehülfen  beantwortet  werden  kann. 
Durch  diese  Stiftung  nun  glauben  wir  zu  erreichen, 
S)  nicht    allein     die     Gründung     eines     steten  -Denkmals    de« 
Vplicndeten,  sondern  dadurch  .auch  zu  bewirken,    da fs  der 
wissenschaftliche   Sinn    ^nter    den  .  Apothekergehülfen,    von 
weichen:  so  vieles  Nützliche  für  unser  Fach  abhängt,  immer 
mehr  befördert   werde,   und  dieser  tuf  unser  Fach  wohlthä« 
tigen  Einflufs  habe, 
4)  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  ein  Copital  von  xwey  bia  / 

dreitausend  Thalern  erforderlich, 
6}  Dieses  aufzubringen,   wird  dts  Zweckes  wegen  sicher  nicht 
ao  schwer  seyn,  und  wir  laden  alle  Apotheker  Deutschlands,' 
die  ans  Buphotz's  Wirken]  vielfältigen  Nutzen  zoi;en,  wi«. 
alle  Freunde  und  Verehrer  des  Vollendeten ,  freundlich  ein» 
uns  mit  Beiträgen   dazu   zu  unterstützen,    und   dieselben   an 
einen  von  uns  beiden  gleich  einzusenden. 
6}  Diese  Beiträge  werden  nur  Einmal  gegeben  Tür  alle  Zeit, *nnd 
die  Liste  der  Beitrngenden'wird  nach  zwei  Jahren  geschlossen» 
7)  Alle  Diejenigen  >  welche  zu   der  Bucbolz'schon  Stiftung   bei- 
getragen haben,  werden  als  Mitgriinder  derselben  angesehen, 


\ 
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m^%  Dm  Bpdhölz'idie  Stiftung. 

*  ■  .     ■  ■ 

«ncf  haben  dadurch  an  Erreichniif  dar  ia  NammarS*  rni^mk^ 

führten  Zwecke  weieiitlichen  AntheU* 
S)  Wat  nun  das  in  Nummer  4.  angeführte  Capital  betrifft «  ao  ist 

daa«(»lbe  für  sich  unangreifbar ,  und  et  werden  nur  die  Zinaea 

desselben,  wie  in  Nr.  a.  angeführt,  benutzt.    £•  wird  daher 
9),  dieses  Capital  gegen  sichere  Bürgschaft  ausgeliehen,  und  wir 

beide  wollen  so  lange  dafür  verantwortlich  seyn^'bis  daaaelbe 
'    irgend  einer  ÖlTeutlichen  Staatsanstait   als   Buchola'ache 

Stif'tuug  angeschlossen  werden  kann,  worüber  wir  ander 

Folge.  Nachricht  geben  werden« 

10)  Was  diePreisaiifgabe  betrilFt,  se  soll  dieselbe  ao  eingertclitet 
aeyn,  dafs  sie  die  Fonlerungen,  welche  man  an  ani^ehendtt 
Apotheker  machen  kann,  nicht  übersteigt«  daher  keiiie  ge* 
lehrten  Specuiationen,  noch  feine  und  kostspielige  Verauche 
erfordern ,  sondern  nur  nafurgemäfsc  Erforschung  der  Wahr* 
heit  und  Bt^förderung  der  l'harmacie  bezwecken«  Die  Oeant« 
wortung  der  Preiyirage   wird  binnen  Jahresfrist  geachehtn; 

^und  sollte  keine  genügende  Antwort  eingelaufen  seyn»  ao 
wird  entweder  der  Termin  der  Beantwortung  noch  auf  ein 
Jahr  verlängert,  oder  eine  andere  Frage  aufgegeben  werden* 

11)  Die  Abhandlungen,  welche  als  Beantwortung  der  Preisfrag« 
eitigeht-n ,  müssen  deutlich  ^'eschrieben  und  mit  einem  versie* 
gellen  Deviseuzeitel  verschen  seyn,  worin  der  Naiiie  und 
Aufeiithaltftort  des  Verfassers  sich  befindet.  Zur  Bestimmung 
der  Preisfrage  sowohl,  'als  zur  Anerkennung  des  Preises, 
werden  noch  zwei  anerkannt  veidiente  Männer,  Schrtkdtr 
und  T  r  o  m  ni  sd  or  f  f,  mit  hinziitrelcn,  und  der  Name  des 
gekrönten  Verfassers,  go  wie  der  Inhalt  der  Abhandlung, 
werden  ölTentlich  bekannt  gemacht,  und  die  Abhandlungen 
selbst  im  Archiv  des  Apothekervereins  im  nördlichen  Deutach» 
Und  abgedruckt  werden;    wie  denn  ^ch 

la) -die  Namen  der  Mitgründer>  ihre  Beiträge  und  die  gante 
Verwaltnn^sgrsi  hichte  dieser  Stiftung  in  demselben  öflent* 
lieh  niedergelegt  werden  soll. 

Möge  dann  dieses  Untcrrnehmen  gedeihen,  und  so  anch 
hierbei  durch  die  That  bewiesen  wertlen,  wie  sehr  die  deut- 
schen Apotheker  es  wissen,  nicht  allein  die  Verdienste  derer 
zu  würdigen >  welche  ihr  Lehen  ihnen  widmeten,  sondern  auch, 
wie  sehr  sie  bereit  sind,  zur  Ausbildung  ihres  nützlichen  Fa* 
ches  das  Ihrige  beizutragen,  und  wie  die  Freunde  und  Varehrar 
das  Andenken' des  Vollendeten  ehren. 

^als-Uflen  im  Lippiachen  und  Halle  an  der  Saala. 
R.  Brande«.  W.  Meiftntr. 
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Veber  die  Süberiii  •  oder  Korksäure^ 

Von 

Dr.  Rudolph  Brande«. 

(Cttchliifä,     S«  dies.  Jahrb.  HL  ao$.) 


t. 


Vir.  Analyse  der  Suherimäure. 


n  dem  vorigen  Abscitnfite  meiner  Abhandlung  über 
Ke^  Suberinsäure  habe  ich  4)us  den  Zusammensez« 
rdngsverh^Unifjien  mehrerer  suberinsaurer  Salze  mit 
iRscheiiiendem  Rechte  die  Eigenihiimlichkeit  dieser 
(iure  gefolgert.  Noch  mehr  muffle  sich  diese  aas 
leu  Verhall iilTsen  ergeben,  in  welchen  die  Bestand« 
heile  der  Säure  in  der  Suberinsäure  verbunden  sind. 
#u  diesem  Zwecke  wurde  die  Analyse  der  Säure  mit 
[iipFeroxyd  gemacht. 

^  ly^i  (jrun  der  getrockneten  w*asser1eeren  Salpe- 
•rsXure  mit  3o  Gran  nuj»geglülielem  Kupferoxyde 
ermischt«  Xu  die  V'erbrentiungsröbre  wurde  erst 
ine  -Lftge  Kupferoxyd  gegeben ,  dann  dns  Ge« 
lisch,  weiches  wieder  mit  Kupferexyd  überdeckt 
arde,  und  darauf  mjt  einer  Lage  Kopferfeile.  Aa 
ie  Röhre  wurde  eine  Gasleitungsröhre  befestigt^ 
eiche  mit  einer  ausgemessenen,  mit  Queksilber  ge- 
Ulien  Glasröhre  in  einem  hydragyr^o  *  pneumati« 
:lien  Apparat   in  Verbindung  stand.     Die  Verbren* 


!l64       «  Rudolph  Brandet  ' 

*  ... 

nungsröhre  war  mit  ihrem  Inhalte  zuvor  aufs  ge* 
nauesle  gewogen.  Durch  Erhitzung  der  *Verbi*eii- 
nungsröhre  'mittelst  Weingeistfeuer  wurde  die  Säure 
vollständig  zerlegt.  Das  übergegangene  Gas,  wel- 
ches bis  auf  die  geringe  in  dem  Apparate  noch  eot- 
hallctne  Luft  aus  reiner  Kohlensäure  bestand^  unc^ 
vollständig  vpi^  Ammoniaklösung  absorbirt  wurde^ 
betrug  mit  Berücksichtigung  der  Wärme  und  des 
Luftdrucks  5,15  Kubikzoll.  Ua  nun  i  K.  Z.  Koh- 
lensäure o,54o3  Gran  wiegt,  so  ist  das  erhaltene  Vo- 
lumen  Kohlensäure  :=:  1,70163  Gran  Kohlensäure: 
Der  Ve^rlust  der  Röhre  nach  der  Verbrennung 
betrug  genau  3,5  Gran.  Es  sind  folglich  5,5  -^  |,70iS^ 
=  1 179837  Wasser  gebildet  worden.  Die  Wasser- 
xnenge  enthält  0,19982  Hydrogen.  Die  gebildete  Koh- 
lensäure zeigt  0,46567  Carbon  an.  1,^5  —  (0,19982-!- 
0,46567)  =  0,5845 1  giebt  die  Menge  des  Oxygens, 
welche  in  der  Korksäure  als  Bcstandlheil  zu  berech- 
nen ist.  Sonach  bestanden  die  zerlegten  2,25  Gran 
Suberinsäure  aus : 

0,19983  Hydrogen. 

0,46567  Carbon. 

o,5845i  Oxygen. 

Folglich  enthalten  100  Suberinsäure 
Hydrogen  i5,9856 
*  Carbon        57,2536 
Oxygen      46,7608 

lOO. 

Die  noch  zweimal  vollständig  wiederholte  Ana« 

ff 

lysü  gab  Resultate ^  welche  nait  dem  vorstehenden  ao 
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geiiati  übernnstimmten,  dafs  ich  behaupten  mag,  die 
Zasammensetzuiig  der  von  mir  dargeAtelllen  Suberiti« 
•äare  möglichst  genau  angegeben  zu  haben.  In  die- 
sen Versuchen  wurden  einmal  5,  das  andere  Mal  5^2 
E.Z«  Kohlensäure  erhalten. 

^  Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  :   dals  loo 
Saberinsäure  enthalten 

Hydrogen   16,720  16,^09 

Carbon         55,44o  56,870 

Oxygen       47,810  46,728 

ioo.  100. 

Das  Mittel  dieser  drei  Analysen  ist: 
Hydrogen  16,5692 
Carbon       56, 52 12 
Oxygen      47,1096 
100. 
VV^Qii  wir  nun  versuchen  stöchiometrisch  die 
Saberinsäure  näher  zu  bestimmen  ,   so  wird  sich  diese 
Bestimmung  höchst  wahrscheinlich,    wenn*  wir  das 
itöcfaiometrische  Verhältnifs  von  Hydrogen  =  1^25, 
das  des  Carbons  =7,53,  das  des  Oxygens  =:  10  aiir 
nehmen^  folgen derhiar^en  ergeben  ' 

j8V.  Hydrogen  ==  22320 
6V.  Carbon  =  45198 
j6V.    Oxygen      £=:  60000  ^ 

12,7518. 
Hieraus  würde  für  die  Suberinsäure  die  Formel 
H'*  C^'O^  hervorgehen,  und  ihr  Mischuqgsgewicht 
folglich  =  I2,75i8  ^seyn.  Das  Mischungsgewicht 
der  Säure,  welches  ich  aus  den  suberinsauren 
Salzen  abgeleitet  habe  (S.  diesef  Journal  neue  Reihe 
B.  5«   S»  io3)   ist  934^62116.     Die  Hälfte  davoa 


J 
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p:'-    ■  ■  v^  '  =2  i3,3io5S  Mimmt  nahe  mit  der  durch  iih^ 

Analyse  gefundenen  Gewichtigkeit  eines  Anlheils  d^r 
Suberinsäure  überein.  In  diesem  Falle  ergiebt  sich 
hieraus  ferner,  dafs  in  den  neutralen  suberin^aurea 
Salzen  aV.  der  Säure  gegen  i  V.  der  Grundlage  ge- 
rechnet werden  raüfsen^  wie  in  den  benzoesauren  Sal- 
zen 2  V.  der  Säure  gegen  i  V.  derGrujidlage  kommrn* 
W;enh  wir  die  oben  angegebene  Formel  anneh- 
men^ so. würde  sich/ darnach  berechnet,  die  Suberin- 
säure  in  loo  Theilen  zusammengesetzt  zeigen,  aus 

Hydrogen    i7,5i4 

Carbon         55,449 

Oxygen       47,  o56 

r  JOQ. 

Man  könnte  nach  der  oben  angegebenen 'Fopmel 
die  Suberinsäure  als  zusammengesetzt  ansehen  :  aus 
gleichen  Verhällnifsen  Kohlenliydroid  oder  Kolilen- 
wasserstoß*  im  Maximum ,  und  Wasserdunst  zu  der 
Säure  verdichtet,   also  CH*  +  HO. 

Wenn  wir  die  SauerstolTmengen  der  Säure  und 
,  der  Base  gegenseitig  vergleichen,  und  dabei  die  Analyse 
des  suberinsauren  Silberoxydes  als  Bash  annehmen 
(dieses  zusammengefetzt  betrachtend  aus  45,5  Sube- 
rinsäure und  54,5  Silberoxyd,  und  nun  der  SauerstpfiF 
dieser  Silberoxydmenge  3,755  ist,  und  in  45,5  Sube- 
rinsäure sich  31,4  Sauerstoff  befinden),  so  ist  höchst 
wahrscheinlich  als  Gesetz  für  die  suberinsauren  Salxo 
anzunehmen,  dafs  in  ihnen  der  Sauerstoff  der  Säufe 
das  Sechsfache  von  dem  der  Grundlage  sey. 

Wenn  man  Suberinsäure  mit  concentrirter  rau- 
chender Schwefelsäure  iibergiefst ;  so  wird  dieselbe 
«isbald  zersetzt,   die  Säure  färbt  sich  schwarz  und  es 
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eicht  schweflige  S^ure«  AU^  um  genau  die, Ein-. 
DDg  der  conceotrirten  Schwefelsäure  auf  diese 
i  zu .  erforschen  ,>  3  Gran  SuberinsSnre  mit  I30 
I  der  Schwefelsäure  Übergossen,  und  durch  eine 
fitungsröbre  das  sich  beim  Erhitzen  des  Glases 
Höh  entwickelnde  Gas  in  dem  Quecksilberapfui«» 
hergeführt  wui*de,  so  ergab  sich  eine  sehr  reich» 

Gasmenge,    welche  aber   gänzlich  bis  auf  den 
gen  Rückstand   atmosphärischer  Luft,    welcher 
im  Apparate  befand,  und  6^4  K.Z.  betrug,  von 
Jirtem  Wasser  absorbirt  wurde,  sich  ganz  wie 
eflige  Säure  Terhielt,  ohne  eine  Spur  von  Koh- 
ure«     Die  übergegangene  Schwefelsäure  betrug 
;^au  so  viel,    dafs  der  Sauerstoff,   welchen  sie  - 
qhwefelsäure  verlohren  hatte,'  hinreichte,    mit 
Wasserstoff  des  Kplilen Wasserstoffs  der  Subierin«»« 
t  Wasser  zu    bilden.      Dieses   möchte    mit   ein 
id  seyp,  die  oben  ausgesprochene- Ansicht  über 
fatur  der  Suberinsäure  anzunehmen.    Durch  die  ^ 
^efelsäure  scheint  sonach    die   Suberinsäure   das 
ser  zu  verlieren,  und  in  li^hern  Temperatui^en 
[Cohlen Wasserstoff  desselben    durch    den  Sauer- 

der  Schwefelsäure   zersetzt  zu  werden,    indem 
Wasser  bildet  und  Kohle  absondert*  ^    ^ 

In  dem  Journal  de  Piiarmacie  Mars  i833.  P«  107 
hat  Bouillon  la  Grange  eine  Analyse  der 
rinsäure  milgethejlt«  welche  aber  gänzlich  von 
r  verschieden  ist.  Nach  derselben  soll  die  Sttbe*» 
ure  in  100  enthalten 

r 

Carbon'  55, 8i 
Oxygen  57,  qo 
Hydrogen     6,97 


s^S/  Rudolph  Braades 

oder  ati^  C^  O'  H'  bestehen.  Ditse  Abweichung  i^t 
za  grofs  von  meiner  Analyse,  als  dafs  sie  auf  einem 
Irrthuni  beruhen  könnte,  da  Herr  Bouillon-La« 
grange  bei  der  Analyse  denaelbigen  Weg  einge- 
schlagen^ hat,  welchen  ich  befolgt  habe.  Auch  die 
Analyse  des  suberinsauren  Bleies  ,  welche  er  a.  a.  O. 
mitgetheilt  hat,  weicht  ganz  von  meiner  Analyse 
desselbigen  Salzes  ab.,  ^ 

Wenn*  ich  nun  überzeugt  bin ,  dafs  die  Suberin- 
.säure,  welche  ich  dargestellt  hatte,  und  wie  ich  dieia 
.früher  umständlich  beschrieben  ha be^  rein  seyn  mufs« 
te,  und  die  vielen  Analysen,  welche  ich  mit  so  ver- 
schiedenen subeHnsatiren  Salzen  anstellte^   mit  ein- 
ander so  im  Einklang  stehen,   wie  es  die  Natur  der 
Sache  erlaubt^  und  endlich  auch  mit  diesen  die  hier 
mitgetheiUe  Analyse    der  Säure  selbst,    zu  welcher 
von   derselben  Säure  genommen  ist,    als  womit  die 
friiher   beschriebenen  Salze   dargestellt  sind ,    nichts 
Widersprechendes  hat :    so  glaube  ich  auf  die  hier 
angegebenen  Data    mich  verlassen    zu  können,   und» 
nicht  zweifelnd  an  der  Genauigkeit  der  Arbeilen  des 
französischen  Ch^mikei*s,  schh'efsen  zu  müssen;  dals 
die    Säui^,    welche  er  unlersuclile,   nicht    mit    der 
von  mir  dargestellten  Suberinsäure  iiberciiislimmend 
gewesen  sey. 

Nach  Bouillon  la  Grange  soll  das  suberinsäure 
Blei  bestehen  aus  Bleioxydul    •    72 

Suberinsäure     98 

j'oo. 

Hiernach  müTste  diese  Säure  in  ihrer  Basen  sät^ 
tigcnd^n  Qualität  fast  der  Schwefelsäure  und  der 
Oxalsäure  gl{?ich  kommen  ^    was*  mir   mit,  der  Natur 
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dtr  Sabenoiäore  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint» 
In  dieser  Rücksicht  steht  sie  gewifs  der  Benzoesäaro 
litfber«  Auch  die  fettartige  Natur  der  Suberinsäurq 
eeheint  wohl  zu  den  Schlafs  berechtigen  zu  können, 
iaCr  in  ihr  ein  weit  gröfseres  Verhältnifs  yon  Was«» 
senloff  sich  finden  niüfse»  als  wie  es  Herr  Bouil« 
Ion  la  Grange  angegeben  hat:  denn  in  den  fett« 
arligen  Körpern  steigt  der  Wasserstoff  vpn  i5  bis  zu 
s5  Procent,  uml  wie  diese  in  der  Regel  nur  wenig 
Saoerstoff  gegen  vielen  Kohlen  und  Wasserstoff  ent- 
halten ;  so  sehen  wir  in  der  Suberinsäüre  viel  Sauer- 
itofi  mit  abnehmenden  Kohlen  und  Wasserstoff  ge- 
geadio  Verhältnilse  dieser  Elemente  in  den  fettigen 
Körpern  auf  treten,  .welches  wiederum  mit  der  Ge«* 
«innung  und  mit  den  Eigenschaften  der  Säure  über-» 
tiilstifflmend  zu  seyn  scheint. 


■ 
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lieber  die  HrystalUsatlon  des  Schwefel 
aus  dem  Chlorinschwefel 


Prof.  Gustav  Bisch  off  in  Bona» 


Vor  ui 


logefähr  zwei  Jahren  hatte  ich  Chlorinschm 

fei  auf  die  bekannte  Weise,  durch  Hineinleiten  roi 

Chloringas  in  eine  mit  Schwefelblumen  gefüllte  Vor 

läge  bereitet,  und  die  erhaltene  rothe  Flu&igkeit  ii 

ein  kleines  Glas  mit  eingeriebenem    Glasstöpsel  ge 

gössen.    Dieses  Gläschen  blieb  ungefähr  ein  Jahr  laoj 

in  einem  Schranke  des  Laboratoriums   stehen,  un< 

wurde  während  dieser  Zeit  nur  ein  einziges  Mal  ge 

öffnet.    Im  verflossenen  Winter  wollte  ich  in  meinei 

Vorlesungen  diesen  Chlorinschwefel  vorzeigen  :    icil 

fand  das  Glas  noch  ganz  fest  verschlossen,  und  zwi* 

sehen  ihm  und  dem  Stöpsel  ein  gelbes  Pulver,  weleliei 

beide  so  fest  mit  einander  verband,  dafs  ich  nur  mit 

Hülfe    eines     Schraubstocks    den     Stöpsel    heraas- 

ziehen  konnte.     Jenes  gelbe  Pulver  verhielt  sich  in 

der"^  Licht  (lamme  ganz  wie  Schwefel.     In  dem  Glas< 

fand  ich  einen  gelben  Kryslall,   die  Flüfsigkeit  halt< 

ihre  rothe  Farbe  verlohren    und    eine  schwefelgelb« 

angenommen ,    und  ^s  schwaoimen  Schwefelflocke 

darin.    . 


aui  Chlorioschwefel«  »7^ 

Da  ich  mich  erinnerte,  dars  der  verstorbene 
BliohoU  einmal  eine  ähnliche  Erscheinung  beobachtet 
hatte,  and  mir  dieser  Gegenstand  überhaupt  einer 
nshern  Prüfung  nibht  un^erlh  schien  :  so  las  ich 
Rächst  alles  wieder  nach,  was  über  diese  merk- 
würdige Verbindung  des  Chlorins  mit  Schwefel ,  oder 
nach  der  alten  Theorie  der  Salzsäure  mit  Schwefel* 
oxyd,  bekannt  geworden  war.  Ich  theile  hier  kürx* 
lieh  die  vor  mir  gemachten  Erfahrungen  über  die 
Krystallisation  des  Chlorinschwefels  mit, 

Hage  mann  *),  der  das  Verfahren  beschrieb, 
das  Chloringas  mit  dem  Schwefel  zu  verbinden^  be- 
merkte, „dafs  bei  Zugiefsung  des  Wassers  zu  der 
erhaltenen  bnuiprotben  Flüfsigkeit  aller  Schwefel  auf 
mmA  unxeratört  au  Boden  fiel,  und  einige  Tropfen  . 
davon,  auf  einer  Glasscheibe  der  freien  Luft  ausge* 
•etat,  rauchend  ihre  Säure  von  sich  gaben  und  den 
atifgelösten  Schwefel  trocken  zurückliefsen,'^  ,^Kurz,*' 
Ngt  er,  „es  war  nach  allem  Verhallen  eine  wahre 
Schwefelauilösung  in  dephlogistisirler  Salzsäure.^ 

Thomson  *♦)  und  A.  B.  BerthoUet  ***)  er« 
«ihnen  nichts  von  einer  Krystallisation  des  Schwe- 
Um  aus  dem  Seh  wefelch  lorin.  B  u  ch  u  1  z  f)  bemerkt 
«rar,  ,>da(ii  aus  zwei  Urachmen  der  schwcfelhalti« 


■«■■» 


*)  CrelTt  Am  wähl  tut  den  neoeiten  Entdeckongen  in  der 
Chem.  clc,  etc.  1786   B.  1.   S.  435;    vtvgX.   Gehl.  Journ. 
•     für  Chem«  o.  Pliye.   B.  VI.  S.  345. 

••)  Ueher  die  Verbindungen   des  SckwefeU   mit  Sauerstoff 

ia  Gehl.  J.  f.  CK.  u.  Ph.  B.  VI.  33a  u.  fg. 
*V)  ehead.  S.  55a  n.  fg. 
t}tbfnd.  B.iX,  S.s7ti.    ' 


%'f%     '  B  i s  c  h  o  f f  über  Schwefelkrystalle 

gen  Salzsäure  (Scbwefelcblorin)   zur  warmen:  Som^ 
merseeit  in  einem  flachen  Porcellanscbälcben 
stellt,  sich  schöne,  regelmäfsige,  octaedt'ische ,  h 
zugespitzte,    durchsichtige,    &chwefelgelhe   KrysUl 
aussonderten,  die,  von  einer  anhängenden,  schmierij 
Masse  durch  sorgfältiges  Abwischen  gereinigt,  beii 
Kauen   einen  stark  schwefeligen ,    im  ersten  Augei 
blicke  sauern  Geschmack  zeigten,  dafs  es  ihm  al 
nicht  gelang,  diese  Krystallc  zu  wejleren  Veif^ucheB] 
in  noch  gröfsercr  Menge  zu  gewinnen«  ^^      Bers( 
lins  "^j  führt  an,  dafs  man  den  Chlorinscbwefiel  im^ 
Maximum   oft   krystallisirt   erhält,   wenn  be^ODÜcii^ 
die  Abdampfung  hinreichend  langsam  und  in  trockaw 
Luft  geschieht*      Thomson   wiederholt  die  theilf; 
weise  schon  von  Hagemanu  **)  gemachte  JSrfab« 
rung,  dafs  der  Cblorinschwetcl  in  Salz-  schweflige«; 
und  unterschweflige  Säure  und  in  Schwefel  zerfaiki 
wenn  er  mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  wird* 

Nach  diesen  von  andern  Chemikern  geraachlen 
Erfahrungen  war  es  ungewils,  ob  der  Krystall,  wol- 
cheu  ich  zufällig  erhalten  hatte,  ein  Schwefel « 
oder  ein  Chlorinschwefel  *  Krystall  war.  Um  hier« 
über  zur  Gewifsheit  zu  gelangen »  stellte  ich  folgendi 
Versuche  an* 

1« 

j 

Der  aus  dem  Glas  genommene,  zwischen  Flieb*'  | 
papier  von  der  noch  anhängenden  Fliifsigkeit  befreite  ' 
Krystall  hatte  eine  rein  schwefelgelbe  Farbe,   war 


*)  L«hrb.  d.  Chemie ,  üben,  tob  Blöde  B.  I.  5«  695« 
**)  Ann,  de  cliim»  et  phjs»   T«  XIV«  P.  iai« 
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darchsicblig»  gläüzend^  ziemlich  hart  und  'spröde« 
Sein  Geruch  war  wie  der  des  liqirideu  Chlorinschwe« 
fela,  jedoch  etwas  schwächer.  Das  spec.  Gewicht 
deiiselbea  bestimmte  ich  durch  Abwägen  im  Wasser 
und  fand  es  =3  1,937  bei  lo^  Cent.  Die  Krysaliform 
schien  die  eines  sehr  spitzigen  rhombischen  Oktae- 
ders zu  seyn;  genau  konnte  ich  sie  nicht  bestimmen  > 
weil  nur  5  oder  6  Flächen  genau  ausgebildet  waren, 
Ueberhaupt  mufs  ich  aber  bemerken,  dafs  ich  aus 
Furcht  I  es  möchte  eine  Zersetzung  der  vermeintli-* 
eben  Verbindung  aus  Chlorin  und  Schwefel^  welche 
ich  unter  den  Händen  zu  haben  glaubte ,  erfolgen , 
es  versäumte,  die  Krystallgestalt  und  besonders  die 
Winkel  verhältnifse  näher  zu  bestimmen:  eine  Furcht, 
die  freilich,  wie  ich  später  ersah,  ganz  uugegründet 
war« 

Da  mich  der  starke  Geruch  d^s  Krystalls  ver« 
mnthen  Iiefs,  dafs  ich  es  mit  einem  flüchCigen  Körper 
zu  thun  haben  möchte:  so  brachte  ich  einige  Split« 
terchen  des  Krystalls  unter  den  Recipienten  der 
Luftpumpe  und  exanllirte :  nach  20  Fumpenzügea 
stand  das  Quecksilber  in  der  Barometerprobe  auf  3'^^ 
und  veränderte  sich  in  '1*1  Stunden  nicht*  Da  vor 
diesem  Versuche  das  Quecksilber  durch  20  Pumpen- 
zage  ebenfalls  l>is  auf  S^^'  herabgebracht  worden  war, 
,zo  folgt  hieraus,  dafs  sich  im  luftleeren  Räume  nichts 
vom  Krystiall  verflüchtigt  hatte* 

5. 

3,55  Gran  vom  Krystall  wurden  in  ein  zum  Theil 
inii  Waster  gefülltes  Fläschchen  mit  Glasstöpsel  ge« 


■ 
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bracht  und  Bchoell  versoblossen  :  ed  fand  weder 
Temperaturerhöhung)    noch   Gasentwicklung 
Der  Krystall  schien  ganz  unverändert  geblieben 
seyn.    Als  ich  das  Glas  stark  schüttelte«  rissen 
kleine  Splitterchen  vom  Krystall  los ,  und  das  Wi 
ser  wurde  nach   einiger  Zeit   etwas  milchig,  soi 
konnte  ich  aber  keine  Veränderung  bemerken« 

4. 

Ein  anderes  kleines  Splitterchen   wqrdemitCK; 

nigen  Tropfen  salpelersaurer  Silberlösung  übergc 

aen:    es  zeigte,  sich  keine  Trübung,  und  selbst  dai 

nicht ,    als   die  Flüfsigkeit    bis   zum  Sieden    erhitil'^ 

wurde. 

5.         * 

Ein  drittes  Splitterchen  wurde  mit  rauchendcifl 
Salpetersäure  übergössen :  es  war  keine  Einwirkutfg 
wahrzunehmen.  Als  ich-  etwas  Salzsäure  zusetzte, 
zeigten  sich  zwar  an  dem  S^littcrchen  einige  kleine 
Gasblaseo;  aber  sonst  konnte  man  auch  nach  ineh«. 
reren  Stunden  keine  weitere  Einwirkung  ■  bemerken. 

6. 

Ein  viertes  Splitterchen  in  einem  .  Platinlöffel 
erhitzt,  schmolz  und  brannte  wie  Schwefel,  ohne 
Rückstand  zu  lassen. 

7- 
Den  Rest  des  Krystalls,   welcher  4,78  Gr.  be- 
trug, verwandte  ich  zur  Analyse.     Fein  xerrieben    1 
wurde  er  mit  Salpetersalzsäure  digerirt :   der  grölst« 
Thfil  lödte  sich  auf;  nur  einige  kleine  gelbe  Kugri* 
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,  welche  auf  dem  Bo(jlen  des  Rolbens  lagen  v 
iDt«a  auch  durch  mehrmaligem  Zusatz  von  Sal- 
Ler^alssäure.  und  Anwendung  von  Siedhilxe  nicht 
fy^xydh't  und  aufgelöset  werden.  Die  Flüfäigkelt 
IrCWurde  sorgfallig  abgegossen ;  es  konnten  aber  nur 
Fi&ie  «wei  gröfsteh  jener  erwähnten  Kiigelchen  gesam- 
^'1  melt  werden,  die  anderen  waren  hlofs  feine  Stüub- 
r  dien,  nie  klare  Fliifsigkcit  wurde  so  lange  mit 
ilzsaureni  Baryt  versetzt,  als  noch  ein  NiederscMag 
^Wrolgle.  Der  gesammelte,  ausgewaschene  und  stark 
^^rglühte  Niederschlag  wog  34,2  Gran,  und  jene  bei« 
'^n  Kügelchen  wogen  o,03  Gr.    In  54,3  Gr.  scliwe- 

^  feisauren    Baryt    sind    aber  - — \^^    .  54,2  =4,717 

^Schwefel  enthalten;    wir  findch  also   bis   auf  o,o65 

•  Gr.  V^erlust  eben  so  viel  Schwefel   als  das  Gewicht 

•  iles    cur    Analyse     angewandten    Krystalls    betrug. 
Der  Verlust   vermindert,   sich   jedoch  his  auf  o,o43, 

^:  wenn   das  Gewicht  jener  beiden  Kügelchen  in  Ah* 
\  sug  gebracht  wird; 

8. 

Das  eine  jener  beiden  Kügelchen  (7)  im  Platin- 
löGTel  über  der  Lampe  erhitzt,  schmolz«  brannte  mit 
blauer  Flamme  und  verflüchtigle  sich  ojme  Rück- 
aland. Es  verhielt  sich  daher  ganz  wie  Schwefel , 
und  es  ist  mithin  merkwürdig,  dafs  diese  Kügelchen 
durchaus    der    Einwirkung    einer   ziemlich    starken 

Salpetersalzsäure  widerstanden  haben, 
■ 
Aus  dieser  Untersuchung   folgt  übrigens^   dafs 

der    erhaltene    Kryslall    nichts    anders     als    reiner 

Schwefel   war,    der  sich   aus  jlem  Chloriuschwefel 


S7®     B  i  s  cho f f  über  Schwefelkrystalle  etc. 


heraus  krystallisirte  $  womit  dei^n  auch  dessen  b\ 
Gewicht  siemlich  nahe  übereinstimmt«  Ich  h 
kürzlich  wieder  solchen  Chlörtoschwefel  bere 
und  ibo  auf  dieselbe  Weise  aufbewahrt;  sollte 
mir  nochmals  gelingen  ^  nach  Jahren  einen  soleii 
Krystall  zu  erhalten^  so  werde  ich's  nicht  rersK 
men^  die  Winkel  Verhältnisse  desselben  aufzosacbe 


• 
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Analysen  des  Indigs. 


I    i 


Ml  ür  diese  Untersuchungen  wurde  Ton  Le  Roy  er  * 
lind  Dumas  (Jöurn.  de  Pfa.  VIIL  677)    der  Indig 
auf  folgende   ve|?schiedene  Weise  gereinigt  darge^ 
stellt : 

1)  Durch  Krystallisation.  Gewöhnlicher  kupfer- 
glänzender  Indig  wurde  gröblich  gepulvert  in  Uhr- 
gläschea  über  der  Weingeisllampe  erhitzt,  worauf 
.  in  einigen  Minuten  ein  iodinfarbiger  Rauch  aufsteigt, 
der  sich  auf  den  Indig  in  krystallinischen  Vegetatio- 
nen niederschlägt.  Die  dadurch  entstehend«^  obero 
Schicht,  welche  oft  die  Hälfte*  des  Ganzen  beträgt, 
kann  von  dem  erdigen  Rückstande  leicht  abgehobea 
Werden  *)•  *     . 


*f  Diese  Indigkryttalle  sind  nach  Sbret  rethtwinlclirlitc» 
Prismen,  mit  zwei  breitern  SeitenOächen ,  die  sich  durch 
ihren  metallischen  Glanz  auszeichnen.  Wenn  man  dea 
erdi/;cn  Rüchstaad  zusammengerieben  noch  eitimal  subli- 
miren  läfsti  so  erhält  man  aufser  ueueif  purpurfarbigen 
Krystallen  noch  eine  fasrige  Vegetation  von  zeisiggrUnem 
Indig,  welcher  den  mit  leichtoxydablen  Körpern  behan- 
delten Indig  an  Farbe  gleicht,  und  dessen  Prismen 
•  schmal  und  nadelförmig  sind ,  übfigena  aber  an  Structur 
dem  violetten  gleich  kommen.  T)a  man  zwischen  diesen 
aber  audi  röthlicht  gelblichblaoe  und  stablfarbige  Krj- 


/ 


■V 


ijd  L«  Rover  und  Dumai 

2)  Durch  Auswaschen  mit  Wasser,  Alkohol  tfnd 
mit  sehr  verdünnter  Salzsäure >  worauf  der  Indig  von 
Kieselerde  durch  Sublimation  getrennt  wurde. 

S|)  Durch  Fällung  aus  einer  Indigauflösung  mit 
Eisenvitriol  und  Aetzkalk,  worauf  die  heifsfiltrirte 
Fiiifsigkeit  in  einigen  Tagen  sämmtlichen  Indig  in 
dunkelblauen  Flocken  niederschlägt ,  welche  durchs 
.  Filtrum  abgesondert,  mit  salzsaurem  Wasser  und 
darauf  mit  reinem  siedendem  Wasser  gewaschen ^ 
und  im  Wasserbade  getrocknet  1  einen  ziemlich  rei* 
nen  ludig  darstellen. 

Diese  drei  Arten  gaben  mit  Kupferoxyd  analy<« 
•irt,  pnd  die  Froducte  nach  Berzelius^ünd  Du- 
longs  Bestimmung  der  Gase  berechnet: 


1) 

2) 

5) 

KohlcnstoIF 

75,36 

7tf7i 

74, 8'i 

SlicksloiF 

i.i,8i 

|5,45 

i5,s8 

Wasserstoff 

2,5o 

2,66 

5,55 

SauersloIF 

10,43 

13,18 

7.88 

100  lOCr  lOO« 

Die  Verschiedenheiten  fJieser  Analysen  schreiben 
die  Verff.  zufälligen  fremden  ßeimischungen,  beson* 
ders  in  dem  letztern  präparirlen  Indig,  und  Fehlern 
des  Versuchs  zu,  indem  sie  den  reinen  ludig  für 
eine  cigenlhümliche  Substanz  von  bestimmter  Mi- 
schung ansehen«     Die  Ursache   der  grofsen  Abwei* 


«taue  findet,  so  scheint  dies  Farbenspiel  des  Indiga  kein« 
verschiedene  Zusammensetzung  anzudeuten,  sondern  dea 
verschiedenen  Farbenabanderungen  anderer  Körper  ^^  wie 
des  £iaen^Unaes  von  £iba  «nalog  zu  seyn. 


Analyse  des  Indigs.  ^79 

hungxTon  der  TfiQmsonschen  Analyse  (wonach  der 
ndig  aus  AopQi  KohlensloQ*,  46,i54  Sauerstoff  und 
i5/i6j  Slickslüff  he&lehcn  und  keinen  Wasserstoff 
enthalten  soll)  finden  sie  in  der  dabei  wahrscheinlich 
alatl  gefundenen  Unvoltkominenheit  der  Veibren'^ 
nung,  indem  d^r  Tndig  eine  schwierig  zu  zersetzende 
'Substanz  i«t,  welche  leicht  beim  Glühen  mit  Kupfer- 
Qxyd  entweder  tumultuarisch  mit  halbzersezten  Dam* 
V.pfen  abbrennt,  oder  eine  unzerstörbare  Kohle  als 
T  llSckstand   üjbrig  läfst.     An  einem  ähnlichen  Fehler 

;   iclieiiie  auch  Thomsons  Analyse  des  Morphiums 

>  -    ■ 

.  Sa  leiden,  wodurch  diese  Substanz  dem  Gummi  und 
[  Zacker  nahe  gestellt  werde,  während  sie  den  Ver-» 
,  lachen  der  Verff.  zu  Folge  an  Zusammensetzung  mit 
'  dea  Harzen  übereinkomme. 


■J 


f   •'•w^n./.  Chtm.  N,R.  6.  £d,  5.  //«A  ^9' 
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Plancljie    über    Schwefelgehalt   der 

Pflanzen. 


limine  Abhandlung  von  Planche ,  vorgeleaen  in, der 
K.  Academie  für  Med^cin  am  i5»  Jun.  d.  J.  und  ab- 
gedruckt in  dem  Journ,  de  Pharm.  VIII,  567  zeigt, 
dafs  der  Schwefel  in  den  Pflapzen  häufiger  ist  als  bis- 
her irermulhet  worden.  Von  etwa  5o  verschiedenen 
Pflanzen  zeigten  mehr  als  zwei  Uritlheile^  sowohl 
'  geruchlose,  als  ein  ätherisches  Oel  liefernde  Vegetabi- 
lien  deutliche  Spuren  von  Schwefel  bei  der  Destillation. . 

Den  meisten  Schwefel  gaben  die  Blüthen  von 
Hollunder,  Linden  und  Pomeranzen,  die  blühendeö 
Stengel  von  Ysop,  Melilotenklee,  Dragun  und  Raute^ 
dieSaamen  von  Dill,  Römischem  undgemeinem  Küm- 
mel und  von  Fenchel,  ferner  Gewürznelken,  und  von 
Parietaria  und  Mercurialis  die  ganze  Pflanze. 

TVenig  Schwefel:  die  blühenden  Stenge]  vonMe« 
lisse,  Rosmarin,  weifsem  Marrubium,  Potentilla  an- 
serina,  Portulak,  Borrago  und  Absynthium ;  die 
Blätter  des  Gartenlattichs,  die  Blumenkronen  der 
Centifoüe  und  die  Saamen  des  Anis. 

Spuren   von    Schwefel    zeigten    bloß   Plantago^ 
Schöllkraut  und  Agrimonia,  die  Blätter  des  Giftlat- 
tichs, die  Blumenkronen  des  wilden  Mohns,  die  Was- 
serfenchelsaamen ,    und   die   blühenden   Stengel  von. 
Körbel  und  Gartenschierling. 


fiber  Schwefelgebalt  der  Pflanzen.         ftSi 

Ohne  Schwefelgehalt  seigten  sich  die  blühenden 
lengel  von  Kornblumen ,  Matricaria,  Nachtschatten, 
lenedlcten»  Bcirufs,  Euphrasia  und  Centaurea  ,  die 
Climen  von  HuFlatlig,  römischen  Kamillen  und  Li- 
ien,  die  Erdbeeren  und  Himbeeren^  die  Zimmt-, 
kiacis-  und  Muscateurinden^  Piment  upd  Wachol- 
derbeeren. 

Jener  Seh wefelgehalt  aber  wurde  dadurch  gefun- 
den, dafs  man  clwa  30  Kilogram  der  angeführten  Ve- 
ptabih'en  mit  dem  nölhigen  Wasser  deslillirte,  und 
vrSihrend  dem  in  dem  Helm  des  Apparats  mit  Bleizucker 
getränkte  Leinwand  oder  blanke  Kupferbleche  aufhfing; 
die  Leinwand  schwärzte  sich  ,  wenn  Schwefel  zuge- 
gni,  und  von  den  dunkelgrau  gewordenem  Kupfer 
konnte  man  mit  Scheidewasser  eine  schwärzliche  Sub- 
itanz  abkochen'',  woraus  bei  der  Erhitzung  in  einer 
kleinen  Röhre  Schwefel  sublimirte. 

Die  Reduction  des  Bleizuckers  deutete  an,  dafs 
.d^r  Schwefel  in  Verbindung  mit  Wasserstoff  sich  ent- 
wickelte; da  aber  nach  den  von  Planche  angestell- 
ten Versuchen  feinzertheilter  Schwefel  mit  blofsem 
Wasser  behandelt,  Schwefelwasserstoff  bildet,  so  kann 
'allerdings  der  Schwefel  in  diesen  Pflanzen  auch  frei 
Tiad  ungebunden  anwesend  seyn. 


■i 
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Dr.  Ur  e  über  Prüfung  der  Blausäure  *). 
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'a  ich  oft  befragt  worden  hin  von  Aersten  und 
Apothekern  über  die  S(ärke  der  wäfsrigen  BlausSuret 
wie  diese  in  der  Medicin  angewandt  wird,  so  habe 
ich  eine  Reihe  Versuche  angestellt,  um  das  VerlilU- 
niU  des  specirisclien  Gewichts  derselben  zu  ihrem 
Gehahe  an  wirklicher  Blausäure  zu  bestintmen.  Die 
in  die:ser  Abi^icht  bereitete  liquide  Blausäure '  hatte 
ein  sptc.  Gew.  von  cgfl^.. 

Die  Resiiiiale  giebt  folgende  Tabelle,'  deren  er« 
steColmune  i\\v  Menge  der  erwishnlen  liquiden  Säure 
in  (irr  Blan.^ätirellürsigkeil  von  dein  in  der  sweitea 
Columne  an<;pgel>enen  >pp<'irischen  Gewichte,  und 
die  lelzle  Columne.  den  Gehalt  in  wasserfreier  Säure  ^ 
in  Pc.  anzeigt. 


Liquide  Säui 

re 

spec.  Gew. 

reine  Säure 

iOO 

.    o,95;o      . 

.      •    16 

66,6 

.    0,9768      . 

•    10,6 

57,0 

♦    o.glJiS 

•      .     9^1' 

5o,o 

•    0.9810 

•     ..    8,a 

41,4 

.    0,9870  .  .      < 

•     .      7,5 

4o,o 

•    0*91^90      • 

.      •      6,4 

56,4 

.    0,9900      . 

V    6.8 

.   i 


*)  Ueber«eut  aut  dem  Jousn.  of  3cieiice  XllL  Sar« 
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i;.iqoide  Säure 

spec.Gew.            reiae  Säuro 

'          55,3      .      . 

.    0,9914 

•     .  •        •■     f  0, 9 

So,  8 

.    Oy  9935 

.    .    .    5;o 

98,6      .      . 

.0,9950 

...    4,6 

.35,0      .      • 

.    0, 9940 

.    .    .    4,0 

32,2 

..     •    0,9945 

..  ■.  .:.-.■     5,6  . 

30,0  ,     • 

.      .    0,9953 

.  .V..     .     5,a 

18,3        .        • 

.    0,9958 

.    • .      .     5,0 

16,6            •          ^ 

►      .    0,9964 

.        .       .-^     3,7 

i5,4      . 

.      •    0,9967 

.       .       .       3i5 

i4,5 

•   .0,9970 

.        .        .        3,5 

i5,5      .      . 

►      •    0,9973 

....    3,1 

13,5 

•    0,9974  . 

.       .       .       3,0 

^        11,8      • 

•      .    0,9975 

.      .      .    -».77 

jo,5 

.      •    0,9978 

.      .      .      1,68 

10,0       •     ' 

.      »    ^»99:9 

J.60 

Aus  dieser  Tabelle  sieht  mnn ,  dafs  bei  derSäur^ 
von  0,996  oder  0,997,  wie  sie  gewöhnlicli  als  Arznei 
Torp'esch rieben  wird,  die  Dichligkrit  ein  zu  feines 
Kennzeichen  ist,  urn  im  Ailgemennen  als  ge\A6hnlich 
benutzt  werden  zu  können.  }d^\\x\  die  Flufsigkfil  von 
0,996  enlbält  beinahe  doppelt  so  viel  walire  Säure  als 
die  von  0,99y,  Ks  ist  dalier  nöthi,«;,  ein  anderes 
Kennzeichen  der  Stärke  dieses  kräftigen  und  leicht 
gefährlirhen  Millelszirliaben /welches  zngltM'cli  schär*' 
fer  i^i  der  Beslimttiung  \\\\i\  lei^^hler  in  der  Anwtn* 
düng  seyn  mufti.  Solch  ein  Kennzeichen  giehl  aber 
da»  rolhe  Mercuroxyd  oder  i\cv  gewöhnliche  rolh* 
PriM^ipftaf,  —  l>as  Gewicht  der  I3hu«äure  bei  ragt 
(stöchiometrjsch  genommen)  genau  i/'8  i\^ii  M(*rcur- 
oxyds.  Da  nun  das  blausame  Mciciiroxyd  «iis  l 
AntheilenSCiure  und  1  Autb.  Basis  be6lelu,(im  l/ock^ 
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nen  Zu^itan^lo  stellt  es  eip  Bicyanid  dar)>,  so  befragt 
bei  der  Verbindung  des  Mercuroxyds  mit  kalter  Blau- 
säure die  Menge  des  ersten  4  xMal  niehr  als  die  der 
letzlern.  Hier^auf :  grjiadet  sich  folgende  einfache 
Prüfung.  X 

Zu  100  Theilen,  oder  einer  andern  bestimmten 
Menge^  in  einer,  kleinen  Phiole  eingeschlossener  Blau- 
säure setze  man  nach  und  nach  kleine  Portionen  fein 
gepulvertem  Mercuroxyd,  so  lange  bis  es  aufhört  beim 
Umschiittelo  aufgelöst  zu  w-erden«  Wenn  man  nun  das. 
Gewicht  des  dazu  verbrauchten  Oxyds  durch  4  divi- 
dirt,  so  erhält  maa  als  Quolieaten  die  Menge  wahrer 
Säure,  die  in  der  geprüften  liquiden  Blausäure  ent- 
halten isU  Hat  man  vorher  auf  einem  Stück  Papier 
oder  einem  Uhrgläschen  etwa  4o  oder  SoGran  rotHea 
Präcipitat  abgewogen,  so  kann  man  aus  dem  Uebrig- 
gebliebcneu  das  Gewicht  der  Verbrauchten  abnehmen. 

Diese  Operation  kann  leicht  binnen  5  Minuten 
vorgenomoien  werden,  indem  «ich  der.  rolhe Präcipi- 
tat in  Blausäureflüfsigkeit  mit  Hülfe  einigen  Schütteins 
eben  so  leicht  auflöst  als  Zucker  in  Wasser. 

Dies  gilt  .freilich  nur  für  reine  Blausäure.  Ver- 
rauthet  man  darin  Salzsäure,  so  kann  fine  Verglei- 
chung  des  spec.  Gewichts  dar  Flüfsigkeit  mit  den 
Zahlen  der  obigen  Tafel  und  mit  dem  Gewichte  des 
kufgelösten.  Mercuroxyds  zeigen ,  in  wiefern  der  Ver- 
dacht gegründet  ist.  Wenn  nämlich  lOoGran  Säure 
A'on  0,996  spec.  Gew.  mehr  als  lat  Gran  rothen  Prä- 
cipitat  auflösen,,  so  können. wir. einer  Verunreinigung 
der  Flüfsigkeit  durch  Salzsäure  sicho.'  seyn.  Das  in 
gewöhnlichen  Fällen  so  schätzbare  Reagens  für  Salz- 
«äiue^  das  salpelersaure  Silber,   ibl  hier  von  keinem 


über  Pi^futtg  äer  BIaus2[uire*  :  %96 

Natsekr :  denn  ea  giebi  mit  Blausäure  einen  flockigeh 
weißen  Niederschlag,  der  in  AmmDniubi  anflöslich 
und  in  Salpetersäure  unauflöslich  ist,  und  daher  leicht 
TOD  gewöhnlicheili  Beobachtern  für  dds  Chlorid  des 
Silbers  gehalteh  werden  könnte.  Aber  der  Unter- 
schied in  der  Flüchtigkeit  des  blausauren  und  salz- 
saurep  Ammoniums  kann  hier  hiit  Vortheil  be- 
nutzt werden  : '  ersleres  verfliegt  riSni lieh  schon  ib 
geringer  Wärme',  letzteres  erfordert  dagegen  schon 
eine  Subli'miru'ngshitze  von  et\ya  5oo^  F.  Wenn  man 
also  Ammonium  bis  ixx  einigem  XJebermaafs  i^ih^ 
Quantität  Blausäure  zusetzt,  und  diese  dann  bei  2ill^ 
F.  zur  Trockne  abdampft,  so  kann  aus  deni  rück^ 
ständigen  Salmiak  die  Menge  der  anwesenden  Salz- 
säure abgenommen  werden. 

Obige  Tabelle  ist  das  Resultat  meiner  vor  einiger 
Zeit  zu  Glasgow  angestellten  Versuche;  neuerlich 
habe  ich  ihre  Genauigkeit  in  der  Apothekerhalle  zu 
Lpndon  an  deren  reiner  Blausäure  erprobt«  Es  er- 
fordern loo  GrainsMerkurbicyanid  bei  der  Umwand- 
lung in  Bichlorid  (ätzenden  Sublimat)  28,56  Gr/Chlo- 
rin,  welche  Menge  sich  in  joo  Gr.  Salzsäure  von 
i,i452  spec.  Gew.  vorfindet.  Und  da  loo  Gr.  des 
fiicyanids  20,6  wahre  Blausäure  enthalten,  so  wird 
man  daraus  bei  sorgfältiger  Destillation  im  Wasser- 
bade eine  Menge  von  liquider  Säure,  welche  700  Gr. 
officineller  Säure  von  0,996  gleichkommt,  darstellen 
können.  Zteht  mau  dabei  die  neuerlich  von  mir  be- 
kannt gemachte  Tabelle  über  die  Salzsäure  *)  zu  Ra- 
ihe.  so  wird  man  die  zur  Zersetzung  obigen  Cyanids 
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nötliige  Menge  Salzsäure  von  irgend  einer  Dicliligtrit  : 
sogteicli  finden,  sobald  man  dabei  die  Aeqiiivalente  . 
des  Meicurcyanids  (=  .^'i>A).  und  des  demselben  ea(*  ' 
sprecbpnden  Chlorins  (=:9)  kennt. 

In  Dr.  Tb  om  so  US  System  der  Chemie  wird 
gesagt,  dafs  der  rolbe  Präcipilat  eiuigrrmanten  (so- 
jnewbat)  au/löslicb  im  Walser  sey«  Wäre  diese  An- 
gabe ricbtig,  so  könnte  da8sell)e  iVeiliih  nicbl  wohl 
als  Prüfungsmiltel  der  Blausäure  dienen;  allein  all 
ich  das  rotbe  Mercuroxyd  mit  bein»em  Wasser  dige- 
rirte  und  durch  die  iillrirte  Flüfsigkeit  dann  Schwe« 
felwassersloHgas  durchströmen  liefs,  so  konnte  ich 
keine  Spur  von  Quecksilber  iludeu. 


, 
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Ueber   Benutzung    dds   schwefelsauren 

Bleys  *)• 

Vom 

Bergingenieur  P.  Berthier, 

lyeit  langer  Zelt  bereitet  man  für  Kaitunfabriken  dajf 
essigsaure  Alaunerdesalz  durch  Zersetzung  des  Blei«> 
Zucker»  mit  Alaun,  wubci  ein  sehr  reines  schwefeU 
saures  Bleioxydul  (Bleiviuiol)  entsteht.  Dieses  hat 
man  bis  jetzt  nicht  benutzt :  kluge  Fabrikanten  pfle-» 
gen  e<  aber  zurückzulegen ,  voraussehend,  dafs  das«* 
selbe  früher   oder  später  von  Nutzen  seyn  werde; 


*}  S«  Ann»  da  Chimie  XX.  ayS«  Dieio  tecfinisclie  Abliandlupgy 
IV orio  die  schönen  Versuche,  wiq  man  sielet,  ganz  allein  durch 
atÖchioflaetritche  Berechnungen  geleitet  und  au  günscigcn 
Resultaten  f;ebracht  worden,  kann  dem  Fabrikanten  zeigen^ 
tvie  nothwendig  es  ist ,  nicht  allein  die  Zusammensetzung 
der  chemischen  Verbindungen  im  Allgemeinen  zu  kennen  t 
aondern  auch  genau  au  messen  und  zu  berechnen,  wenn 
man  seine  Fabrikate  verbessern  und  cur  Entdeckung  neuer 
Arten  der  Bereitung  nnd  Benutzung  chemischer  Substah» 
sea  gelangen  will.  Ohne  Stöchiometrie  tappt  der  ge* 
achickteste  Experimentator  im  Dunkeln,  und  hat  es  bJofa 
dem  Zufall  sa  ferdanken,    wenn  unter  Tielen  nutzlosen 

,    Varfttchtn  endlich  einmal  das  Rechte  getroffen  wird.  ' 
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■ 

und  ao   haben  sich  in  manchen  Fabriken  betrSichtU«  } 

che  Mengen  davon  aufgehäuft.     Ich   werde  nun  in    ] 

\  diesem  Aufsatze  zeigen,  wie  man  dies  Salz  auf  rtt»    \ 

•chiedene  Weise  zu  Gute  machen  kann. 

Man  kann  das  schwefelsaure  Blei  reducifen  zn 
xnetallischem  Blei  oder  auch  zu  Bleioxyd;  man  kann 
es  in  den  Bleihütten  zur  Entschwefelung  des  Blei« 
glanzes  anwenden;  man  kann  es  in  der  gemeinen 
Töpferei  als  Bleiglasur ,  und  in  den  Fayehcefabriken 
statt  des  Mennigs ,  und  in  den  Glashütten  zur  Berei- 
tung des  schönsten  Krystallglases  benutzen;  endlich 
iLÖnnte  man  auch  das  bei  dessen  Zersetzung  sich  ent- 
wickelnde schwefligsanre  Gas  in  Schwefelsäure  ver- 
wandeln, - 

Was  das  schwefelsaure  Bleioxydul  Verschiede- 
nes liefern  kann,  davon  wird  man  sich  leicht  a,us 
folgender  stöchiometrischen  Formel  eine  Vorstellung 
machen : 

!^  i Bleioxydul      i4 

Oxygen  1 1  ■      '' 

Oxygen  i      •    .    .    .    )  (*9 

Oxvaen  2 )  C     Schwefelsäure  5 

Uxjgen  2     3ci,^efl.S.  ) 

Schwefel  a) 

Es  können  hiernach  19  Theile  schwefelsaures 
Blei  i3  Th.  Blei  oder  i4  Bleioxydul,  und  2  Schwe- 
fel oder  5  Schwefelsäure  liefern« 

Reduction  des  schwefelsauren  Bleioxyduls* 

Schon  bei  der  Rothgliihhitze  reducirt  sich  das 
Salz  sowohl  für  sich  allein  in  einem  beschlagenen 
Tiegel  j  als  auch  vermeogt  mit  Kohlenpalver  in  einer 
lUlortcs^vobei  die  Hülfte  seines  Schwefelsäiuregchalts 
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uch  in  schweflige  Stture  verwandelt  und  das  Blei  mit 
der  übriggebliebenen  Hälfte  des  Schwefels  ein  halb« 
geschwefeltes  Blei  bildet.    Von  diesem  schwefelhaUi« 
gern  Blei  wird  in  Dunslform  einiges  durch  die  schwef- 
lige Säure  mit  fortgeführt 9  doch  so  wenig,  dafß  die. 
Menge  kaum  3  Pc.  von  dem  Gewicht  des  Schwefel- 
bleis  beträgt.      Wenn  man  darauf  die  Temperatur 
über  die  Rothglübhitze  steigert,  so  zersetzt  sich  auch 
das  Schwefelblei,  und  verwandelt  sich  in  ein  anderes 
Scbwefelblei  9    das  sich  verflüchligt,  und  in  metalli- 
sches Blei,  vermengt  mit  etwas  untersetztem  Schwe- 
felblei*     Hiebei    ist   der    Verlust  an   verflüchligteni 
Blei  um  sq  größer,   je  stärker   und  länger   mnn  die 
Erhitzung  betreibt,  wie  nachstehende  Versuche  zei« 

Es   wurden    100  Gramme   Bleivitriol    vermengt 
mit  9  Grm.  ausgeglüheteui   Kolilenpulver   in    einer 

.  ii'detnen  Retorte  erhitzt,  an  deren  Hals  eine  in  eine 
Wasserflasche  getauchte  Glasröhre  befestigt  war. 
Die  Gasentwicklung  dauerte  eine  halbe  Stunde,  wor- 
auf man  beim  Auseinandernehmen  des  Apparats  am 
Böden  der  Retorte  eine  schlackenartige  Masse  von 
halbgeschwefeltem  Blei  fand,  vermengt  mit  etwa 
noch  '3  Pc.  unzersetztes  Bleisalz.  Das  Wasser  ent- 
hielt blofs  schweflige  Säure,  und  die  Glasröhre  war 
inwendig  überzogen  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
körnigem  und  krystallinischem  Schwefelblci.  Aus 
dem  Verhältnifse  '  der  angcfwandten  Kohle  ist  zu 
schliefsen,  dafs  diese  zum  Theil  in  Kohlensäure,  zum 
Theil  in  Kohlenox3'dga5  verwandelt  werden  mufste^ 
Als  ferner  10  Grm.  ßleivitriol  in  einehi  beschla- 

•  gcnen  und  ausgefütterten  Tiegel  der  HitTse  eines  Cal- 
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cinirofens  eine  Viertelstunde  Inng  ftusg^setst  wni 
Bo  erhielt  man  eine  sciilackenarlige,  übrigens  meti 
khnliclie  jMa.s«e,   an  Gewicht  7,1  Grm.  und  zumi 
mengesetzt  aus  0,4  Schwefel  und  6,7  Blei»     Da  .i 
Bleisalz   nur  etwa   63  Pc.   Metall  enthält,    so  Li 
hier  bei  der  Reduclion  nur  wenig  verflüchtigt  seym^^i 

10  Grm«  schwefelsaures  Blei  aut  gleiche  Weil 
behandelt,  aber  eine  halbe  Stunde  lang  in  einem  starb 
ziehenden  VVindofen  erhitzt,  gaben  6^5  Grm. 

Als  endlich  der  Tiegel^  drei  Viertelstunden  Itnfl 
erhitzt' worden,  so  erhielt  man  einen  fast  dehubareftj 
Regulus,  doch  nur  von  .%3  Grm» 

Diese  Versuche  zeigen ,    dafs  das  schw^efebaovi 
Blei,  mit  i/io  Kohle  vermengt ,  einer  mäfsigen  Hilni 
im  Reverberirofen  ausgesetzt,  sich  obpe  sich  zu  hslb-'i 
geschwefelten  Blei  ohne  merkliciien  Verlust  und  olins 
beträchtliche  Kosten  herstellen  Ufst.     Behandelt  mu 
darauf    das   Schwefelhlei    wie  gewöhnlich  den  Blei*. 
glänz  ^  so  wird  man  daraus  leicht  das  Blei  gewinneiif 

Es  iafst  sich  aber  das  reine  metallische  Blei  ans 

■ 

dem  schwefelsauren  Bleioxydul  noch  auf  eine  kür-^ 
zere  und  wohlfeilere  VVeise  darstellen* 

Guenyveau's  Versuchen  zu  Folge  zerselzeo 
sich  das  schwefelsaure  Bleioxydul  und  das  Schwefel« 
blei  gegenseitig,  und  Pu  vis  zeigt,  daf»  sie  in  ge»  |i 
>vissem  Verh«illnifs  gemengt  €*in  reines  Blei  geben* 
Dafs  ein  *  halbgeschwefellcs  Blei  ebenfrilU  mit  dem 
Bleisalze  ein  reines  Blei  geben  kann,  zeigt  folgender 
Versuch : 

Es  wurden  20  Grnu  schwefelsaures  Bleioxydul 
mit  2g  Grm,  des  Subsulphurels  in  einer  irdenen  Re- 
torte hh  zum  Weifsgliifieu  erhitzt  :  eine  beträchtliche  ' 
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Inge   sehr  reines  schwefTigsaures  Gas   entwickelte 
ch^   und  am  Boden  der  Retorte  blieb  eine  melalli« 
che  Bleifliasse  von  58  Grm.  zurück,  überzogen  mit 
iner   dünnen   Scbicht  von   verglastem   ßleroxydul, 
rbrin  noch   3  Grm.  Metnil«   so  dafs  also  nur  ^fio 
»ydirt  geblieben  war.      Wenn  man   nun  scliwefel- 
•ui*es  Bleioxydul  mit  einer  geringem  Menge  Kohle, 
ili  zur  gänzlichen  Reduction  in  schwerelhnitiges  Blei 
Söthig    ist,    erhitzt,    so  wird   ohnrehlhar  das  herge- 
llellte  Schweftlbci  auf  das  nicht  zersetzte  Schwefcl- 
ült  wirken;  und  wenn  diese  heidi-n  Suhstan/cn  n;ioh 
der  Kinwirkung  der  Kuhle    sich   in   dem   Veihallin'(> 
ton  3()  zu '20  vorfinden,    so  mufs  ohnstrritig  zuletzt 
fVHies  Blei  entstehen.     Dns  geschieht  wiiklich,  sobald 
dis  Bleisalz   mit  6  Pg.    Kohle   vermengt   wird.      Es 
\pk\m\    loo  Grm.   schwerelsauies    Uleioxydiil   n)it    6 
.Qrm.  iCohle  einen  BleikOiu'g  von  65  Grm.  mit  etwas 
^Bleiglas    überzogen.     Ganz   voHst^lndig  war  die  Re- 
lAiclion  nicht,  weit  sich  ein  Thcij  des  schwerelhalti- 
'•^im  Blei  durch  Zu^tammenschmelzen  mit  dem  melalli- 
Mehen  Blei  der  Wirkung  des  Oxydes  entzogen  halte, 
.auch  war  letzteres  ein  wenig  sauer;  als  man  aber  die 
Masse  noch   mit  etwa  3  Pc.  Eisenfeile  schmolz,    so 
Wurde  sie  völlig  dehnbar.     Es  war  also  noch  etwa 
I  Pc.  SchweFel  zurückgeblieben. 

Dieses  Verfahren  lafst  sich  recht  gut  im  Grofsen 
mit  wenigen  Kosten  in  einem  Reverberirofen  aus- 
fuhren» Das  reducirte  Blei  muffte  man  einige  Zeit 
im  Flufs  erhalten  und  sich  setzen  lassen  «  worauf  sich 
dann  noch  ein  Rückstand  ausscheidet,  welcher  sich 
bei  neuer  Erhitzung  mit  dem  ßieisalze  entschwefeln 
wir4j  und  die  in  dem  Reverberirofen  erhaltenen 
Schlacken  müfste  man  weiter  ausrichmelzea. 
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Auf  diesp  Weise  wird  man  gewifs  am  beiten.f 
das  schwefelsaure  Blei  zu  Gute  Gbachen  können;  mit  .f 
wenig  Mühe  und  Kosten  wird  man  65  bis  66  Prd.  r 
jBIei  erhallen,  >yelches  wegen  seiner  Reinheit  sehr  \ 
gesucht  seyii  dürfte;  denn  es  findet  sich  darin  kaum  ; 
noch  etwas  Silber  und  kejne  Spur  von  Kupfer,  Zink  ^ 
odervAntimon,  welche  Metalle  sehr  häufig  die  Dehn« 
barkeit  des  käuflichen  Bleies  vermindern. 

Reduction  des  Bleisdlzes  zu  ßleioxyd/ 

Das  schwefelsaure  Bleioxydul  verwandelt  sich 
in  reines  Bleioxydul  durch  Erhitzung  bis  zum  Weifs« 
glühen,  wenn  es  blofs  in  solchem  Verhältnifs  mit 
Kohl^  vermengt  worden ,  dafs  diese  gerade  hinreicht^ 
die  Schwefelsäure  zu  schweflrge  Säure  zu  reduciren, 
oder  um  gen9U  halb  so  viel  schwefelhaltiges  Blei  zu 
bilden »  als  bei  der  gänzlichen  Reduction  de»  BleisaU 
zea  in  metallisches  Blei  entsteht.  Versuche  best  im- 
men  das  Verhältnifs  der  Kohle  zu  3  Procent.  Das 
dadurch  erhaltene  Bleioxyd  war  vollkommen  gleich- 
artig, fest,  glasig  durchscheinend  utid  lebhaft  gelb 
wie  Harz. 

Also  kann  man  mit  blofser  Kohle  nach  Belieben^ 
das  schwefelsaure  ßleioxydul  in  schwefelhaltiges  Blei, 
metallisches  Blei  und  oxydirtes  Blei  verwandeln. 

Auch  metallisches  Blei  zersetzt  leicht  die  Schwe- 
felsäure des  Bleisalzes,  und  oxydirt  sich  selbst  durch 
Umwandlung  des  letztern  in  ein  Oxyd.  Nach  der 
Berechnung  sind  dazu  68  Fe.  Blei  nöthig,  welches 
Verhältnifs  auch  der  Versuch  bestätigte  Mit  68  Thei- 
len  Blei  zu  loo  Bleisalz  wurde  ein  sehr  reines  Oxyd 
ti  halten  9    wobei  nur   ein   sehr   kleine»  Bleikorn   im 
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Boden  des  Tiegels  zuriickblieb.      Bedient  man  sich 
'dasa   eines  silberhaltigen  Bleis,   so  bleibt  das  Silber 
mit  wenigem  Blei  verbunden  zurück ,  und  das  Ver- 
^   fahren  ist  dann  zugleich  ein  Silberausbringen. 
^  Statt  des  metallischen  Bleies  kann  man  sich  auch 

I  des  Bleiglanzes  oder  eines  halbgeschwefelten  Bleie» 
I  bedienen:  mit,  7,5  Grm.  des  letztern  celang  die  Re— 
duction  von  10  Grm.  Bleiaalz  vollkommen,  wie  dies 
auch  die  stöchiometrische  Berechnung  vermuthe^i 
liefs. 

Ausziehung  der  Schweßigen  Säur €4 

Mau  könnte  wohl  die  Zersetzung  des  schwefel« 
Muren  Bleis  im  Grofsen  vermittelst  verschlossener 
Gefüfse«  wie  irdener  oder  auch  gufseiserner  Röhren 
vornehmen,  und  das  dabei  sich  entwickelnde  schwef- 
ligsaure Gas  in  mit  salpetrigsauren  Dämpfen  gefüllten 
Qleikammern  zu  Schwefelsäure  herstellen.  Wenn 
man  dabei  zur  Reduction  des  Bleis^lzes  Kohle  an- 
wendete, so  würde  sich  ohnfehlhar  das  schweflig« 
saure  Gas  fast  mit  einem  gleichen  Gewichte  Kohlen- 
^ore  und  Kohlenoxydgas  vermischen  und  damit  die 
Kammern  bald  überfüllen«  Um  dies  zu  hindern, 
niüfste  man  zuerst  zwei  Theile  des  Bleisalzes  zu 
halbgeschwefeltes  Blei  vermittelst  Kohle  in  einem 
Reverberirofen  reduciren,  und  dieses  dann  wieder 
mit  Einem  Theile  schwefelsaures  Blei  in  den  Röh- 
ren erhitzen,  wodurch  man  zuletzt  aus  dem  Blei« 
salze  etwa  zwei  Drittheile  der  schwefligen  Säure , 
welche  dasselbe  liefern  könnte,  erhalten  würde« 

Um  aber  sämmtliche  Säure  in  völliger  Reinheit 
zu  erhalten,   müfste  man  das  Bleisalz  mit  Bleiglanc 
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oder  Eisenfeile  (letztere  iii  einem  Verhültniase  toif 
i5  Pc.)  ierselzen;  da  aber  der  Schwefel  jelzl  Wobl^ 
feil  ist,  so  möchte  {il)ei'liaupt  eine  Vöi theilh«rLe  Gl!* 
^'Innung  der  scliwedigen  Säure  ans  dem  Bleisalse, 
ivenigsk'Qs  auf  den  angefülirlen  Wegen ^  kaum  sa 
erwarten  seyn, 

Behandlung  c^es  Bleivitriols  mit  Schwefelblei 

In    einer  Bleiliiitle    möchte  es  sehr  vorlheilbaft 
seyn,    lMiMgl<inz  (Schwcfelhlej)   mit  scIiwefelsaureitJ 
Blei  vermengt,    zu  l)ehandehi^     weil  man   dabei  daisl 
Rösten  des  nieigjanzes  erspart.     Um  die  Enl8chw»*4 
felung  vullstJinrh'g  zti  bewirken,    sind   zu   79  Theijc 
ßleigl^inz  100  Theile  ßleisaiz  nölhig,  wol>ei  iSj  Tk 
metallisches   Klei  gewonnen   werden.    lai   der  BleH 
glänz  silberhaltig,  so  mufs  man  davon  weniger  nAA 
men,  etwa  nur  5o  Bleiglanz  auf  100  Bleisalz,  um  d« 
Werkbiei  anzureicliern  und  dessen  Menge  zu  vermiiH.i 
dern.     Wie  nun  auch  die  Mischung  seyn  mag,  auf 
jeden  Fall  mufs  sie  wie  blofser  Bleiglanz  im  Rever- 
beriröfen  behandelt  werden,  worüber  Pu  vis  in  des 
Ann.  des  Min.  II.  3oi   nachzusehen  ist.         % 

Zersetzung  durch  Kieselerde^ 

.  Für  sich  allein  ist  das  schwefelsaure  Blei  in  dtf 

♦ 

Hitze  nicht  zu  zersetzen;   allein   man  kann  vermo' 
then,     dafs  Kieselerde  oder  andere  mit  den  Bleiozy* 
den  sich  verglasende  Substanzen  dabei  thätis  einwir^ 
ken  könnten.     Dies  bestätigt  auch  die  Erfahrung«     1 
Es  wurden   16  Grm.  Bergkrystall   feingepülvert  I 
mit   11  Gr.  Bleivitriol  vermengt  in  einen  genau  ab«! 
gewogenem  hesaiscben  kleinen  Tiegel,  welcher  wie*  1 
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der  in  einem  andere  wohl  lutirten  Tiegel  eiDgeselzt 
war,  eine  Stande  lang  allmählig  bis  zu  60  Pyrome- 
tergradea  erhitzt ;  nachdem  man  nun  den  kleinen 
Tiegel  von  neuem  wog,^  so  fand  sicH  eineGewichts- 
verminderung  von  5,3  Grm. :  dieser  Verlust  ent-. 
spricht  ohngeßihr  den  «,9  Grm.  in  11  Grm.  Blei  Vi- 
triol befindlicher  Schwefelsäure 9  und  dies  Salz  hatte 
auch  seine  >sämnrtliche- Säiire  verlohren»  und  der  im' 
Tiegel  befindliche  Ruckstand  bildete  ein  durchsichli* 
gc»  schwammiges  Schmelz -von  schöner  weifser  Far- 
be. Der  Versuch  mit  verschiedenem  Zusalze  von 
Quarz  wiederholt,  gab  immer  eine  Zersetzung:-'  mit 
4  Kiesel  zii  6  und  12  Blelvitriol  entstanden  dichte 
^vollkommen  durchsichtige  Gläser  von  schwefelgelber 
und  honiggelber  Farbe;  mk  4  Kiesel  zu  S  Bleivitrioi 
bildete  sich  nur  ein  schwammiges  Schmelz,  selbst  bei^ 
^iocr  Hitze  von  i5o^  Wegd.  £iue:Zersetzung  des 
Bleivitriols  und  Verglasung  findet  schon  bei  6a^  VV. 
auch  mit  einem  gleich  wichtigen  Gemenge  von  Thon  und 
Kalk  statt,  welches  für  sich  allein  erst  bei  läo^  flief^sU 
Aus  diesen  Versuchen  kann  man  scbliefsenf  dafs 
das  schwefelsaure  Blei  auch  die  verschiedenen  blei** 
faaltigen  Flufsntittel;  und  insbesondere  die  Blciglasui: 
in  dcr'Töpferei,  sowie  den  Mennig  für  dasKrystallglas 
ersetzet^  möchte^  woi;über  folgende  Experimente  vei^ 
anstaltet  wurden. 

Bleivitriol  als  Glasurmasse. 

Mehrere  kleine  hessische  Tiegel  wurden  mit  ei- 
ner dünnen  Schicht  von  im  Wasser  zerlassenen  Blei- 
vitrioi überzogen^    dann'  in   Kapseln   eingeschlossen 
bis  zum  W^eifsglüh^n  erhitzt :  sie  fanden  sich  sämmt-^ 
J^urn,  f.  CheiHf  N,  It.  6«  Bd.  3.  Heft.  30 
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lieh  mit  einem'  gelblichen  durchacheidendeD'  oQd 
glänzenden  Gla^o  üher/^pgen ,.  als  wenn  man  sich  da« 
bei  der  besten. Bleiglas ur  bedient  hätte.  Die  engliacbo 
TöpferylasurraaiSe  (Alquifoux)  erster  Sorle  lieslebt 
aus  reinem  Blejglane  und  verhält  sich  zum  lileivitriol 
an  Werlh  wie  i3  aai  lo;  aber  .die  gewöhniicheGia- 
surmasse  enthält  aufüer  Bl^iglan.z  auch  rersthiedeJQO  ' 
weniger  bleireicbe  Mijieriilien,.iaI^'kohlensaurea  Blei 
und  erdige  Besiamltli^iley    so  dars   d[ieser  Masse  de|r 

Bieivitriol  an  Bleigehalt  wenigstens  gleichkommt«  > 

» . 

■    ■      '     •  ■    ■      ■       ;  '  / 

Bleivitriol  statt  Mennig  zu  Kry^tallglas. 

Das  sogenannte  Kry^taliglas  besteht  bekanntlich 
aus  Kieselerde,    Kali   oder  Natron,    und   Bleioxydf 
Der  Bleigehnlt  ist  nach  der  verschiedenen  Bestim«  / 
mung  des  Glaaes  veränderlich  i   das  zu  Gegenstäadea 
des  Luxus  bestimmte  enthält  gewöhnlich  *) 

Kieselerde     6i  J  ;. 

Bleioxyd      53  \  loo 

Kali  6J 

Hierzu  hat  man  sich  bisher  nur  des  Mennigs  be« 
dient;  welcher  aufser  seinem  hohen  Preise  (loo  bis 
120  Franken  für  den  meirischen  Centner)  auch  noch 
das  Unbequeme  hat,  dafs  durch  seinen  gewöhnHchen 
KupfergeliaU  das  Glas  ins  Bläuliche  schielt,  was  bei 
dem  Bieivitriol,  der  immer  sehr  rein  ausfällt,,  nicht 
der  Fall  ist;  und  da  der  Bleivitriol  sehr  wohlfeil  ist 
(lo  bis  i'i  Fr.  den  C.  ,  so  veidient  er  schon  deshalb 


"^  i^'     *i      ?'■■.  ^rnt    »jnrr    Atiafjrto   des    KrjrstallgUttt 

s.-      '■' >    ■:•■•■.      .-.]'  ..  i.i.mt    auf   eine    duffiiUeiaile    Weit* 
Kit  Ü9M  eiu/ackiiu  l'oitncl  KPl-6"  iibercia* 


über  Bcnutkung  des  Dleivitriols« 


«li  ^tdlvertreter  ciea  Menniga  geprüft  su  werden. 
In  Kleinem  hat  sich  bei  Gläsverauchen  der  BleivU 
triol' bewiihrt ,  und<  scheint  auch  für  gewöhnh'che  , 
Gl^e^r  und  für  -die  Glasur  der  Ff^ence  dienlich  sa 
seyn;  da  aber  feine  Krystallgläser  ei^ne  Dichtigkeit 
und  Klarheit  besitzen  müssen ,  wobei  der  ßleivitrtol 
leicht  hinderlich  seyn  könnte,  so  müssen  erst  Ver- 
suche' im  Gröfsen  von  ,  Giasfabrikantcu  angestellt 
werden,  ehe  sich  darüber  etwas  Bestimmtes  sagen 
hfst.  Vorläufig  werden  hier  folgende  im  Laboratoriö 
augestelite  Versuclie  mitgelheilt* 
Ein  Gemenge  von 

Bergkrystatl ,  gepulvert  13  Grm. 

Bleivitriol  9    — 

Kohlensaurem  Kali,  calcinirt  2  — 
wurde  in  einem  abgewogenen  irdenen  Tiegel  bis  su 
60^  W*  geglühet :  nach  dem  Schmelzen  hatte  der 
Tiegel  ^n  Gewicht  3,7  Gran  verlohren,  was  genau 
dem  Gehalte  an  Schwefelsäure  in.  dem  Bleivitriole, 
verbunden  mit  dem  Kohlensäuregchalte  des  Kalisal* 
ses,  entspricht«  Das  Product  war  ein  glasiges  durch- 
scheinendes und  milch wein^s  Schmelz,  aber  voll 
Blasen«  Die  Hitze  war  zur  Verglasuhg  nicht  stark 
genug  gewesen ,  doch  hatte  sich  der  Bleivitrioi  voir-- 
itändig  zersetzt. 

Ein  ähnliches  Gemenge  von 

ßergkrystallpulver  72  Orm. 

Bleivitriol  l5    — 

calcinirtem  kohleus.  Kali      i5    — 
bis  2U  iSo  Pyi^metergraden  geglühet,  gab  ein  durch- 
sichtiges, a[ber  etwas  grauliches,  doch  weniger  bla-« 
•iges  Olas« 


»  *■  Ä 


ftjjß  '    .  -  Berthier  . . 

Ein  dritter  ähnlicher  Versiuch  lieferte  eii\.  I^laref 
Glas,  doch  auch  noch  nicht  ganz  ohner  Blasen,    . 

pie  Schwierigkeit,  ein  blasenfreies  Kry^ta^Iglas 
-feu  erhalten,  komm^  daher,  däfs  im  Augenblicke  des 
Schmelzens  ein  Aufwallen  eiotritt,  welches  zuweilen 
bis  zum  JJeberschäumen  aus  dem  Tiegel  steigt,  pies 
Aufwallen  wird  vorzüglich  durch  Entwicklung  van 
schwefliger  Säure  iind  -Sauerstoffgas  aus  dem  Bleivi« 
triole  verursacht,  und  könnte  wahrsclieinlicb  sehr  verr- 
mindet  t  werden ,  wenn  man  zuerst^  ein  Kieselblei 
vermittelst  feinem  Q^iarzsand  und  Bleivitriol,  dar?- 
stellte,  und  dieses  dann  wieder  mit  dem  Kalisalze 
schmelzte.  Versuche  beweisen  wenigstens ^  dafs  man 
mit  etwa  70  Bleivitriol  auf  100  Kii^^el  ,ein  Kieselblei 
erhallen  kann,,  welches  zwar  wegen  unvolllvomme- 
ner  Schn^elzung  nur  ein  schwammiges  od^' schlacken- 
artiges Email  darstellt,  aber  dafür  auch  den  Heerd 
der  Oefen,  woraq  es  sich  kaum  anhängt,  vveniger 
beschädigt,  und  nachher  leichter  zu  zerreil^en  ist, 
als  festes  Glas.  Als  nämlich  loo  Grm.  feiner  Sand 
mit  75  Grm,  Bleivitriol  geschmolzen  wurden,  so  er- 
hielt man  ein  Kieselblei,  welches  mit  18  Grm.  reiner 
Pottasche  zerriehen  und  geschmolzen,  wirkjich'ein 
durchsichtiges  und  vollkommen  dicl^tes,  aber  etwas 
ins  Grünliche  schielendes  Glas  darstellte.  Diese  Fär- 
bung konnte  aber  von  einigen  Thontheilchen  herrüh- 
len,  die  sich  vom  Deckel  des  Tiegels  abgelöst  hatten. 

jiusziehung  der  Säure  vermittelst  Kieselerde. 

Wenn  man  den  ßleivitriol  durch  Quarzsand  in  ir- 
denen Röhren  zersetzen  will,  was  keine  Schwierigkeit 
hat,  sofern  man  die  Masse  nur  nicht  bis  zum  völli- 


■       ti}>er  Benal2ung  d^  Blemlnols;  ti<§g 

chmel^ien  erhitzt,  so  kann  man  inBleikammefn, 
le  eine^  gewisse  Menge  Salpetergas  enthalten, 
shwefligsaure  Gas  auffangen  und  durch  Absorp- 
"on  SauerstofF  zu  Schwefelsäure  herstMlen.:  da- 
Tufs  vpn  Zeit  zu  ySeit  etvyas  VVasserdunsl  zuge- 
i  werden.  Da  es  nicht  nöthig  ist ,  atmosphäri- 
JLuft  einzulassen,  so  würde  die  Kammer  sich 
n:iit  Stickgas  anfüllen,  wie  heim  gewöhnlichen 
rennen  des  Schwefels  5  man  brauchte  die  Kam- 
luch  nicht  zu  öffnen,  so  da&  folglich  der  ein- 
Ici'rin  befindliche  salpetrigsaure  Dampf  fast  un- 
irlich  dienen  könnte.  Auf  solche  Weise  würde 
den  Bleivitriol,  gleichsam  analysirt,  in  seinem 
n  Umfange  zu  Gute  machen,  indem  man  zuerst 
1  Bleigehalt  in  eine  Masse  von  Werth  Verwan- 
,  und  dann  seine  Säure  mit  Hülfe  von  etwas 
ter  wieder  herstellte. 

rsetzung  durch  kohlensaures  Ammonium.^ 

Jm  nichtsrzu  übergehen,  was  den  hier  behandele 
egenstand*  betrifft,  sind  noch  zwei  Benutzurigs- 
des  Bleivitriols  anzuzeigen;  nämlich  zuerst  die 
tzung  desselben  durch  das  unreine  kohlensaure 
oniura ,  welches  man  bei  Destillation  animali- 
Substanzen  erhält:  hierdurch  kann  man  das 
feisaure  Bleioxydul  in  ein^  kohlensaures  ver- 
ein, und  dieses  wieder  in  einen  Reverberir-  oder 
jlzofen  reduciren.  Diese  Methode  ist  von  Plu- 
t  angewandt  worden;  .sie  ist  gut,  aber  nur  in 
idung  mit  Salmiakfabrikation  anwendbar. 


5oo    B  e r  I  h  1  er  über  Benutzung  des 

Zersetzung  durch  kohlensaures  JKalL 

Dann  kann  man  auch  das  schwefelsaure  Biew.  . 
oxydtil  in  reines  kohlensaures  oder  in  ein  Bleiweili 
verwandeln.  Dies  Verfahren  ist  längst  vorgeschlagen' 
und  im  Kleinen  versucht,  aher,  wie  es  scheint,  noch 
nicht  fabrikmäfsig  ausgeführt  worden.  Um  diese 
Zersetzung  zu  bewirken,  mufs  der  Bleivilriol  mit 
kohlensaurem  Kali  gekocht  werden,  wöraut  man  die 
Flüssigkeiten  filtrirt  und  abdampft,  um  daraus'dai 
schwefelsaure  Kali  für  die  Alaunfabrikation  zu  ge* 
winnen.  Doch  wird  diese  Methode  nur  dann  Vor* 
iheil  bringen ,  wenn  das  Bleiweifs  eben  so  rein «  leicht 
und  zart  ausfällt,  als  man  es  durch  Zersetzung  dtB 
Blei/iuckers  mit  Kohlensäure  darstellen  kann,  was  sehr 
zu  bezweifeln  ist;  und  da  das  seh wefi^lsAiire  Kall  j 
durch  die  jetzigen  Salpeter-  und  Schwefelsäurefahri« , 
ken  sehr  wohlfeil  geworden,  so  würde  dessen  Ge- 
winn  zur  Deckung  des  Follaschenverbrauchs  wenig 
beitragen. 
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So« 


H/I.  Brooke.  über  ein  neues  Bleierz  *)♦ 


Lriea  XU  Wanloch-Head  in  Begleitung  von  Weift- 
»leieras  und  kupferhnUigem  sehwefel-kolilenäaurem 
llei  von  Sowerby  entdeckte,  und  in  seiner  ßrit« 
din.  IIL  5  als  kohlensaures  Kupfer  beschrlehene, 
ileisal'z  gleicht,  an  Faibe  der  lehliariesten  Rupferla* 
;ur.  Sein  spec;  Gew»  ist  5,5o  bis  5^43.  Er  ritzt  den 
Sleivitrioly  wird  aber  von  Weifsbleierz  geritzt» 

Eine  Ansicht  der  kleinen  Krystalle  giebt  beisle- 
bende  Figur,    Die  Winkel  sind  folgende: 


b  , 

c  • 

P  . 

T  zu  a  . 

M'zub  . 
T  . 

P  zu  u  oder  /i' 


102^45' 
io4  5o 

130  So 

90  o 
j6i  5o 
io4  So 
103  45 


.      90    o 

Die  Spaltbarkeit  ist  parallel  den  Flächen  M  und 
T.  Ein  Quenlurehgang  ist  nicht  zu  finden;  da  aber 
.ffie  Fläche  P  mit  M  und  T  rechte  Winkel  macht  und 
die  Fläche  M  nicht  unter  demselben  Winkel  gegen 
ilie  Flächen  b'  und  T  liegt ,  so  kann  die  Grundforip 


^)  Aaa  do  Ana.  «f  PhUo««  IV«  117« 


3o2     B  r  0  o  k  e  über  den  Kup&r  -  BleivitrioU 

aU  ein Ngerade?  Prisma ,  dessen  örundfläche  ein  schief- 
wiiikliches  Parallelogramrti  ist,  betrachtet  werden. 

Wenn  die  Fläche  b  als  durch  einfache  Decrescens 
nii  der  schnrfen  Seilenkaiite  des  Prisma  entstanden 
angenommen  wird ,  so  möchte  sich  die  Endkante  der 
Fläche  M  zu  der  von  T  verfealten  wie  ii  zu  25  nahe,  ^ 
und  sind  die  Flächen  c  und  c'  eben  falls  durch  eine 
Decrescenz  von  Einer  Reihe  pn  den  Endkaoten  enti- 
standen,  so  wird,  die  Höhe  des  Prisma  zu  dem' 
Durchmesser  nach  «der  grö^t^ten  EndkanLe  sich  fast  wie 
i5  zu  25  verhalten. 

Die  Anal^^se  gab 

-  Schwefelsaures  Blei       ^5,4 
Knpferoxyd        •       .       i8,o  -* 

Glühungs  Verlust      ,        4,7- 

98,1 
Da  bei  dör  Auflösung  des  Minerals  in  Scliwefcl- 
säure  kein  merkliches  Aufbrausen  entstand,   so  kantt 

man  den  Verlust   durch  Glühen    als    blofses  Wasser 

■ 

ansetzen;  und  wenn  das  Aequilent  des  schwefelsau- 
ren Bleis  (i  Bleioxydul  =:  i4  +  1  Schwefelsäure  ==5)  ■ 
19,  und  das  des  Kupferhydrats  (  1  Kupfero^yd  r=:  ro  [ 
+  2  Wasser  z=z  2,25)  i2,25  ist,  so  besieht  dieser  Ku-  •: 
pferbleivitriol  aus  J 
2  Anlh,  schwefelsauren  Bleioxyduls  75,5  j 
I  Anth.  Kupferoxydhydrat      .      .      24,4 

99>9 


• 
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Berthier  über  die  Manganoxyde  *). 


/mufser  dei*  Mangansäure  in  dem  Chamäleon  hat  das 
Mangan  noch  vier  Oxyde,  deren  Zusammensetzung 
von  ßerzeliufi  und  Arfveds^on  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit bestimmt  worden. 

Das  Proloxyd  erhält  .man  leicht  durch  Weifs- 
glühen  des  kohlensauren  Mangans  oder  irgend  eine« 
reinen  Mauganoxyds  in  einem  mit  Kohle  ausgefüt- 
terten .Tiegel;  man  kann  mit  beträchtlichen  Mengen 
arbeilen;  denn  wenn  man  nur  das  Glühen  hinläng- 
lich fortsetzt,  so  verbreitet  sich  die  Redurtion  bis  ins 
Innere  der  Masse  durch  Cemenlalion. 

# 

Das  rothe  Oxyd  erhält  man  durch  Calcination 
des  Deutoxyds  oder  des  Peroxyds;  seine  Farbe  än- 
dert sich  ab  nach  dem  Grade  der  Dichtigkeit  des 
angewandten  Oxyds:  nimmt  man  das  sehr  feste  na- 
türliche Perox3'^d,  so  fällt  das  rothe  Oxyd  sehr  dun- 
kel, beinahe  schwarz  ans,  ein  feinzertheiltes  Oxyd 
dagegen,  wie  man  es  vermittelst  Chlorin  darstellt, 
giebt  ein  hellrothes ,  dem  lebhaftesten  Eisenoxyd  an 
Röthe  fast  gleichkcmimendes  Oxyd. 

lOD  Gi'ammen  dieses  Oxydes  in  einem  Kohlen- 
tiegel vier  Stunden  lang  vor  der  Esse  aufs  stärkste 


*)  Ueberieut  aus  dan  Ann»  df  Chim,  XX.  i8i»> 


So4  Berlhier 

erhitzt,  gaben  an  metallischem  Mangan  7,54  Gm.f 
der  Regulas  war  gröfstenl Heils  dicht  und  nur  an  der 
Oberfläche  etwas  schlackenartig,  sehr  spröde,  und 
liels  dich  unter  der  Keule  zerreiben  zu  einem  Pulver 
von  körnigem  und  gknzendem  Bruch  und  einem  vid 
hellerm  Grau  als  Eisen.  Der  Verlust  von  s,66  Gmu 
zeigt  die  Menge  des  Oxygens  an  :  sie  beträgt  etwas 
weniger  als  Bcrjeellun  gefunden,  wahrscheinlich  weil 
da^  Mangan  wie  das  Eisen  noch  etw^is  Kohle  zu- 
rückhält» 

Auf  das' rolhe  Manganoxyd  wirkt  die'concen* 
trirte   und  siedende  Salpetersäure   lebhaft  :    es  wird 
anfangs  braun,  und  wenn  man  das  Sieden  eineZeiU 
lang   fortsetzt,    so    wird    das  Zurückbleibende  gani  < 
schwarz.     Dieser  Rückstand  ist  kein  Deutox}'d,  son- 
dern  Paroyd,  wie  schon   Gay-Lüssac  gefunden, 
denn  nach  dem  völligen  Trocknen  verliert  es  durch 
Calcination  lo  bis  12  Pc.  an  Gcvyicht,  während  das 
Deutoxyd   nur   5  i/S  Pc,  verliert.      Das  Verhältnils, 
welches  man  erhält»  ist  fo,  dafs  es  durch  Calcination 
eine  Menge  rotbes  Oxyd  gleich  o,55  des  angewandten 
Oxydes  giebt  (!)•    Hiernach  scheint  es  mir  nätürli* 
eher,    das  rothe  Oxyd    für   eine  Verbindung  von  3 
Atomen  Proloxyd  und  1  At.  Peroxyd,  oder  für 

Protoxyd    0,621)      ^v      ,     ^i 

\       \     i  2Mn  +  Mn 
Peroxyd      0,079) 

anzusehen  ^  als  für  eine  VerbincUing  von  1  At.  Fror 
toxyd  und  2  At.  Deutoxyd,  nämlich  von 

Protoxyd    0,297)    ..  •.. 

n     .        1  zt   Mn  +  3Mn 

Deuloxyd    o,  700  j  * 

Die  crslerc  Annahme  ziehe  ich  um  so  mehr  vor, 

da  ich  das  Peroxyd  schon   als  die  Stelle  emer  Säurt 


K 


die  MangeDozyde.  Sofi 

«rtretend  in  b.aryierdehaUip[en  Brauasteinerz^n  an* 
litroffen  habe,  üiul  auch  der  Analogie  gemäfsi  die* 
es  Oxyd  dazu  raelu*  geeignet  ist  ata  das  Deutoxyd. 
Jebri^ena  fcädn  man  die  ZusamraenseXzüng  des  ro» 
Jien  Oxydes  mit  Mn ry^  darstellen;  wodurch  man 
ilie  Hypothese  vermeidet.        x 

Ein  Deuloxyd  oder  Peroxyd  vollkommen  rein 
iarzustellen,  ist  niclit  ganz  le.ichl;  jedes  dieser  Oxyde 
wt  bei  künstlicher  Bereitung  fast  immei*  mit  dem  an«r 
dera  veriiiischt,  aber  in  Mineralien  findet  man  siip 
rein  für  sich» 

Um  das  Deutoxyd  zu  bereiten,  mufs  man  sal* 
petersaures  Mangan  bis  zum  Duukelrolh  lange  ge-i* 
Dttg,  um  alles  Peroxyd  zu  zersetzen,  glühen  und  in 
dieser  Temperatur  erhalten ,  damit  das  Deutoxyd 
•ich  nicht  wieder  selbst  zersetzt.  Von  concenlrirter 
Salpetersäure  wird  dies  Oxyd  ziemlich  leicht  arige* 
griBen  und  zersetzt  zu  Protoxyd,  welcliej  sich  auC» 
löst,  und  ^zu  dem  unaudöslielien  Peroxyd» 

Das  Peroxyd  zu  bereiten ,  kann  man  entwe(|er , 
du  rothe  Oxyd  mit  concentrirler  Salpetersäure  ko*» 
then,  wie  Vorhin  angegeben,  oder  das  Salpetersäure 
ftfaiigdn  durcli  Hitze  zersetzen.  Das  erstere  Verfah*- 
reo  giebt  ein  vollkommen  schwarzes  Oxyd ,  aber 
beim  zu  starken  Trocknen  entweicht  daraus  leicbl 
etwas  Oxygcn. 

Salpetersaores  Mangan  allmählig  bis  zum  anfan«> 
Rtifden  Rothglühen  erhitzt^  giebt  ein  zähes  ^  bartea 
Oxyd  von  jnetallähnlichen  Schwarz,  wie  einige 
Braunsteinerze«  Um  dasselbe  ganz  rein  und  frei  von 
Salz  zn  erhalten ,  mufs  man  es  zerreiben,  mit  heifser 
^ncentrirter  Salpetersäur«  waschet],  und  von  Neuem 


) 


3o6  '        ^  Bcrthicr 

mit  Vorsicht  und  unter  beständigem  -  Umrühren  cal^ 
ciniren.  Dui*ch  Glühen  verliert  es  ii,8  bt8:]3PcS 
Oxygen  und  reducirt  sich  zu  ralhem  Oxyd.  Schol 
heitu  Dunkelrothßliihen  giebt  es  Oxygen  ab,  und  er- 
hält man  es  hinlängliche  Zeit  in  dieser  TemperaCar^  < 
so  verwandelt  es  sich  am  Ende  in  Deutoxyd.  I)ai 
natürliche  Peroxyd  verhält  sich  ganz  auf  gleiche 
Weise  unter  ähnlichen  Umständen.  Krystallisirtei 
Peroxyd  aus  Deutschland,  welclies  durch  sCärkeCal- 
cination  einen  Gewichtsverlust  von  12  bis  i5  Pc.  er- 
leidet, verlor  dadurch  nur  6  Pc,  wenn  es  vorher, 
einem  halbstündigen  Dunkeh'othglühen  ausgesetzt 
worden;  es  hatte  eiiie  braune  Farbe  angenommen, 
ohno  seinen  metallischen  Glanz  zu  verlieren,  and 
zeigte  sich  nur  zum  Theil  verändert  in  Deutoxyd. 

Auf  das  Peroxyd  ist  die  concentrirte  Salpeter- 
säure in  der  Kälte  ohne  Wirkung,  in  der  ßiedehitie 
aber  löst  sich  eine  kleine  Menge  auf,  welche  all 
Protoxyd  unter  Entwicklung  von  Oxygcngas  redu? 
cirt  worden.  Nach  stundenlangem  Sieden  steigt  die 
aufgelöste  Menge  höchstens  auf  6  Pc.  des  angewand- 
ten Peroxyds. 

Das  rothe  Oxyd,    das  Deutoxyd  und  das  Per- 

f 

oxyd  des  Mangans  lassen  sich  sehr  leicht  zu  Protoxyd 
rt'ducirfn  mit  Hülfe  von  Kohle  :  man  darf  sie  nur 
in  einem  damit  ausgefülteiLen  Tiegel  bis  zum  Weifs-  ^ 
glühen  briugeh.  Operirt  man  mit  einem  Oxyde  in 
ganzen  Stücken  ;  so  läfst  sich  die  Menge  Oxygen  be- 
stimmen ,  welche  sich  entwickeln  mufs.  Jch  ver- 
suchte dies  mit  dem  me^llglänzenden  Peroxyde  von 
Crettnich  :  ein  Stuck  von  diesem  Minerale,  an  Ge- 
wiclu  20  Gnm.,  welches,  wie  ich  wuf&te,  1  Grm.  err 


tkber  die  Manganoxyd««     ^         tfe^ 

mche  fand  ich »  dafs  während  der  Destillation  aich  %J\ 
bia  1/5  so  viel  Oxygen  entwickelt ,  als  das  Oxyd  bei 
Umwandlung  zu  rothem  Oxyde  verlieren  mufs.  0aa 
Oxygen  wicd.  zugleich  mit  dem  Wasfer  frei  utid 
schon  etwas  früher,  wovqu  man  sich  beim  Grliih«a 
einer  bestimmten  Menge  Hydrat  in  einer  engen 
Olasröhre  iiberzengen,kann  :  das  Wasser  fangt  kaum 
an  die  Wände  der  Röhre  zu  beschlagen  ^  ald  schon 
diese  ganz  mit  Oxygen  gefüllt  ist. 

^Das  mit  einem  LJehermpafs  von  Chlorin  bereitete 
vnd  in  einer  durch  Was.serdämpfe  erhilzlen  Vorrich:-« 
tung  stark ,  getrocknete  Hydrat  hat  mir  im  Durch-^ 
schnitt  aas  vielen  Versuchen  gegeben : 

Rothes  Oxyd    .    0,^7 

Oxygen    .    .    .    0,11 

Wasser    •  -•    »    o, I2» 

Wenti  nun  nach  Berzelius  0,770  rothes  Oxyd 
mit  0,106  Oxygen  das  Peroxyd  darstellen,  so  ist  dai 
analysirte  ein  Hydrat  des  Peroxyd  ;^  aber  in  diesem 
Hydrate  findet  sich  das  Wasser  u^cli  keinem  gans 
einfachen  Verhältnisse,  d^j^egen  enthält  das  Wasser 
•o  yiel  Oxygen,  als  sich  bei  der  Calcination  ent- 
wickelt, nämlich  ein  Driltel  des  Sau  erst  oITgehaits  im 
Peroxyde«    Die  Funnel  für  das. Hydrat  ist  also 

Sin  +  4/5  Aq. 

Die  mit  einer  geringern  Menge  Chlorin  bereite« 
ten  und  von  zui  tickgebiiebenen  kohlensaurem  Man* 
gan  durch  schwache  Salpetersäure  gereinigten  Hy- 
drate haben  mir  sämmllich  etwa  13  Pc.  Wasser  und 
4  bis  8  Pc«  Oxygen  gegeben  :  sind  also  Gemenge , 
wio  schon    vorhin   gesagt.     Ein  reines  Hydrat  des 


Sio       Berthier  über  die M^ngahdxyde. 

DeutoxySs  würde  nicht  mehr  als  3  Pc'  Oxygeri  enl-^ 

wickelt  haben.  . 

Läfst  man  eine  etwas  c^oncentrirte  Salp^tersäare. 

über  dem  Hydrate  ^n  Deutoxydes  ofler  des  Per-- 

Oxydes  sieden,  äo  löst  sich  ein  Theil  äiif  pnier  Ent-- 

Wicklung  von  Oxygen ,'  und  ein  Hydrat  des  Peroxyds* 

bildet  sich,  welches  weniger  Wassel*  enthalt,  als  A^a 

mit^Chlofin   nnmittel&ar  dargesteHte.      Dieses  neue 

Hydrat   erscheint   nach  dem  ^Waschen  und  starken 

Trocknen  in  festen  zähen  ^   d^r  Reibkeule  wfderste- 

henden    Stücken    von    erdigem   JBrädb    und    etwa» 

bräunlichem  Schwarz.    Ich  fand  dasselbe  zusammen*. 

gesetzt  aus 

Rolhem  Oxyd    .0,8^0 

Oxygcn    ..  .  .,     Q,u5 

Wasser    ..  .  «      o^ö45 
Es  scheint  hiernach  drei  Mal  weniger  Wasser 
als  das  vorige  zu  enthalten ;  doch  nähert  es  sich  eben 
sowohl  der  ZujSammensetzung  in  folgendei:  Formel; 


Mn  +  1/2  Aq. 


Sit 


Berzelius  über  den  efflorescirenden  weis« 

seil  Schwefelkies.  *) 


D, 


er  MTcifae  Schwefelkies  unlerscheidet  sich  an 
'  Krystallisatioa  bekanntlich  so  sehr  von  dem  gelben  f 
dafs  Hauy  sie  in  zwei  verschiedene  Arten  trefinen 
zu  müssen  glaubte«  Da  aber  die  chemische  Analyse 
keine  ve^chiedene  Zusammensetzung  in  diesen  beiden 
Schwefelkiesen  findet,  so  bieten  si&  ein  neues  Bei- 
spiel von  Ausnahme  aus  der  allgemeinen  Regel  dar, 
wie  man  ^iese  schon  in  den  beiden  iCrystallformen 
des  kohlensauren  Kalks,  und  in  den  von  Mitscher- 
lieh  neuerlich  gezeigten  doppelten  Portalen  des  sau- 
ren phosphorsauren  Natrons  gesehen  hat. 

Der  weifse  Schwefelkies  kommt  in  zwei  Abän- 
derungen vor :  die  eine  von  vollkommener  Krystal- 
lisation  zersetzt  sich  nicht  an  der  Luft,  während  die 
andere  leicht  cfflorescirt  und  zu  einem  vilriolischen 
Pulver  zerfällt.  Dies  Verhalten  deutet  auf  eine  ver« 
schiedene  Zusammensetzung  hin,  welche  eine  nähere 
Untersuchung  verdient,  um  zu  erfahren,  ob  daraus 
eineVerschiedenJieit  der  beiden  Fliese  abgeleitet  wer-« 
den  kann«  y  '  ^ 


*)  Aue  den  Ana.  de  Chimie  XIX«  44ou 
Journ,  /,  Chem.  N.  Ri  6.  Bd,  5.  lieft,  2 1 


Si*  Ber'zelius 

Ich   Heft  ein   Stück    weißen  Schwefelkies   a  i/j 
Jähre  lang  effloresciren,  und  nachdem  es  völlig  sser- 
setzl  war,   unternahm  ich  die  Untersuchang.     Djis 
Volum   hatte  fast  ums  Dop|lejte  zugenommen;    das 
Stück  war  durchgängig  blättrig   und   serfier  bei  der 
leisesten  Berührung.     Ein  Theil   der  Masse  beatand 
aus  einem  Pulver  von   styptischem  Geschmack   und 
weifser  Faibe,  welche  an  c|en  Endpuncten  der  Theil- 
chen   ins   Gelbe' übergieng.      Unter   dem  ]Vlicit>scop 
erschien  die  Masse  durchaus  voll  Spalten  mit  (eiDem 
weifien  ausgeglüheten  Salze^  zwischen  welchem  un« 
zersetzter  mehr  oder  weniger  crystaliinischer  weis- 
ser Schwefelkies  dui*chschimm'erte. 

Ich  behandelte  eine  bestimmte  Menge  mit  Was- 
ser und.  sonderte  das  Unauflösliche  ab«  Dieses  be- 
stand zUm  Theil  aus  einem  gröblichen  Pulver  von 
kleinen  Schwefelkryslallen ,  zwischen  welchen  sich 
ein  feineres  leichteres  Pulver  von  grauer  fast  schwärz- 
licher Farbe  befand.  Dies  Pulver  erschien  vor  dem 
Mikroskop  als  glänzende  Schwefelkiestheilchen,  ohne 
Spur  von  abgeschiedenem  Schwefel. 

Die  Auflösung  setzte  in  Berührung  mit  der  Luft ' 
ein  ochergelbes  Pulver  ab  :   sie  war  also  neutral.    Ich 
behandelte  sie  mit  Salpetersäure »  um  das  Eisen  zum 
Maximum  zu  oxydiren,  und  zersetzte  sie  dann  ver-*  ^ 
mittelst  salzsaurem  Baryt  und  ätzendem  Ammonium: 
ich  erhielt  2,o5  Grammen  schwefelsauren  Baryt,  und   , 
nach  Ausscheidung  des  überschüfsigen  salzsauren  Ba- 
ryts vermittelst  Schwefelsäure,  0,68 'Grm.  Eisenoxyd, 

—  genau  so  viel  als  ein  neutrales  schwefelsaures  Ei- 

•«  ••  • 
«enoxydiilsalz  (FeS*)  gegeben  haben  würde;  denn 

^&?i6  •  9>78  =5  2,ü5  :  6,809. 


über  den  efflorescirenden  Schwefelkies«     SiS 

i  Das  entstandene  Sals  entsprach  0,74  Grammen 

Schwefeleisen  im  Minimo  (FeS*),  aber  der  unzer- 
setste  Ruckstand  des  Schwefelkie$es  betrug  4,653 
Grnn.,  also  sechs  bis  sieben  Mal  so  viel  als  der  ef- 
florescirte  Theil. 

Um   zu  untersuchen ,    oh  der  unzersetzte  Theil 
keinen  freien  Schwefel  enthielte^   löste  sich  eine  be- 
stimmte feinzerl heilte  Menge  in  Salpetersalzsäure  big 
snr  gänzlichen  Säurung  des  Schwefels  auf.     Es  blieb 
etwas  Kieselerde  zurück.     Die  Auflösung  gab  o,64 
Grm«  Eisenoxyd  und  5,&2  schwefelsauren  Baryt,  vollr- 
kommen  übereinstimmend  mit  der  Zusammensetzung 
des  Schwefeleisens    im  Maximo   (FeS^),   d»  i.   des 
Schwefelkieses.    Da  nun  aber  der  efflorescirte  Theil 
ein  schwefelsaures  Oxydul  ohne  Ueberscbufa  an  Säure 
ist^  xind  bei  dieser  Zersetzung  sich  kein  Schwefel  aus- 
scheidet, so  bestand  ohnstreitig  der  efflorescirte  Theil 
aus  Schwefeleisen   im  Minimo ,  das  man, noch  nicht 
für  sich  allein  gefunden  hat  (indem  der  nicht  efflo« 
reacirende  Magnetkies  bekanntlich  aus  FeS^-l'^Fe^* 
.zusammengesetzt  ist) ,  der  unzersetzte  Theil  aber  war 
Schwefeleisen  im  Maximo. 

Die  efllorescirenden  Schwefelkiese  können  hier-* 
nach  nichts  anders  seyn,  als  mehr  oder  weniger  aus- 
krystallisirte  Theilchen  von  FeS^,  verbunden  durch 
eine  geringere  Menge  von  FeS*,  welches  letztere 
Schwefeleisen  im  Minimo  sich  nach  und  nadi  durch 

Luft  und  Feuchtigkeit  in  FeS*  verwandelt,  wobei  der 
Schwefelkies  in  dem  Maafse  seine  Cohlirenz  verliört, 
als  das  Bindungsmit^el  der  crystallisirten  Theilchen 
zerstört  wird» 


!Si4 


Braconnot 


'•»: 


\- 


Darstellung  eines  schönen  Grüns.  *)  > 


Von 

H,  Braconnot. 


H 


In  Noel  zo  Nancy,  Inhaber  einer  ansgeseidiiM^ 
ten  Manufactur  bunter  Papiere,  theilte  wir  cur  Ani^ 
lyse  ein  treffliches  Grün  rait,  welches  aeit  einige 
Jahren  in  den  Handel  gekommen  ist;  und  sagte 
dabei  9  dafs  ein  Farbenfabrikant  zu  Schweinfurt 
allein  um  das  Geheimnifs  ihrer  Bereitung  wisse.  Idi 
stellte  sogleich  verschiedene  Versuche  an,  die  Zu* 
sammensetzung  dieses  Präparats  kennen  zu  lerneOi 
und  fand  bald,  dafs  es  eine  dreifarbige  Ver^indtiiigv 
von  arseniger  Säure  mit  Kupferoxydhydrat  und  Eh' 
sigSäure  darstellt»  Es  ist  hiernach  dem  Scheelisches 
Grün  ähnlich  •  allein  seine  Farbe  fällt  niizht  so  dan- 
iel  aus. 

Nicht  so  leicht  gelang  mir  die  Wiederheritd* 
lung  dieser  Farbe,  doch  mit  Beharrlichkeit  überwand 
ich  endlich  alle  Schwierigkeilen.  Anfangs  glaubte 
ich  diese  Tripelverbindung  dadurch  zu  erhalten ,  diti 
ich  das  Scheelische  Grün  mit  destillirtem  Essig  be- 
netzte,  allein   die  lebhafte  Farbe  wollte  sich  nickt 


*}  Aus  den  Ann.  do  Chimie  XXI.  53. 


*  » 


■  /  . 

iiber  eine  grüne  Mineralfarbe*.  5i5 

ideo,  aucli  nicht  mit  Hülfe  der  Wärme.  Uriter 
ehreren  Metboden  ist  mir  endlich  folgende  am 
r«ten  gelungen : 

•  Ich  löse*  6  Theile  Kupfervilraol  in  wenigem 
^ifsen  Wasser  auf,  und  zugleich  lasse  ich  6  Theile 
eifsen  Arsenik  in  Wasser  sieden  mit  8  TheUfen  ge- 
öbolicher  Potasche  (sie  war  von  mitteler  Sorte, 
wa  v^on  45^  nach  Üescroizilles  Alkalimeter)  >  bis 
3h  keine  Kohlensäure  mehr  entwickelt«  Diese  Auf'«' 
sang  mische  ich  noch  beifs  mit  der  erstem  unter 
ständigem  Umrühren ,  bis  das  Aufwallen  gaqz  auf- 
hört hat:  es  bildet  sich  danh  ein  reichlicher  Nie« 
rschlag  von  schmutzig  grünlichgelber  Farbe»  Hier- 
:  setze  ich  Essigsäure  (sie  war  aus  Holzsäure  dar^ 
stellt ,  und  sättigte  l5  Pc.  kohlensauren  Kalt^)  «-« 
va  fi^Theile  oder  sovie^,  dafs  in  der  Mischung  ein 
siggeruch  vorherrscht.  Nach  und  nach  vermindert 
h  der  Niederschlag,  und  in  einige^  Stunden  setzt 
h  von  selbst  am  Grunde^  der  gänzlich  entfärbten 
ifiösung  ein  krystallinisches  Pulver  von  selir  schö- 
r  grüner  Farbe  ab*  Dann  sondere  ich  bald  die 
erstehende  Flüssigkeit  ab ,  damit  sich  nicht  auch 
•senikoxyd  abselajt  ^  wodurch  das  Grün  blasser  wer- 
ft würfle.  Endlich  süfse  ich  das  Pulver  mitv.vWen. 
dendem  Wasser  aus,  um  allen  Ueberschuis  an  Ar« 
lik  wegzunehmen. 

Man  mufs  sich  hüten,  der  KupfervitriolauilÖ- 
Qg  nicht  zu  viel  arsenigsaures  Kali  zuzusetzen,  weil 
durch  nur  zu  viel  Essigsäure  gesättigt  und  verloren 
hen  würde,  indem  diese  gerade  in  einem  üeber- 
aafse  anwesend  seyn  mufs^^  ohne  ein' merkliches 
ufbrausen- zu   veranlassen^   weshalb  man  auch  ein 


V 


Si6    Braconno.t  ut>er  eihe  gnlne IffineralfarlM; 

gut  mit  Arsenik  gesättigtes  arsenigsaures  Kali  anwen» 
det.  Freilioh  bleibt  ein  wenig  arsenige  Säure  in  den 
Mutterlaugen  zurück^  allein  diese^  kann  man  wieder  . 
zu  dem  Schceleschen  gebrauchen ,  womit  man  gerin* 
gcre  bunte  Papiere  zu  färben  pflegt.  Es  scheint  mir 
auch  gut  zu  seyn,  wenn  man  zu  der  Mischung^  ehe 
sich  das  schöne  Grün  zeigt,  etwas  von  schon  fertiger 
Farbe  zusetzt >  um  den  Niederschlag  zu.  befördern | 
so  W^«  ein  Krystall  die  Theilchen  seiner  Art  in  Auf- 
lösungen an  sich  ziclit; 

Nachher  habe  ich  dies  Verfahren  mit  einigen 
Abänderungen  mehr  im  Grofsen  ausgeführt  in  der 
Noelschen  Manufaclur:  wir  bedienten  uns  nämlich 
eines  mit  8  stall  6  Th.  Arsenikoxyd  präparirten  arse- 
nigsauren  Kah'^,  und  wandten  die  Auflöäuugen  mehr  ; 
concenlrirt  an,  worauf  nach  einigen  Stunden  sich  auf 
der  Oberfläche  der  Mischung  ein  Häutchen  von  vor- 
trefflicliera  Grün  bildete.  Als  nun  die  Mischung  er- 
wärmt wurde,  so  präcipitirte  sich  ein  schwerfäUiges 
Pulver,  das  wir  mit  vielem  Wasser  aussüfsten,  um 
d^s  beträchtliche  üebermaafs  an  Arsenik  zu  eulfcrnefl. 
Das  erhaltene  Grün  war  herrlich;  mehrere  Maler 
hielten  es  für  kräftiger  als  das  ScIi  wein  furter. 

Vielleicht  lassen  sich  die  Verhältuiise  dieser  Zu- 
sammensetzung und  das  Verfahren  noch  mit  Vorlheil 
durch  mehrere  Versuche  abändern  *)• 


*)  Nach  Kactner  (Repert.  d.  Pharm.  XIFI:  469  und  44^» 
bereitet  man  das  Schweinfarter  Grüo  durch  Zusatz  ein-^^ 
GODcentrirten  Auflösung  yon  Grünspan  (to  Th.)  zu  ein^^ 
kochenden  Auflösung  ?on  weifsen  Arsenik  (8  bis  9  Th. 


Spiegel^as  mit  Hülfe  von  lioclisal^  und 

Glaubersalz* 


JLfie  von  Gehlen  und  Westrnmb  gezeigte  An* 
Wendung  des  Kochsalzes  und  Glaubersalzes  zur  Glas«- 
fabrikation  hat  raan  jetzt  auch  in  Frankreich  vor*- 
theilhaft  gefunden  y  wie  die  Versuche  des  Directors 
der  Spiegelfabrik  zu  Saint-Gobio  Le  Guay  in  den 
Ann.  de  l'industrie  VII.  192  zeigen,  M^o  giebt  je- 
nen Salzen  in  dieser  Fabrik  selbst  den  Vorzug  vor 
den  gewöhnlichen  Sodaarten,  welche  wegen /ihres 
Gehalts  an  fremden  Salzen  vjel  GlasgaJle  ode?  un- 
zersetzie,  die  Arbeit  hindernde  und  die  Tiegel  leicht 
zerstörende  Massen  geben ,  während  jenb  mit  Kohle 
vermengten  oder  sonst  regelmäfsig  behandelten  reinen 
Salze  sich  gleichförmiger  zersetzen. 


Schöner  noch  ißt  clas  Wiener  Grün,  tvelclit«  kein»  fro}* 
arsenige' Säure  enthält,  und  nach  Liebig  durch  Zusats 
TOn  4  Th.  Grünajian  «u  3  Th.  If^eifteh  ArscnikoT^d, 
beide  in  Eati^  statt  in  Watter  aufgelöst,  unter  Ein* 
lochen  dar^etteilt,  durch  neuen  Zotata  vpn  Kupfer -p  oder 
Arseniklösung  aber  heller  oder  dunkler  wird.  Die  obigo 
Bereitung  det  Grüns  hat  ein  technischer  Chemiker  ,  Hr. 
Deiftner  eu  Halle,  geprüft,  und  im  Allgemeinen  gut 
f  efnndea :  doch  sind  npch  einige  Aba'udernngen  der 
Verhä(tnifse  zu  treflen ,  und  nan/entlich  tchcint  di« 
]\^enge  der  EtsigsSure  tu  gering  lu  teym 


3i8        Xe  Guar  über  Glatfabrication*      .   ^    , 

^  .        .      ■■  ■       ^       -  ■         '"  i 

Le  Gnay  erhiieit  eine  leicht  jSie&enc^e  Glas«» 
masse  und  ein  schönes ,  bei  3  bis  4  Linien  Dicke  nur 
sehr  wenig  ins  Grüne  spielendes  Glas  durch  folgen* 
den  Satz: 

Abgekn ister les  .Kochsalz...    «    •    loo  Theilo     ' 
An  der  Luft  gelöschten  Kalk    •    loo     -r- 

Sand .    .    .    i4o      -^^ 

Altes  Glas  nach  Belieben  So  bis  3oa     — 
Vorzüglich  schön  fiel  das  Glas   yoa  folgender 
Mischung  aus^  ■] 

Trocknes  Glaubersalz     lOO  Th# 
Staubkalk       •    •    •    •      12    ~ 
Kohlenpulver    •    */•/    19   ^- 
.^        Sand      0    .    .   0    ^    •    225    — 

Altes  Glas     .    So  bis    200  —  " 

Ein  sehr  dichtes  f  dem  Kry stall  ähnliches  GIai| 
gab  folgende  Mischung:  ' 

Trocknes  Glaubersalz    .    100  Th. 
Staubkalk    •    •    .  \    «    266    —  . 
Sand    •••••»•    5oo    -^ 
Altes  Krystallglas  So  bis  200    — 
Hiebei  macht  die  genannte  Spiegelfabrik  noch 
folgende  Mischungsverbältnifse  bekannt ,  welche  nach 
genauen   Versuchen    den    v^erschiedenen    Giassätzen 
zum  Grunde  gelegt  werden  können. , 

Von  einer  gewöhnlichen  Soda ,  welche;  aus  80 
kohlensaurem  Natron,  i4  schwefelsau renx  Natron 
und  6  salzsaurem  Natron  besteht,  erfordern  die  an- 
geführten 80  Theile  kohlensaures  Natron  ido  Theile 
Sand  und  8  Th.  Kalk,^  die  i4  Th.  schwefelsaures 
Natron  aber  70  Sand  und  57,24  Kalk,  und  die  6  Th. 
salzsaures  Natron  8,4o  Sand  urtd  6  Kalk, 
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Vorftommpn    des   Jodins   im   JVIinerat- 
\      Wasser  zu  Sales  in  Piemont/  nach 

Angelini  *)• 


r 


D. 


ie  Quellen  der  Mineralwasser  bei  dem  Dorfe  Sales 
in  der  Piemonteaischen  Provinz  Voghera  kommt  am 
Fufse  eines  Hügels  aus  einem  Mergelboden  ziemlich 
rerchlich  hervor  und  sammelt  sich  in  einem  kleinen 
Behälter«  Schon  G.  Frasiali  erwähnt  derselben  un» 
ter  dem  Namen  Salsa.  Das  Wasser  ist  nicht  durch* 
sichtig,  sondern  trübe  und  etwas  gelblich  gefärbtf 
es  hat  einen  starken  Geruch  nach  Harn  und  Koch* 
Salzlauge ;  der  Geschmack  ist  salzigbitter.  Aus  dem 
Grunde  des  Brunnens  erheben  sich .  unaufhörlich  ^ 
Gasblasen,  welche  auf  der  Oberfläche  eine  Art 
Kocheh  erregen,  besonders  wenn  man  den  Schlamm 
umrührt*  Oas  Gas  ist  nach  {lomano  Kohlensäure; 
doch  wird  durch  das  Wasser  der  Lackmus  nicht 
merklich  geröthet.  Das  Wasser  hat  fast  die  Tempe- 
ratur der  Atmosphäre^  sein  spec.  Gewicht  i^t  j,o5o3. 


*)  S.  Duponehel  in  den  Bulletins  do  Im  Soc.  mecC  d'e« 

mulatton«  iSaa.  Octw  p.  43i ,   und  datelbtt  aus  dem  ReU 

^    ptrtorio  med«  chir.  di  Turino.    Gull. ,    so  vfh  aus  B  e  r- 

rini's   Schrift   über  die  Minuralquellen  des  Könii^reicht 

Sardinieu. 


Sao     Ängelini  über  Jodingehalt  einer  Qnelle. 

Canonicus  Volta  fand  b^i  seiner  Analyse  dieser 

Quelle  im  Jahre  1788  ohngefähr  8  Pc.  Kochsalz  uod 

etwas  e^enhaltigen  Thon«    Nach  Ro  m  a  n  g*s  Analjae 

'  182Q  enthielt  sie  aufser  salzsanrem  Natron  und  etwn 

Eisen  auch  inehrei^  salzsaure  Erden* 

Dies    Mineralwasser    wird    gegen    skropholöH 
'Krankheiten,    besonders  ge^en  Kröpfe,    mit  Erfolg; 
angewandt;,  es  steht  deshalb  in  Ruf 9  nicht  blofs  nnlor 
den  Einwohnern   der  Umgegend ,   sondern  auch  im 
Mailändischep  und  Paduanischen. 

Aus  der  auffallenden  Wirkung  auf  skrophnlöse 
Geschwülste    und,  besonders  auf  Kröpfe,    schlofsen 
,  schon  mehrere  Chemiker,  dafs  die  bisherigen  Analy- 
sen   des   Wassers   nicht  genau  seyn   könnten,  und 
La urent  Angelini,  Chemiker  und^ Apotheker  «o  ^ 
Voghera,  ward  veranlafst,   das  Wasser  insbesondere 
auf  Jodin    zu  prüfen.      Als  derselbe    unter   andern  1 
Reagentien   auch    Stärke    anwandte,    so   zeigte  sich  -; 
wirklich  eine  blaue  Farbe,  und  nach  Abdampfen  ci-    ; 
ner  gewissen  Menge  des  Mineralwassers   erhielt  man 
nach  Thenards  Verfahren  Spuren  von  Jodin.    Dr.    , 
Ricotti  war  Zeuge  dieser  Versuche. 

Das  Jodin  schien  an  Kali  gebunden  zu  seyn. 


V 
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Analyse  eines  Steines,   ^vclcher  sich  in 
der  Harnröhre  eines  Ochsen  gefunden 

hat; 

0 

vom 

-Hofrath  Würz  er  in  Marburg. 


I 


ch  verdanke  diesen  Stein  der  Güte  meines  Froaildes, 
des  rühmlich  bekannten  Hrn.  Medicinalraths  Schnei** 
cier  in  Fulda,  welcher  mir  schrieb ,  dafs  ^ch  der 
St/rin  in  der  Harnröhre  eines  sechsjährigen  Ochsea 
befun^len  habe,  welcher  davon  getödtel  worden  sey, 
%eil  der  Eigenlhüraer  ihn  nicht  hätte  ausschneiden 
Jessen.  —  In  der  Blase  dieses  Ochsep  hatten  sich  nur 
Sand*  und  Griefekörncr  gefunden» 

Der  Stein  halte  ohngelähr  die  Gröfse  eines  kiei« 

Ken  Vogeleis y  uu4  beinahe  dieselbe  Gestalt.    Kr  war 

-ziemlich  glatt  und  graugelblich.     Ich  spaltete  ihn  in 

zwei  Stücke,    und  fand  weder   einen   Kern,    noch 

Schichten  in  demselben. 

Bei  der  An:al3^se  desselben  wurde  dieser  Stein , 
])in8ichllich  seiner  Bestandlheile,  von  allen  Harnstei«*. 
nen  der  Ochsen  und  Kühe,  dereii  Zerlegung' mir  he^- 
Itamit  geworden  ist^  so  sehr  abweichend  eikaunt^ 
dafs  ich  glaube,  kein  undankbares  Geschäft  zu  über- 
ii^hmeni^  wenn  ich  meine  hierüber  angestellte  Arbeit 
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■  I 

und  deren  Resultate  dem  cliemtachen  Publikum  vor« 

Ein  Stückchen  dieses  Steins  vor  das  Löthrohr 
gebracht  9  wurde  schnell  schwarz ,  und  knisterte  eia 
wenig;  hei  fortgesetztem  Glühen  wurde: es  stellen- 
weise wieder  weifs, 

t       Nach  dem  Glühen.,  mit  Wasser  dig^rirt,  wurde  i 
dieses  alkalisch  reagirend. 

Mit  Schwefelsäure,  Salpetep^-',  Sah-, 
Essigsäure   u.  s.  w.    brausten  Fragmente  dieses, 
Stein5i  bedeutend  auf. 

Die  Digestion  diese^  Steinstückchen  mit  Salpe- 
tersäure,  gab  nicht  die  leiseste  Spur  von.  Harn« 
säure« 

Aetzkalilauge  damit  erwärmt,  gab  nicht  die  i 
allermindeste  £ntwicke(üng  von  Ammonium. 

Nach  diesen  Präliminärversuchen  wurde  dieser 
Stein  fein  gepulvert,  und  34  Stunden  mit  Wasser  di- 
{;erirt :    es  hatte  sich  ein  animalischer  Stoff  aufgelöst* 

Ich  übergofs  jetzt  das  Pulver  mit  Salzsäure! 
ein  grofser  Theil  davon  löste  sich  rasch  und  unter 
starkem  lAufbjrausen  auf.  Als  sich  nichts  mehr 
auflöste,  wurde  die  Solution. filtrirt;  sie  gab  mit  Am- 
monium ein  Präcipitat  von  geringen^  Belang :  es  be- 
stand aus  phosphor)jaurem  Kalk  und  Eisen- 
oxyd. Das  erste  ergab  sich  durch  dessen  Auflösung 
in  Salpetersäure,  und  Präcipitation  durch  Eisenauf- 
lösungen  und  essigsaures  Blei,  wodurch  phosphoi' 
saures  Eisen  und  phosphorsaures  Blei  entstand;  klee* 
saures  Ammonium  fällte  kleesauren  Kalk.  Das  zweite 
gieng  durch  Auflösung  in  Essigsäure  und  Präcipita" 
tion  mit  blausaurcn  Kaii  hervor. 


über  eine  Goncretion. 


SuS 


IgIi  forschte  jetzt  nach  einim*  etwaigen  6itter- 

d  6gebalt,^  unter  andern^  durch  einen  Zusatz  von 

isiscbem  '  phosphorsaurem    Ammonium; 

fand  sich  aber  nicht  die  leiseste  Spur  von  Mag- 

isia  darin.       ^   «  ,      ' 

Nun  kbchte  ich  den  bedeutenden  Rest,  den  die 
ilzsSure^unangegrifiPen  zurückgelassen  hatte,  vier- 
al  mit  verdünnter  salpetrigsaurer  Salzsäure;  es 
orde  fast  nichts  aufgelöst;  dann  die  Flüssigkeiten 
ich  dem  Fihriren  verdampft,  der  Rest  geglüht, 
ieb  nur  ein  wenig  Kalk  mit  einer  Icauoi.  bemerk* 
iren  Spur  von  Eisenoxyd  zurück. 

Die  grofse  Menge,  welche  nicht  aofgielöst  worden 
<r,.  wurde  als  fCi^eselerde  erkannt.'  Ich  bjrnchte 
e  auf  ein  Filier,  und  süfste  sie  so  lange  mit 
Vajser  aus,  bis  das  Ablaufedde  nicht  mehr  die  sal- 
ttersaure  SilbeVauflösung  trübte,  tro'cknete  sie  gclin- 
%  und  brachte  sie  dann  in  einen  Platintiegel  eine 
iertelstunde,  in  starke  Roth  glüh  hitze  (noch 
sifi  wurde  sie  gewogen).  '  Vor  dem  Glühen  war  sie, 
;r  animalischen  Substanzen  wegen  graulich,  nach 
sinselben  weifs  und  rauh.  —  Mit  5  Theilen  Attz«* 
ali  zusammengeschmolzen^  löste  sie  sich  im  Wasser 
bne  allen  Zusatz  von  Säure  vollkommen  auf» 
lit  dem'  hundertfachen  Gewicht  Wasser  vei dünnt, 
lieb  sie  durch  Säurezusatz  ungetrübt. 

Das  Verhällnifs  der  Bestandtheile  war  folgendes: 
Kohlensaurer  Kalk      .      .56,8 


Phosphorsaurer  Kalk 
Eiseu^xyd        •      . 
Kieselerde        •      .       • 
Thierisches  Bindemittel 
Wasser  und  Verfbst  • 


6,3 
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i5,ö 
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Dieser  Stein   enlliielt   demnach»,  unter  attdera^ 
Bestand thei len ,  Eisen  und  Kieselerde.    Das  er« 
atere  fand  ich  schon  in  mehrern  thierischeu  Concre** 

I 

tionen;  die  letztere  wurde  (obsclion  selten)  bereili'] 
/  von  einigen  Chemikern  (und  auch  von  mir  sellMt) 
in  menschlichen  Blasensteinen  angetrofifen ;  aber 
immer  war  die  Menge  verhältniftmäfsig  nur  sehr 
Hein.  In  den  Harnconcretionen  von  Ochsen,  Ffer* 
den  u.  5.  w.  traf  man  sie,  meines  Wissens ^  bis  jetst 
nicht  an.     Dabei  ist   die  hier  aufgefundene  Menge 

höchst  üufialtend«  '  , 

»   "^ 


/ 
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'  Nachtrag  über  das  sogenannte  färbende 

Wesen  der  Ostseeluft* 


Von 

C.  H,  Pf  äff  in  KieL 


H^ 


lerr  Hofapolfieker  Krüger  in  Rostock  hat  eine 
Reihe  von  Versuchen  angestellt  ^  um  den  sogenannten 
färbenden  Wesen  der  Ostseeluft  auf  die  Spuc 
zu  kommen,  und  hat  es  wahrscfaeinh'ch  zu  machen 
gesucht^  dafs  ein  Antheil  Wassers toffgas  in  der 
Almospbüre,  die  auf  der  Ostsee  ruht,  hier  im  Spiel 
seyn  möchte.  Ich  kann  diese  J^einung  nicht 
(heilen«  Ich  bemerke  zuyörderst,  d^fs  Hr.  Bermb* 
Btädt  dieses  färbendeWesen  eben  sowohl  in  dem 
Wasser  der  Ostsee,  als  in  der  Luft  über  derselben 
gefunden  haben  will,  Herr  Krüger  konnte  das  ei:*« 
ste  Resultat  nicht  erhalten.  Würde  er  -das  Kochen 
des  Seewassefs  eine  Zeitlang  fortgesetzt  haben,  so 
dafs  die  vorgeschlagene  salpetersaure  Silber- 
auflös  Uli  g  durch  die  durchstmchenden  Wasser«- 
dämpfe  hinlänglich  erhitzt  worden  wärey  so  würde 
er  ojine  Zweifel  jene  merkwürdige  Farben verände« 
rung^  die  einem  chimärischen  färbenden  Wesen  zu 
voreilig  zugeschrieben  wurde,  gleichfalls  beobachtet, 
und    bei  gehöriger   Abänderung    der   Versuche   sich 
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überseugt  haben  y.  dafs  die  ganze  Wirkung  von  dm 
blofsen  Wasser  dumpfen  als  solchen*  abhüngti 
wie  ich  in  meinem  in  dem  vorletzten  Sliicke  dieiei 
Journals  abgedruckten  Aufsatze  umständlich  und  ip 
ich  glaube  vollk6n\men  genügend  dargethan  habcb, 
Jeder,  der  meine  Versuche  wiederholen  will »  wird 
dieselben  Re&ultate  erhalten»  Was  nun  aber  die  Re- 
action  der  Seeluft  seihst  gegen  die  Salpetersäure  SU-' 
berauflösung  betrifiPt,  so  ist  sie  bei  Weitem  nichts 
bestimmt  und  constatit,  wie  aus  den  eigenen  Versa- 
eben  des  Herrn  Krüger  erhellt,  und  wenn  etwas 
dergleichen  sich  zeigt ,  so  bin  ich  sehr. geneigt ,  di6 . 
Farbenwandlung,  die  durch  das  Licht  vermittelt  wird» 
der  Salzsäure  oder  einem  salzsauren  Salze,  das  der 
Seeluft  beigen^ischt  ist,  znzuschrei))en«  Ich  habe 
durch  eine  passende  Vorrichtung  eine  sehr  grofis 
Quantität  von  Seeluft  in  einer  Höhe  von  etwa  6  Fo6 
über  dem  Spiegel  der  See  mit  einer  bestimmten 
Quantität  destiliirten  Wassers  waschen  lassen ,  um 
dieses  Wasser  so  viel  möglich  mit  dem  färbendea 
Wesen,  wenn  ein  solches  etwa  vorhanden  seyn  solllfr 
zu  sättigen,  aber  dieses  Wasser  hat  gegen  die  Salpeter- 
saure  Silberauflösung  keine  andere  Reaction  gezeigt» 
als  eine  sehr  verdünnte  Auflösung  von  Salsesäure  oder 
von  einem  salzsauren  Salze  gezeigt  haben  würde. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  salpe- 
tersaure Silberauflösung  ein  viel  empfitidlicheres  Rea- 
gens für  freie  Salzsäure  ist,  als  die  La>okmustink- 
tur.  Wenn  diese  nicht  im  geringsten  mehr  gerö- 
t  h  e  t  wird ,  bringt  jene  noch  eine  schwache  milchichte 
Trübung  hervor,  deren  Fai'be  im  Sonnenlichte  iw 
Violettröthliche  übergeht»     Dafs  das  Wasserstoffgas 
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ehr  kräftig  auf  die  Salpetersäure  Silberauflösuog  eia- 
wirkt ,  ist  allerdings  sehr  wahr.    Man  lasse  nur  einige 
Blasen  WasserstoSgas   durch   eine   solche  Auflösung 
hifidurchstreichen,    und  man  wird  sehr  schnell  eine 
braune,  färbe  zum   Vorschein   kommen  sehen.      Zu 
ihrer  Entwicklung   bedarf  es  aber  kein  es  w^egs  des 
Lichts»    während    eine    ähnliche   Farbener^eugung 
der  Seeluft  durch  das  LicKt  vermittelt  wird.     Wenn 
Herr  Krüger  sich  auf  frühere  Prieslleyische  Versu- 
che über   die  Veränderung    des  W assers toflg^ses  in 
eipe  andere  Gasart  in  Berührung  mit  dem  Wasser 
hevuii  (S.  390),  so  haben  diese  Versuche  seitdem  ihre 
richtige  Deutung  erhalten,    und  es  ist  alles  gehörig 
fuf  das  Gesetz  der  Ausgleichung  der  Gasarten  unter" 
einander  auf^er  dem  Wasser  und  im  Wasser  zu- 
'  rückgeführt  worden.      Auch  steht  es  doch  mit  allem, 
was  wir   durch  ^genaue  Erfahruhgeu    über    die  Ver- 
'  breitung    der  Gasarten    unter  einander   wissen,    im 
Widerspruche,    dafs    bei   dieser  vollkommen  freien 
tommunication    der  Luftschichten    mit  einander  ein 
ungleicher,  Antheil  von  Wasserstoffgas  in  einer  Höhe 
von   einigen    und    von    ai  Fufs    statt   finden  sollte, 
^.  Aber  wohl  läfst  sich   eine  solche  Verschiedenheil  in 
Ansehung-  von  Salz4heilchen  denken ,  die  wohl  mehr 
.   niechanisch  ißv  Seeluft  beigemengt  sind.    Ich  glaube 
daher,    dafs   die  Physiker  allen  Giund  haben,    ihre 
Beistimmung  zu  der  Annahme    des  Herrn  Kriiger 
IM  suspendiren,   bis   sehr    oft  wiederholte  Versuche 
,unter  sehr  verschiedenen  Umständen  —    nameutlich 
nach  längerer  Windstille,  und  dann  wieder  nach 
ünem    heftigen    Sturme   angestellt  —    wtiicro 
/•um.  f,  ChtJo.  N,  Ä,  6.  Bd.  5.  lieft.  Ti 
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Pf  äff  über  die  Ostseeluft. 


AuHcISirung  hieruher*  verschafft  haben.  Auf  jede 
Fall  dieneii  wenigstens  die  Versuche  des  Hrn.  Kri 
ger  dazu 9  meine  Behauptung  su  bestätigen,  da 
sich  Herr  Hermbstädt  in  Ansehang  des  Daseyr 
eines  färbenden  Princrps  in  dem  Seewassc 
selbst  geirrt  habe» 


.  ( 
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Ueber  die  Verflüchtigung  sogenannter 
feuerbeständiger  Salze  durch  die  ' 

Destillation» 


Von 

Prot  C.  H/ Pf  äff  tn  KieL 


Dl 


'ie  Frage,  ob  die  Seeluft  ihre  Eigenschaflt  aa«» 
fei*  gewissen   UoisUiideiv  die  salpelersaure  Sili^erauf* 
iösuiig.  im  Lichte    zu  fslrben,    der  Anwesenheit  der 
Saks^ure  oder  eines  salssauven  /»alzes  in  derselben 
verdanke,  steht  in  sehr  genauer  Verbindung  mit  der 
Präge :    ol>  die  im  Seewasser  enthaltenen  Salze  sich 
verllüchtig^n  ?  Herr  EJoOipulh.  Krüger  in  Rostock  hat 
lim  Sien  ilefte  d(*8  5len  Bandes  dieses  Journals  S«  i63 
*wi  169  einige  Versurhe  liekannt  gemacht,  aus  denen 
'  tllerdings   h  e  r  v  o  r  z  u  ft  e  h  e  n  scheint,    dafs  meh- 
rere Sa  l/e,    die    mai%  gemeinhin   für  feuerbeständig 
-bälty   bei  "Destillation   ihres  Aufldsungsmittels,    des 
Wassers,  mit  verdücJiCigt  werden.  NamenUich  scheint 
«lieGi  jenen  Versuchen  sufulge  mit  deo»  salsesaurcn  Kali, 
Natron  ;  Kalk  und  Talk,  und: selbst  mit  dem  sab^u- 
itra  fiaryt  c|er  Fall  zu  seyn.    Sielii  man  indessen  diese 
'Versuche  genajOer  an*  so  trifft  man  auf  einige  Wider- 
sprüche in  den  Cracbeinungea,  die  von  dem  Verfasser 
lügegfbea  werden«    Er  suclUe  «sich  niimlich  von  der 


\ 
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Anwesenheit  d^r  Salze  in  dem  Destillate  durch  Rea* 
gentien  zu  überzeugen«  Hiebei  mufs  es  nun  aller« 
d  ings  sehr  auIFalien,  dafs'das  Salpetersäure  Blei 
in  allen  Fällen  eine  viel  merklichere  Trübung  her-  ^ 
vorbrachte ,  als  das  Salpetersäure  Silber,  nn jl  doch  iit 
bekaojntlich  jenes  Reagens  nur  sehr  wenig  em- 
pfindlich auf  Salzsäure,  da  salzsaures  Blei 
nicht  einmal  loo  Theile' Wasiser  zu  seiner  Auflö- 
sung bedarf.  Sollte  hier  irgend  ein  anderer  Umstand 
mit  im  Spiele  gewesen^  das  Glas  etwa  durch  dip 
Wasserdämpfc  angejf^riffen  worden  seyn,  und  dis 
Reaction  von  freiem  Laugensalze  abgehangen  habea. 
So  lange  diese  Versuche  nicht  au.s  Rotorten  oder  Kol- 
ben  von  Silber,  Gold,  Platin  oder  auch  nur  von  Blei 
wiederholt  werden,  kann  ich  ihnen  keih  volles  Zu- 
trauen  schenken.  •  Um  etwas  zur  Aufklärung  dieser 
für  Analysen  von  Mineralwassern ,  Seewasser  u.s«w. 
so  höchst  wichtigen  Frage  auch  von  meiner  Seite  bet- 
zutragen, habe  ich  sowohl  in  meinem  eigenen  Labora- 
torium Versuche  veranstaltet,  als  auch  meinen  ehema- 
ligen Gehülfen  ,  den  geschickten  Pii&rmaceuten  Ber- 
tram in  Flensburg  gleiche  Versuche  anstellen  lässeo. 
Letzterem  war  bei  der  Destillation  des  Seewassers,  die 
mit  aller  Sorgfalt  bis  beinahe  zur  Trockne  fortgesetzt 
worden  war,  nichts  von  irgend  einem  Salze,  sondern 
nur  ziemlich  viel  Salzsäure  (ohne  allen  Zwei- 
fel von  Zersetzung  der  Salzsäuren  Talkerde} 
übergegangen.  Er  löste  absichtlich  zwei  Unzen  salz- 
sauren Kalk  in  12  Unzen  Wasser  auf,  und  destillirto 
aus  einer  7  —  8  Pfund  Flüssigkeit  haltenden  Retorte 
bis  zur  Trockne  ab,  aber  das  Destillat  erlitt  weder 
durch   kleesa^ures  Kali,    noch  durch  Salpeter-  j 
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Uebet  die  Verflüchtigung  sogenannter 
feuerbeständiger  Salze  durch  die  • 

Destiltation» 


Von 

Prot  C.  H/ Pf  äff  in  KieL 


Di 


'ie  Frage,  ob  die  Seeluft  ihre  Eigenschaflt  aa«» 
fei*  gewissen    UQMläiiden  die  Salpetersäure  SiH)erauf* 
iösuiig   im  Lichte   zu  fslrben,    der  Anwesenheit  der 
Salzsäure  oder  eines  salssauven /»alzes  in  derselben 
verdanke,  steht  in  sehr  genauer  Verbindung  mit  der 
frage :    ol>  die  im  Seewasser  enthaltenen  Salze  sich 
verllüchtig'n  ?  Herr  EJoOipulh. Krüger  in  Rostock  hat 
lim  3ten  ilefte  des  5ten  Bandes  dieses  Journals  S,  >63 
-fall  169  einige  Versurlie  liekannt  gemacht,  aus  denen 
'allerdings   her  voraUf|;ehen  schei  n  t ,    dafs  meh- 
rere Sa  l/e,    die    mai%  gemeinhin   für  feuerbeständig 
•hit,    bei   Desliliation   ihres  Aufldsungsmiltels^    des 
Wassers,  mit  verdücjitigt  werden.  Namentlich  scheint 
<lieGi  jenen  Versuchen  sufulge  mit  deo»  salsesaurcn  Kali, 
Natron/  KaU  und  Talk,  undi  selbst  mit  dem  sab^u« 
red  fiaryt  c|er  Fall  zm  seyn.    Sitlki  man  indessen  diese 
'Versuche  genajOer  an,  so  trifft  man  auf  einige  Wider- 
sprüche in  den  Cracbeinungen,  die  von  dem  Verfasser 
lügegfben  werden«    Er  suchle  ^ich  nämlich  von  der 


\ 
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Das  Oersted'sche  Experiment,  die  Cwn\ 
pressioh  des  Wassers  zu  zeigen  *)• 

(Antdem  J^hreiberichc  der  Könipl.  GeMlUcIiaft  d^r  WIm«- 

•chaften  ia  Copenha/jen  }• 


if 


p 


TotesBOv  Oersted  hnYte-  vor  einigen  Jahren  der 
Gesellschafl  einige  Versuche  üher  die  Zusammen- 
drückung des  Wa^Mcra  vorgelegt,  und  bei  der  Gele* 
genheit  gezeigt,  dafs  man  diese  tfc'lioTi  durch  eine  weit 
geringere  Kraüansirengung  iFcWurhrHigen  konnte,  ab 
man  gewöhnlich  glaubt,  wenn  man  nur  de»  bekann* 
ten  Grundsatz  in  Anwendung  bringt,  dafs  der  Drurk, 
der  auf  einer  kleinen  Oberfl^iclie  einer  eingeschlossenen 
Flüssigkeit  angebi^cht  wird,  eben| so  wirkt,  aliiobeine 
eben  so  grofse  Kraft  taut  einen  jvden  eben  ao  grofsen 
Theil  der  Oberüäche  drücke«     £r  gebrauchte  daher 


*')  Als  Hr.  Prof.  Oertted  bei  seiner  neulichen  Anwesen« 
heit  SU  Halle  diesen  .Versuch  in  einer  Gesellsrhaft  Na* 
4urror>Gher  seigte,  so  waren  wir  recht  angenehm  über- 
rascht durch  die  S  cherheit  uod  Einfachheit,  womit  hier 
•ine  schwierige  Aufgabe  auf  eine  Weise  gelöst  wurde, 
welche  keinen  Zweifel  mehr  verstattete.  Es  darf  dies 
eben  so  instructive  als  elegante  Oerstcd'sche  Ezperi« 
tnent  künftig  in  cheroischsn  nnd  ^phjsikaJiacliea  Voile* 
sufigen  Diebt  feblea. 
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'"/ 
snr  ZasammendrückuDg   des  Wassers  eiuen  weiten 

Messiogcylinder»    worauf    ein    engerer    gesell  raubt 

wurde ,  in  dem  ein  Stempel  sich  bewegen  konnte.    Er 

konnte  daher  mit  geringer  Kraft  die  Süusammendrük-r 

kmig  des  Wassers  eben  so  deutlich  machen ,  als  Abich 

.  und  Zimmermapn  durch  viele  hundert  Pfunde.  Um 
.die  Gröfse  der  airgewandten  Kraft  zu  empfinden ,  be-* 
diente  er  sjch  einer  Röhre  voll  Luft,  die  durch  Queck-« 
Silber  gesperrt  war,  allein  durch  dasselbe  den  nämli- 
chen Druck  erhielt,  den  das  Wasser  erlitt.  Da  wir 
nun  wissen,  dafs  die  Zusamraendrückung  der  Luft 
sieh  verhält  wie  die  drückenden  Kräfte,  so  w^r  es 
leicht  f  aus  derselben  den  angewandten  Druck  zu  be- 
«rechnen.  Allein  trotz  der  grofsen  Stärke,  die  man 
dem  Messinggefäfs»  woiin  das  Wasser  zusammenge* 
di'iickt  wurde,  gegeben  halte,  war  es  doch  möglich, 
dafs  dessen  Wände  naciigegeben  hatten^  so  dafs  man 
nicht  blofs  die  Zusammendrückung.  des  Wasbera  ge* 

'  messen  hatte,  sondern  eine  zusammengesetzte  Wir-^ 
kung  derselben^  verbunden  mit  der  Ausdebnung  (iQ$ 
üefäfses.  Hiezu  kam,  dafs  mau  in  diesem  so  wenig, 
wie  allen  übrigen  Versuchen,  die  von  Caoton  ausge* 
nommen,  auf  die  Temperalurveränderung  Rücksicht 
genommen  hatte ,  welches  doppelt  noth wendig  war, 
da  es  sich  denken  liefs ,  daHi  die  Zusammendrückung 
selbst  von  Wärm^eentwickelung  begleitet  war.  Die 
schönen,  allein  nur  zu  oft  übersehenen  Cantonschen 
Versuche  wurden  mit  dem  Drucke;  verdünnter  oder 
verdichteter  Luft  angestellt.  Allein  da  die  Verdich- 
tung oder  Ausdehnung  der  Luft  stets  von  einer  be- 
deutenden Erhöhung  der  Verminderung  der  Tempe* 
ratur  begleitet  ist ,  so  konnte  man  leicht  die  Furcht 
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Thermometers«  ond  gierst  nun  einen  Tropfen  Qaeck« 
silber  in  den  Trichter.     Durch  die  folgende  Abküh-  * 
lung  wird  es  sich   daher  zum  Theil   in  die  Röhn 
liinabziehen  und  das  Wasser  sperren.     Die  Flasdn.' 
vird   nun  in  den  starken  Glascylinder  (A.B. &D.} 
gesetzt»  der  oben  einen  kleinen  Stiefel  (E.P. GtB«}  . 
mit   einem  Stempel  versehen   hat.     Uebt  man  mm  ; 
Termittelst  des  Stempels  einen  Druck  auf  das  Wauer 
im  Cy linder,  so  wird  dieser  auf  das  Quecksilber  iffl 

m 

Trichter  wirken,  und  sich  daher  bis  zum  Wasser is 
der  Röhre  foripflanzen.  Sowie  das  Wasser  zussm- 
mengedrückt  wird »  mufs  das  Quecksilber  in  der 
Haarröhre  nich  senken ,  welches  auch  in  jedem  VeN 
suche  geschieht^  Um  die  Gröfse  der  Zusammen« 
driickung  zu  messen  ,  befestigt  der  Verfasser  die  Fli- 
sche  an  einen  Fufs  (ü) ,  der  den  Maafsstab  trägt, 
'^'elcher  bis  zu  ij*4  Linie  eingetheilt  ist.  Als  Maaii 
der  Gröfse  des  Drucks  dient  eine  ohen  geschlossene 
calihrirte  Glasröhre  (e.  f.)^  die  mit  Luft  gefüllt  ist, 
und  durch  deren  Zusammendrückung  die  Gröfse  der 
drückenden  Kraft  beoiiramt  wird;  die  Temperatur- 
veränderungen sieht  man  leicht  an  dem  engen  Hals 
der  Flasche y  viel  besser  als  auf  irgend  einem  Tber* 
mometer;  denn  eine  Erwärmung  von  i°  des  bun» 
derttheih'gcn  Thermometers  macht  das  Wasser  QiD 
27  Linien  steigen ,  wenn  dessen  Wärme  ungefähr  ii° 
ist:  bei  einer  bedeutend  höhern  oder  niedern  Tem- 
peratur wird  es  natürlich  mehr  oder  minder  steigen 
für  jeden  Zuwachs  von  einem  Grade.  Da  die  Eio- 
theiiung  bis  auf  ißt  Linie  geht,  und  man  Verände- 
rungen bis  zu  iJQ  Linie  mit  dem  Auge  bestimmen 
kann,  so  kann  eine  Veränderung  von  i^/ioo  Grad  der 
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Aefmerksamkeit  des  Beobachters  iiicht  entgehest  vmA 
nibtt .  ifiooP  ist   nicht   schwer    su  entdecken.     Eli 
bnocht  übrigens  wobi  nicht  angeführt'  su  werden;, 
dtb  die  Temperatur,   wobei  man  au  experimentiren 
anfiiugty.mitdemTliermometer  bestimmt  werden  inufs. 
Sobald  man  den  Druck,  den  man  anwenden  wollte, 
Cht;irht   und   aufgezeichnet   hat,    um  Wie   viel  das 
4}ttecksilber  in  der  engen  Röhre  sich  gesenkt,  und 
vn  wie  viel  das  Wasser  in  der  mit  Luft  gefüllten 
Xöhre  gestiegen  ist,  hebt  man  gleich  den  Druck  wie-» 
der  auf«     Man  wird  dann  finden,   dafs  das  Wasser 
fast  stets  das  Quecksilher  etwas  höher  treiht,   als  es 
kurz  vor  Anfang  des  Experiments  war;   führt  man 
den  Versuch  mit  Schnelligkeit  aus,   und   tsiuil   nicht 
mehrere  Zuschauer  zugegen,    so  betragt  der  Unter» 
idiieü  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stande  häufig 
Bor  1/8  Linie,  doch  nicht  selten  auch  ij*4  Linie,    Im 
ersten  Fall  ist  die  Temperaturveränderung  geringer 
•h  i/ioo,  im  letzten  geringer  als  1/100^  gewesen.   Bei 
.einem   langsamem.  Verfahren   kann  der  Unterschied 
i/i,  ja  selbst  eine  ganze  Linie  betragen.     In  jedem 
Falle  niufs  man  die  Mittelzahl  aus  den  beiden  Stän* 
dea  nehmen.     Durch  eine  lange  Reihe  von  Versu* 
chen,   wovon  die  genauesten  bei  16^— 16^  angestellt 
nod,  hat  die  Wirkung  eines  Drucka  gleich  dem  der 
Atmosphäre  eine  Verdichtung  =  47  Millioiitheile  des 
Volumens  des  zusammengedrückten  Wassers«     Ver- 
ichiedehe  Abänderungen  des  Drucks  von  if5  in»  5 
AttDosphäfren  wurden  geprüft,    und  stimmten  darin 
Aerein,  dais  sie  bewiesen ,  dafs  die  Verdichtung  sich 
erhält  ivie  die  zusammendrückenden  KräjXe ;    ein 
Re^alt^t,  welches  der  Verfasser  auch  schon  aus  sei- 
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Ben  frnbem  VersDcben  hergeltitet  halte,  wobevje^  ] 
doch  des  schliefsenden  Metalls  Ausdehnung  ^ Iridi-  j 
falls  mitgewirkt  hatte,  und  sich  daher  auch  wieA  ■ 
susammendrückenden  Ki^äfte  verhalten  mufj.        '  '^ 

Man  scheint schliefsen  zu  können,  dafa  sichkeiM  , 
Wilrrae  bei  dieser  Verdichtung  entwickelt,  indem 
die  Gränze  zwischen  Wasser  und  Quecksilber  nach 
Beendigung  des  Experiments  wieder  beinahe  auf  den  . 
nümlichen  Punkt  zurückkömmt,  die  sehr  unbedeo- 
tcnde  Temperaturveränderüng  mufs  als  eine  noth- 
wendige  Folge  der  Berührung  angesehen  werden, 
die  von  dem  Experiment  unzertrennlich  ist,  und 
von  der  Nähe  des  Experimentators  während  der 
Beobachtung*  Selbst  nach  einem  Druck  von  5  At- 
xho^hiiren  war  die  Temperaturveränderung  nicht 
i/ioo^  und  in  der  Regel  weder  gröfser  hoch  kleinery 
als  wenn  nur  der  Druck  einer  Atmosphäre  ange- 
wandt wurde.  Da  man  inzwischen  sich  denken 
konnte,  dafs  die  Ausdehnung  nach  Aufhören  des 
Drucks,  die  durch  dieZusammendrückung  entwickelte 
Wärme  wieder  vernichten  könnte ,  so  wurde  ein 
Broguetsches  Metallthermometer ,  worauf  eine  Ver- 
änderung von  i/iö^  leicht  würde  bemerkbar  seyD> 
ins  Wasser  in  dem  Cylinder  gebracht ,  und  der 
stärksten  Zusaqimendrückung  ausgesetzt,  die  man 
zuwege  bringen  konnte ,  ohne  dafs  es  eine  Spur  von 
Temperaturveränderüng  angab.  Die  Uebereinstim- 
mung  dieser  Versuche  und  der  Cantonschen  ist 
wahrlich  merkwürdig.  Der  . englische  Physiker  be^ 
kam  bei  64^  Fahrenheit  S3  i5  i/b^  des  hUnderttbei« 
ligen  Thermometers  eine  Compression  von  44  Mü* 
Jionlheile  für  eine  Atmosphäre,  und  hei  34*^  F.  ißo^ 
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iderttUeilig  #9  MiUibntlieile,  Dieser  *uDdrwarlete 
sfall  lä&t  sich  leicht  aus  der  Ungleichheit  der 
irkung  der  Wärme  erklären;  allein  man  »ieht, 
B  es  SU  keiner. Seite  bedeutend  von  der  neuen  Be* 
amang  abweicht,   nämlich  von  47  Millionlheilen. 
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Electrocilcmische  Versuche  von  Despretz. 


Di 


lese  Wasscrzersetzungsversuclie  f^shcn  nach  dem 
Oull.  des  Sc.  iS'i'i.  S.  lol  fol;;ende  Resultate: 

Bei  inelalliNchen  Fällungen  erhalt  man  immer 
eine  Gasentwicklung,  sobald  Metalle ,  welche  wie 
Silber,  Kupfer,  Ziuk,  eine  energische  Kette  bilden , 
anwesend  sind, 

Zink  in  Berührung  mit  seinem  Chloride,  Jodidci 
Oxyde  und  Phospliale  giebt  immer  Gas,  reichlich 
mit  den  beiden  crbtern,  weniger  mit  den  letztem. 

Zink  allein  oder  mit  seinem  Oxyde  vermengt, 
bewirkt  nur  eine  schwache  Gasentwicklung,  welche 
auch  nur  nach  einigen  Tagen  eintritt. 

Ein  Metall  allein  entwickelt  nicht  leicht  ein  Gas. 
Antimon,  Zinn,  Eisen  zersetzen  das  Silberchlorid , 
Eisen  zersetzt  die  Kupfersnlze  ohne  Spur  von  Gas. 

Bei  diesen  Zersetzungen  ist  die  Einwirkung  der 
Wärme  und«  wie  es  scheint,  auch  des  Lichts  merk« 
würdig.  Essigsaures  Blei  durch  Zink  bei  13  bis  i5^ 
C.  zersetzt,  zeigt  keine  Gasentwicklung,  welche  aber 
reichlich  Statt  findet,  sobald  der  Versuch  am  Son- 
nenlichte angestellt  wird.  Nimmt  man  Eisen  statt 
des  Zinks  I  so  fällt  die  Gasentwicilung  weg« 


und  Au8züg.c*  &4i' 

Eine  Voltaische  Säule  gab  mit  verdünnter  Schwer 
feisäure  bei  i5^  C.  nur  32  1/3  Theije  WasRerstoOgas', 
bei  52^  C.  aber  S9;  so  dafs  afaso  durch  eine  Tcmpe« 
ratorerhöhang  um  Z^  Grade  die  Kraft  vendoppeit 
wurde. 

I 

Magnetisirung  durch  einen  BIitzstrabK 

In  den  Ann.  de  Chimie  Jul«  erzählt  Hr.  Assiot, 
Professor  der  Physik  zu  Toulouse«  wie  ein  Blitz* 
strahl  beim  Herabfahren  an  einem  Schornsteine  zwar 
wenig  beschädigt,  dagegen  aber  mehreres  Eisenwerk 
nregnetisirt  habe ,  zum  Theil  ohne  dasselbe  unmit<^ 
telbar  zu  berühren.  Selbst  in  Kapseln  eingeschlos- 
sene eiserne  Geräthe  waren  magnetisch  geworden. 
So  soll  ein  Schneider ,  in  dessen  Wohnung  dies  ge«* 
schab  ^  nicht  wenig  erstaunt  seyn,  als  er  beim  OelT« 
Den  seiner  Nadelbüchse,  die  er  während  A^^  nebeu 
ihm  herabfahrenden  Blitzes  in  der  Tasche  getragen, 
die  Nähnadeln  fest  aneinander  hangend'  gefunden« 
Der  Magnetismus  verlohr  sich  jedech  schon  nach  36 
Stunden. 

Vierarmige  Magnetnadeln. 

Nach  dem  London  Jouro.  IV.  56  verfertigt 
William  (31^ rk  zu  Chatam  vierarmige  Compas-* 
se,  welche  aus  zwei  Magnetnadeln  in  der  Art  reclit« 
winklicht  zusammengesetzt  sind,  dafs  die  beiden 
Nordpole  hach  NW.  und  NO.  und  die  beiden  Süd- 
pole  nach  SO.  und  S  W.  aeigen.  Ein  solcher  Cum- 
pas.soll  durch  Zufälligkeiten  weniger  gestört  werden« 
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vUeber  Temperatur  der  Dämpfe. 

In  den  Ann.  de  Chimie  XX*  S^o  sucht  Fara^i 
..  day  zu  zeigen,  dafs  der  aus  einer  Salzaufiösung  auf«* 
steigende  Dampf  nie   den   Siedepunkt   des  'Wassers 
j  übersteige,  wie  hoch  auch  die  Temperatur  der  Auf- 
lösung sey;    dagegen  aber  behauptet  Gay-Lussac, 
dafä  die  mit  einer  h'quiden  Flüssigkeit  in  Berührung 
stehende   Dampfschicht  'genau  die  Temperatur   der 
Flüssigkeit  habe,  welcher.  Art  auch  diese  Flüssigkeit, 
deren  Temperatur  und  der  Druck  seyn  mögen.    Mit 
dem  Aufsteigen  aus  der  Flüssigkeit  aber  nimmt  na- 
türlich  die  Verdichtung   und   somit  die  Temperatur 
des  Dampfes  in,  dem  Maafse  ab,  ^afs  derselbe  z.  B. 
im  Wasser   beim  Fntweichei^    nur  die  Temperatur 
'  von   100^  C.   hat,   genau  wie   die  letzte  Schiebt  des 
Liquidums« 

Siedepunkte  einiger  gesättigten  Salzauflosungen, 

Diese  sind  nach  Färaday    in  den  Ann.  de  Chi- 
mie  XX.  525  genau  folgende : 

Kohlensäuerliches  Kali  i4o^    Centigr. 

Weinsteinsaures   Kali  116^,7      — 

Salzsaures  Ammonium         ii4°,4    ,— 

—      Natron  109^,0      — 

Salpetersaures  Kali  ii5°,6      — 

—      —        Ammonium  125^5      — 


Thomson  über  E^hit2unjg  bei  Krystallisationen« 

Wenn  eine  Flasche ,  worin  eine  Auflösung  von 
5i   Theil'en    schwefelsaures   Natron  ^in    49  Theilen 
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Wasser  eibgeschlossen  ist ,  bei  einer  Temperatur 
tinler  5o^  F.  geöffnet  wird,  so  tritt  bei  dem  plötzli- 
chen Gerinnen  der  Masse  eine  Temperaturerhöhung 
tOD  24 Graden  P,  ein.  In  einer  ähnlichen  Auflösung 
TOD  kohlensaurem  Natron  fällt  sogleich  eine  Menge 
sternförmiger  Kryatalle  nieder  unter  einer  Tempe- 
raturerböhung  von  i4^  F. 

Aus  den  Ann»  of  Fh'ilot. 


Farbenveryvandlung  der  Rubine  durch  Hitze. 

Nach  B e r z e li u s  wird  der  Spi.nele  von  Ceylon' 
Qiul  Akre  in  der  Hitze  zuerst  braun ,  dann  sehwarz 
und  zuletzt  undurchsichtig,  worauf  beim  Erkalten '^ 
durch  Grün  und  Wastferhelle  das  Roth  wieder  ein- 
tritt. Eine  ähnliche  Veränderung  zeigt  nach  Brew- 
«ter  im  Edinb«  J.  VI*  579  auch  der  rotbe  Corund- 
Rubin  :  derselbe  wird  in  starker  Hitze  grün,  bei  der 
Erkaltung,  erbleicht  diese  Farbe  und  verwandelt  sich 
in  Braun ,  welches  allmälilig  wieder  in  lebhaftes  Ru- 
binrolh  übergeht.  Ein  grüner  Rubin  verändert  sich 
nicht.  Ein  blaulicligrünet^  Saphir  wird  in  der  Hitze 
blasser  und  nimmt  beim  Erkalten  seine  Farbe  wie- 
fW  an.      » 

IMl 0 h s  über  Brewsters  optisches MineraLsysteni. 

In  Brewaters  optischer  Mineralogie  bilden  die 
Gestalten  des  ^  rhoraboedrischen  und  pyramidalen 
Crystall  -  Systems  zusammen  nur  eine  Klasse  ver-* 
möge  der  Einfachheit  ihrer  Achse  doppelter  Strah- 
lenbrechung \(s.  dies.  Jahrb.  V.  ii3j;    hierüber  be- 

^•«r»./.  Chejn.  N.  R.  6.  Bä.  5.  //r/>.  »5 
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merkt  Mohs  im  Grundrifs  der  Mineralogie  I.  Vot'^ 
.rede  S.  XXXI.  daf«  „sie  doch  keine  crystallograpU« 

.    sehe  Verbindung    gestatten,    indem  die  pyramidalea  ' 
nicht  aus  einem  Rhomboeder,   die  rhomboedriscbea  \ 
nicht  aus  einer  gleichschenklichen  vierseiligen  Pyra- 
mide  oder  diese  beiden  Grundgestallen  nicht  clie  eine  ^ 
aus  der  andern   abgeleitet  werden  können ,    upd  die 
Natur  nicht  die  Gestallen  des  einen  Systems  mit  de^' 
nen  des  andern  combinirt.     Sieht  man  indessen  aoE 
die  BeschafTenheit  der  Gestalten  dieser  beiden  Systd» 

-  me  im  Allgemeinen ,  so  zeigen  sich  hierin  so  gro&e 
Analogien,  dafs  wenn  auch  in  der  Folge  keine 
optischen  Verschiedenheiten^ enlaeckt  werden  sollten, 
man  sich  nicht  wundern  durfte ,  sie  in  diesen  Eigen- 
schaften vollkommen  mit- einander  übereinstimmen 
ABU  seben/^  , 


Ein  alter  Meteopfall. 

Die  römische  Zeitung  Notizie  del  Giorno  1823. 
enihält  in  einer  Abhandlung  über  altrömische  Zei- 
tungen (Ada  diuina,  Acta  urbis  populique  etc.)  ge- 
lest^nliicii  ^\c  NoiiV.  aus  einem  solchen  Blatte,  daß 
am  5,  iler  Ciilenclon  A^%  Aprils  unter  dem  Consulale 
des  Aeniilius  ein  Steinregen  in  der  Gegend  von  V'c- 
jae  gefallen  sey. 

Aaf  der  Revut  tncjrcl.  i8aa.  Au£«  4lOb 
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Meteorstein  zu  Angers. 

Am   5,  Jun.  i8i2.    Abends   8  i/'4  Uhr  sah  ma« 
bei  heiterem  Himmel  zwischen  Angers  in  Anjou  ein 
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'  hellleuchtendf  8  Meteor  in  NNOIicfier  Richtung  ziehen» 
und  nach  einigen  Secunden  mit  starkem  Knall  und  vie- 
.  lern  Knattern  sich  zerthcilen^.  worauf  hei  Angers  in  ei- 
nem Garten  neben  einer  arbeitenden  Person  ein  Stein 
von  3o  Unzen  niederfiel,  welcher  das  Fragment  ei- 
nes gröfsern  zu  scyn  schien.     Er  war  unregelmäCsig 
eckigy  und  mit  einer  schwärzlichbraunen  Kruste  über- 
zogen,   woran   eine  Stelle   wie  gesciimolzen  aussah. 
Er  glich  dem  Stein  von  Aigle*     Das  Stück  war  nur 
etwa    i/i  Z'oU  in  den  Erdboden  einer  Allee  einge- 
drungen >  und  war  nicht  heiis.     Die  Temperatur  der 
Atmosphäre  war  32^  II.  und  der  Luftzug  dem  Me- 
teore entgegen  gerichtet. 

Merkwürdig  ist  besonders  der  spiralförmige  oder 
vielmehr  schneckengängige,  zuletzt  in  zwei  Arme 
gelheilte  Zug,  den  Hr.  ßoisgirand,  Prof.  der  Natur- 
wiasenschaften  zu  Poiliers,  an  diesem  Meteore  bei* 
nahe  eine  Viertelstunde  lang  bemerkte,  während  der 
Kern  oder  Anfang  eine  feste  Stellung  in  dem  Bildo 
des  Kutscher^  zwischen  der  Capra  und  dem  Sterne /;i 
so  behaupten  schien. 

Ann.  de  chim.  XX.  gS. 


Eisenglanz  aus  Brasilien. 

In  einem  vom  B.  v.  Eschwege  aus  Brasilien 
gesandten  Eisenerze  fand  Vauquelin  (Ann.  de  eh. 
XX.  85)  nahe  72  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  aus- 
<c^  ein  wenig  Phosphorsäure  und  Mangan. 

.Kommt    vor  zu  Capao   ohufern  Villa  Ricca  in 

^einzelnen  Stücken  zwischen  zersetzteti  Chlorilschie- 

Itr  mit  Topas  und  Eiscnglimmer.     Ist  schwarz  mit 
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braunem'  Strich,  von  spiegetgläuzendem  bhttrigem 
Bruch,  und  5,a6o  spec.  Gewicht.  Wird  etwas  von 
Magnet  angezogen«  Löst  sich  in  starker  Salxsäoie 
gänzlich  auf;  von  sehr  schwacher  SalssSlu^  wird 
blofs  das  Eisenoxydul  ausgezogen,  das  man  also  lof 
diese  Weise  leicht  vom  Oxyde  trennen  kann. 


Ueber  den  Türkis. 

Professor  Fischer  in  Moskau  hat  den  Unter* 
ftchied  zwischen  den  griingefärbten  Knochen ,  die 
man  Türkis  nannte,  und  dem  härtern  Mineral,  wel« 
ches  denselben  Namen  führte,  und  das  er  nun  Calait 
nennt,  zu  bestimmen  gesucht«  Nach  einer  Analyse 
vom  Prof.  John  in  Berlin  wurde  letzteres  als  Thon« 
erdehydrat  durch-  Kupfer  gefärbt  betrachtet :  bei  ei- 
ner nähern  Untersuchung  dieses  Fossils  fand  ich  — 
sagt  Berzelius  in  dem  Jahrbericht  i8i2.  p.  86 — 
dafs  es  ein  Gemeng  ist  aus  wasserhaltiger  basisch 
phosphorsaurer  Thonerde ,  phosphorsaurem  Kalk  und 
basisch  kohlensaurem  Kupferoxyd. 


Kryslallisirler  Speckstein. 

In  Nordamerika  zu  Middlefield  in  der  Landschaß 
Hampshire  gefunden  von  Dr.  Emmons.  Die  Kry-' 
stalle  sind  deutlich  ausgebildet,  und  nicht  pseudcH 
morph ,  eingewachsen  in  derben  Speckstein  ,  in  be- 
trächtlicher Menge ,  so  dafs  in  einer  Masse  von  drei 
Zoll  Länge  und  zwei  Zoll  Breite  sich  mehr  als  4o 
Stück  fanden.  Sie  erreichen  indefs  selten  die  Gröb9 
von  Sß  Zoll  Länge  und  iß  Zoll  Dicke.     Sie  sldleo 
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fiseitige  Prisoien,  mit  verschiedenen  Zuspitsungen 
meist  an  beiden  Enden,  dar, ^  gleich  einigen  Berg- 
krystallen.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  bräunlich , 
/  im  Innern  dind  sie  gelblich  gefärbt.  Ihr  Bruch  -ist 
uneben  j  gegen  die  Oberfläche  zu  fasrig,  übrigens  aber 
ahne  crystatlinischen  Blätterdurchgang. 

Aus  Sillimaaa  Amer,  J.  IIK  274* 


G.  T.  Bowen's  Analyse  eines  Nordamerikanischen 

Tungsteins. 

Dies  Erz  fand  E.  Lane  in  seinen  Gruben  zu 
Huntington  im  vereinigten  Staate  Connecticut,  in 
einem  Quarzgang^  mit  Eis'enoxyd ,  und  begleitet  von 
gediegen  Wifsmuth  und  Silber,  Bleiglanz,  Weifs« 
bleierz  und  Schwefelkies.  Es  ist  gelblichgrau ^  von 
kleinblättrigem  Bruch,  harzglänzend,  spröde;  wird 
vom  Messer  geritzt;  schmilzt  nicht  vor  dem  Löth« 
röhre.    Bestaiidtheile : 


Wolframsäure.  . 

76,05 

Kalkerde 

J9,36 

Kieselerde    . 

3,54 

Eisenoxyd    . 

i,o3 

Manganoxyd 

o,5i 

\ 


99,29  und  0,79  Verlust. 

Es  ist  oft  von  gelbem  Wolfram oxyd  überzogen, 

welcnes  sich  in  heifsem  Ammonium  auflöst,    wäh« 

rend    der   wolframsaure   Kalk  unaufgelöst   zurück* 

bleibt. 

Alis  Silliman'«  Amen  J.  V.   ]i8. 


\ 
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Analysen  der  Chabasic. 

Tq  dem  Ediiib.  J.  VM«  9  theiU  Be^rzelius  drei 
Analysen  derChabjisie  mit,  nämlich  einer. von  AUau 
zugesandten  (A)  und  einer  ron  H  auy  mit ge( heilten 
primitiven  Chabasie  von  Fassa  (B)^  beide: angeseilt 
von  Arfwedson;  endlich  eine  eigene  Analyse  der 
Chabasie  von  Gu»lavsberg  (C). 

B  C 


y 


48,58  5o,65 

19,33  r  '17,90 

8,70  9,57 


3,5o  .  1,70 

31,4  19,90 

■ 

-f  5  AS*  +  6  Aq.,    worin  Kalk  und 
Natron   vicariiren,    wie   im   Skolezit 

und  Mesotyp,    und  aufserdem   ein  Theil   der  Basis 

durch  Kali  ersetzt  wird. 


Berzelius  über  Mesole,  Mesoline  und  Älesolit, 

Bei  dem  Ferröer  Apophyllit  kommt  in  den  klei- 
nem Zellen  der  Lava  eine  gelbliche  warzige  Sub- 
stanz vor,  welche  mit  dem  Mesolit  Aehnlichkeit  liaU 
Sie  besteht  aber  wieder  aus  zwei  verschiedenen,  von 
Berzelius  in  dem  Edinh.  J.  VII.  5.  Mesole  unJ 
Mesolirie  benannten  Mineralien.  Das  erstere  vorx 
strahligcr  Structur  bedeckt  das  letztere,  .welches 
körnig  und  heller  gefärbt  ist.  Ihr  Gehalt,  zusam- 
mengestellt mit  dem  des  Mesolits  oder  N^delsteios^ 


'^d  A 

usziige« 

1 

/ 

Mttol« 

Metblln* 

Metolit 

Kiesel 

42,  60 

47,50 

46, 80 

Tbon 

38,00 

ai^4o 

26,50 

Kalk 

/ 

11,45 

'  7,90 

0,87 

Natron 

5.63 

4,80 

5,4o 

Wasser 

12,70  ^ 

16,19 

12,  So 

*oo,56  97,79  100,87 

Ihre  Formeln  nach  Berzelius  sind  folgende: 

Mesole   =  NS»  +  2  CS»  +9  AS    +    8Aq. 

MeroKn  =  NS'  +  2CS'  +  9  AS»  +  i4  Aq. 

Mesolit  =5  NS»  +  aCS»  +  9  AS»  +    8Aq. 


Heulandit  und  Stilbit. 

Brooke  trennt  Stilbife  anamorphique  und  St. 
octodccimale  Hy.  unter  dem  Namen  HeulanJit  (A) 
Ton  dem  gemeinen  Stilbll  (H)  aus  cryslallügnoslischen 
Grüaden;  nachfolgende  Analysen  iri  den  £dinb«  J« 
Vllt  10  sprechen  für  diese ^l'rennung. 

A  nacii  Walmste4t  B  nach  Hisin^er 

Kiesel       .    59,90  5i[},oo 

Kalk         •    16,87  16,10 

Thon        •      7»  1 9  9>  20 

'  Wasser     .    i3,45  i6,4o 

Ihre  Formeln  nach  Berzelius  sind: 

Heulandit   =  CS'  +  4AS'  +  6Aq. 
^     Slilbit  =  CS.  -H  3AS>  +  6Aq. 

Diese  beiden  Mineralien  sind  leicht  an  ihrem 
^erscjiiedenen  Gewichtsverlust  beim  Glühen  zu  un- 
'^l'scheiden ;  der  gemeine  Slilbit  verliert  nämlich  5 
^rocent  mehr  Wasser,  als  der  Heulandit« 


■Mta 


f 
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ThomsoniL 

Der  Thomsonit  von  Kilpatrik,  welchen  Brooke 

zuerst  vom  Mesoljp  unterschied,  enthält  nach  Ber- 

zelius 

Kiesel     .    •    .    58,5o 

Thon      •    .    «  ,So,20 

Kalk        .    •    .    i5,54 

Natron   .    .    •      4,55 


^  / 


Bittererde  .«0,40  ' 

Wasser       .  . .    i5,  lo 
Formel   NS  +  3CS  +   12 AS  +,ioAq.;   also 
ein  Parenthin  mit  Krystallisationswasser« 
Ediiik.  Jo'urn.  VIL  8, 


Analyse  ^es  Tes^lits* 

Brewster's  Tesselit,  der  sich  durch  ein  be- 
sonderes optisches  Verhalten  auszeichnet,  wird  von 
Berzelius  (Edinb.  J.  VII  i.)  für  einen  Apophyllit 
erklärt;  es  enthalten  nämlich 

der  Tesselit    und    Apophyllit  von  Uto 

Kieselerde     ,  52,38  52, 1 5 

Kalk     ...  24,98  24,71 

Kali     •    ,     ,  5,27  5,27 

Flufssäure     ,  o,64  0,82 

Wasser     .•  16,20  16,20 

99»  ^7  99»  i3 


Berthier  über  Kieseltalk^ 

In  den  Ann,  des  Mines  VIL  3i3.   analysirt  der 
Bergingenieur  Berthier    eine  Reihe  gröfsten   Theils 
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nenanfgofandener  Magnesit»  oder  sogenannter  Meer«  > 
schäume  9  namentlich  den  eigentlichen  Meerschaum 
▼on  EÜIeinasien  (A),  den  von  Rivero  zu  Valecas  3 
Stunden  südlich  von  Madrid  entdeckten  (B),  den 
^vom  Maler  M^rimee  zu  Coolommiers  i3  Stunden 
östlich  von  Paris  aufgefundenen '(C),  den  von  Berard 
zu  Salinelle  im  Dep»  Gard  (D)  und  endlich  den  von 
Brongniart  zu  St.  Ouen  am  Pulse  des  Montmartres 
entdeckten  Magnesit  C£): 


t 

A 

B 

C 

D 

E 

Kieselerde 

5o,o 

55.^ 

25,^ 

54,0 

5i,o 

5i,o 

Bittererde 

35,0 

24,  0 

»9,8 

i5,4 

Wasser 

25,0 

20,0 

20,0 

22,0 

18,2 

Thonerde. 
Eisenoxyd 

"1 

J,4 

4,4 

17»  0 

Sand 

a,!8 

Aoo        99?  8       99'^         100       99,6 

Der  Meerschaum  ist  also  in  seiner  reinsten  Form 
ein  Kipseltalk- Hydrat  (oder  vielmehr,  seinem  che- 
mischen Verhallen  nach ,  ein  mit  Kiesel gallerte 
durchdrungener  Kiesellalk),  welcher  durch  fremde 
Beimischungen  von  Thon- und  Eisen  an  seiner  ei- 
genthiimlichen  Bildsamkeit  verliert. 


Berlhier  über  kohlensauren  Kieseltalh, 

In  der^kohlensauren  Bitlererde  aus  den  Serpen- 
tinstein hügeln  Castellamonte  (A)  und  Baldisserö  (ß) 
tei  Turin,  von  Campo  (C)  und  von  einem  andern 
unbekannten  Fundorte  auf  Elba  (D)  findet]  Ber- 
thier  nach  den  Ann.  d.  Min.  VIL  5i6: 
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■ 

\. 

A 

B 

p 

D 

Biltererde 

25,5 

44,  o 

55,  o 

ai^o 

Kohlensäure 

10,5 

4i,8 

57,4 

56,0 

Kieselerde 

43,5 

9.4 

36,6 

30,6 

Wasser 

12,0 

4,8 

i.o 

4,5 

Kalkerde 

— 

— 

- — 

i4,o 

Sand 

— 

8,5 

*» 

— 

idb  loo  100  g8,l 

Die  Kieselerde  ist  hier  ohne  Zweifel  in  den  bei- 
den ^ersten  Varietäten  an  einen  Theil  der ^ Biltererde, 
"welche  neben  dem  {kohlensauren  Salze  überschäftig 
ist,  und  in  der  vierten  Varietät  an  Kalk  gebunden; 
nur  in  der  dritten  ist  die  Kieselerde  frei$  und  diese 
Varietät  von  Campo  hat  auch  das  Elgenthömliche} 
dafs  sie  bei  der  Ausziehung  der  Bitlererde  darcb 
Säuren  Form  und  Zusammenhang  nicht  verliert, 
sondern  ein  dem  Hydrophan  ähnliches  Kieselskelelt 
darstellt,  welches  getrocknet  undurchsichtig  wird 
und  ein  schönes  weif^ses  Ansehen  annimmt.  In  Ka- 
lifliissigkeit  gekocht ^  löst  es  sich  aber  bald  ohne 
Rückstand  auf  und  bildet  dann  beim  Zusatz  von 
Säuren  eine  reine  Kieselgallerte, 


Berthier  über  die  Mineralwasser  zu  St.  Nectaire. 

Die  Mineralwasser  von  St.  Nectaire  zwischen 
den  ausgebrannten  Vulkanen  Mont-Dorn  und  Cham- 
bon  kommen  zu  beiden  Steilen  eines  mit  vulkanischen 
Spuren  bedeckten  Thaies  in  vielen  Quellen  aus  den 
Spalten  eines  gelblichen,  in  Zersetzung  begrifiFenen 
Giieifses  hervor;  ihre  Wärme  ist  verschieden,  zwi- 
schen 19  und  Sa*^  R.     Das  Wasier  kommt  hell  her* 


! 
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Tor«  friibt  sich  aber  bald  an  der  Luft  und  bildet 

's  '  , 

Conferven^  Thfusorien  und  salzige  Niederschläge« 
£s  enlliiilt  an  Säure  und  Salzen ,  ohne  Krystallilsar 
tionswasser : 

Freie?  Kohlensäure    •    •    .    •    .    o,ooo75S 
Neutrales  kohlensaures  Natron      o,ooa835 

Kochsalz. •     •    •    0^003^30^ 

Glaubersalz       •••••••    o,oooi56 

Kohlensauren -Kalk   .    .    •    •    •    OyOoo44o 
Kohlensaure  fiiltererde      •    •    •    o,ooo44o 
Kieselerde    »    «     »•••••    o^oooioo 

£isenoxyd 0,00001 4 

O9  006203 

Die  auflöslichen  alkalischen  Salze  ^  woran  diese 
Wasser  besonders  reicli  sind  ,  finden  sich  liier  in 
folgendem  Verhältnifse: 

Basisches  kohlensaures  Natron       44,  o 

Kochsalz      •    «    / 53,6 

Glaubersalz       4,4 

100.  • 
Die  aus  diesen  Wassern  sich  bildenden  Nieder* 
schlage  haben  folgenden  Gehalt: 

okerfarbige         weifse 
Sand  mit  Kieselgallerle      i4  ^8 

Kohlensaurer  Kalk    .    .    78  78 

Kohlensaure  Bittererde  *      4  4 

Eisenöxyd     •    •    •    •    •      4  Spur 

100  ioo# 

Ausser  diesen  bilden  sich  Eifiorescenzen,  wel- 
che aus  folgenden  "Bestandlheilen  cusammengeseW 
sind: 


1 


I 

* 


t 
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Basisch  kQhlensaures  Natron     •    615^7  . 

Kochsalz       • '•    •      8)0 

Krystallwasser  •••••••    26, 5 

100. 

Die  Zersetzung  dieses  alkalinisohen  Wa^iei 
voraus  jene  Produkte  entspringen ,  g^t  in  kun 
Zeit  vor  sich. 

Nach  Birthler  in  den  Ann.  d.  Mine»  VI»  3o3* 


Boraxsäure  in  Toskana« 

In  diesem  Jahrb.  V.  75  werden  nach  Brogni« 
die  Lagoni's  oder  Boraxsäurequellen  in  Toscana  i 
heifse  Wasserquellen  beschrieben;  nach  Przyst. 
nowsky  (üeber  den  Ursprung  der  Vulkane  S.  4 
quillt  hier  aber  kein  Wasser,  sondern  vielmel 
Schwefelwasserstoffgas,  welches  heifs  genug  ist,  d 
das  von  Aufsen  durch  einen  Bach  zufliefsende  Wa 
ser  zu  erhitzen  9  und  heftig  genug  hervorströmt,  u 
ein  Aufwallen,  wie  von  aufsprudelnden  Quellen,  5 
erregen.  Die  hiesigen  Rauchquellen  gehören  zu  d< 
sogenannten  Fumacchien,  welche  an  raehrern  Orl( 
Italiens  oft  mit  solcher  Heftigkeit  aufsteigen^  da 
man  das  Sausen  eine  halbe  Stunde  weit  hört  und  de 
Rauch  wohl  acht  Stunden  weit  sieht.  Hier  bei  Vol 
terra  haben  sie  das  Eigentbümliche,  dafs  sie,  wie  d( 
Dampf  mehrerer  Vulkane,  Boraxsäure  mit  sich  füh 
ren'^J,  welche  sich  in  dem  zufliefsenden  Wasser  abset2 


')  Vielleicht  al«    BoronwasserstofFjgas   oder   in  einer  andfr 

flüchtigen  Boron Verbindung  >    dt   bekanntlich   die  Bor» 

•äiire  Sil  den  feuerbeständigsten  Körpern  gehört. 

rf,  JRtd» 
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Sie  dadurch  gebildeten  Sümp&  trocknen  in  heifset* 
Zeit  gewöhnlich  so  weit,  dars  man  die  meisten  Oeff- 
nnogen,  worfiu«  das  Gas  strömt^  blofs  liegen  sieht. 


Schwefel  zu  Scansano» 

Vop  allen  Schwefelgruben  der  Apenninischen 
h  Halbinsel  ist  in  jeder  Rücksicht  die  wichtigste  im 
Sanenischen,  und  zwar  i  \fi  Stunde  südöstlich  von 
Scansano.  Das  Gebirg,  worin  der  Schwefel  hier 
vorkommt,  ist  nicht  mehr  Mergel,  sondern  Kalkstein, 
der  gewöhnliche  rauchgraue  Apeninen  -  Kalkstein. 
Dieser  enthält  ein  20  — 3o  Lacbter  mächtiges  Lager 
von  einer  Art  Alaunerde,  in  welcher  sich  der  Schwe- 
fel mit  hornsteinartigem  Quarz  in  grofsen  Massen 
zusammenfindet«  Der  Schwefel  ist  wie  der  von 
Lesfone  W a ss e r seh wefel  *),  der  hier  aber  in 
mancherlei  Abänderungen  vorj^omrat.  Er  geht  näm- 
lich vom  festen  Zusammenhang  bis  zum  zerreibli--  \ 
chen  über.,  üeberraschend  ist  die  merkwürdige  Bei- 
mischung von  Grauspiefsglanzerz,  weichein 
allen  öraden  mit  dem  Schwefel  Statt  findet ,  bis  zu 
einer  völligen  Aussonderung  des  Grauspiefsglanzerzes 
in  schönen  Krystalldrusen.  Hierdurch  werden  die 
Farben  des  Schwefels  bestimmt :  bei  wenige  beige-  . 
mischten  Grauspiefsglanz  wird  die  gewöhnliche  gelb- 
lichweifse  Farbe  grünlich;  nimmt  der  Grauspiefs- 
glanzgebail  zu^   so  wird  die  Farbe  bläulich;    weiter 


^}  S.   die  Analyse    dieses  WasseMchwefeh    Yon  Fioiflus   in 
dies.  Jahrb.  IV.  196. 
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unterscheidet  inan  metallisch ^Ittezende  Punkte  und 
«o  fort  Jbis  zur  völligea  Aussonderung  des' Metalls. 

Diese  Grube  h'efert  jährlich   4  Millionen.  Pfund: 
(zu  13  Unzen)  Schwefel.  ,    ^ 

Aut  Rudolph  Ton  Frzystano-wski^t  sehr  Interettiaiiteti 
Schrift:  lieber  don  Ursprung  der  Vulkan«  in  Icalitfü* 
1822.  S,  34. 


\. 


R.  Phillips  über  Cninspan. 

In  ^en  Ann.  of  Philos.  IV.  161.  analysirl  Ri- 
«chard  Ph  illips  verschiedene  Sorten  des  gemei- 
nen Grünspan^,  ntiailich  hellblaue  frische  Krystaile 
(A)  aus  einer  Fabrik ,  und  eben  dieselben ,  nachdem 
sie,  wie  gewöhnlich,  in  'Säcken  einem  l>il*uck  unter- 
worfen worden  (B^,  sowie  auch  gewöhnlichen  fran- 
zösi^chen  Grunfpan  (C).     Die  Resultate  waren: 

'  A  B  C 

Kupferoxyd      45,25  44,  aS  45,5 

Essigsäure    •    28, 5o  29,62  2^,3 

Wasser     ,    .    28,45  25,;5i  25,2 

Uureinigkeit ^  0,62  «,o 


100  100  100. 

Wonach  der  reine  Grünspan  aus  i  Anth.  =  10 
Kupferoxyd,  1  Anth.  =6,25  Essigsäure  und  6  Anth. 
7=z^^nS  Wasser  besteht. 

Wird  dieser  in  wenigem  Wasser  aufgelöst,    so 
fällt  ein  grünes  Präcipilat  nieder,   zusammengesetzt 
aus      Kupferoxyd    2  Anth.   =:  20     .    .     76,2 
Essigsäure       i   Anth,   =:    6,25     •    25,8 

In  vielem  Wasser  zersetzt  sich  auch  dieses  ba- 
sische Salz  nach  und  nach ,  und  giebetn  ein  braunen 


/ 
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fied^rsthlag^   welcher  beinHblofses  Oxyd  ist,   «on- 
iern  ein  höchst  basisches  Salz  zu  seyn  scheint. 


Thomsons  Analyse  des  Kalialauns. 

Die   Resultate  dieser  Analyse   in   den  Ann.  of 
Thilos,  in..  168  sind 

Schwefelsäure    4  Anlh.    =20      ,    .    52, 8542 
Thonerde  5      —      =2    6|    .    .    11,0882 

K^li  1      —      =36.;      9,8562 

Wasser  25      —      =28^..    46,2oi4 

100. 


Chromsaures,  Kali  als  Arsenikprobe. 

Dr#  Co  OD  er,  Präsident  des  CoIIegiums  zu  Co- 
lUmbia,  findet  als  eins  der  besten  JPrüfungs mittel  auf 
!^rsenik  eine  Auflösung  von  chromsaurdn  Kali,  deu- 
ten Säure  durch  Absetzung  von  Oxygen  an  die  ar- 
»enige  Säure  in  grünes  Oxyd  verwandelt  wird,  und 
juhrt  in  Sillimans  Am.  Jöurn.  zum  Beweise  folgende 
(^ersuche  an: 

Man  nehme  5  Uhr^läser  unc|  schütte  in  eins  ei- 
lige Tropfen  einer  Auflösung  von  weifsen  Arsenik, 
ns  zweite  von  arsenigsaurem  Kali,  ins  driUe  ein 
/iertelgran  festen  weifsen  Arsenik,  ins  vierte  2  oder 
\  Tropfen  einer  Auflösung  von  ätzendem  Subh'mat  in 
bVasser  oder  Alkohol ,  und  ins  fünfte  2  oder  5  Tro- 
ifeu  KüpferauIIösung^  und  setze  nun  zu  jedem  3 
>dtr  4  Tropfen  einer  Auflösung .  von  chromsauron 
Kali,  so  wird  sich  nach  einer  halben  Stunde  in  Nr. 
i.  a  und  3  eine  lebhaft  grasgrüne,  durch  Ammonium 
Mreränderliche  Farbe  zeigen,   in  Nr,  4  wird  dage- 


\ 


/ 

/ 
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gen  sogleich  ein  orangefarbiges  Präcipitaty  in  Nr,$ 
aber  ans  dem  Grün  durch  einen  Tropfen  AmmomoiB 
ein  Blau  entstehen. 

Diese   und    ähnliche  Prüfungen    können  jedodi 
blofs  einen  Verdacht  bi?gi:ünden;    zum  gerichtlichei 
Beweise  ist  die  wirkliche  Hersteilung  des  Arseniks  iil 
metallischem  Zustande  nöthig. 


Smitsons  Arsenikprobe. 

Eine  arsenikhaltige  Substanz  mit  Salpeter  ge- 
schmolzen^ bildet  arseniksaures  Kali  y  dessen  Auflö- 
sung mit  salpetersaurem  Silber  einen  ziegelrotheii 
Niederschlag  giebt.  Ist  Ka^i  frei  geblieben  ^  so  mab 
man  dasselbe  sättigen  mit  Essigsäure:,  die  Salzmaa« 
trocknen  und  wieder  in  Wasser  auflösen. 

'Diese  Probe  ist  so  fein ,  dafs  schon  ein  eioziger 
Tropfen  einer  Auflösung  des  weifsen  Arseniks  in 
Wasser,  worin  sich  bei  einer  Temperatur  von  io°C, 
nur  etwa  1/80000  Arsenik  befindet,  mit  salpetersau- 
rem Kali  in  einem  Platinlöfl'el  geschmolzen ,  schoa 
eine  sehr  merkliche  Menge  arseniksautes  Silber  bil- 
det. 

Ann«  of  Thilos» 


Prüfung  auf  Quecksilber. 

Eine  quecksilberhaltige  Substanz  mit'einem  Tro- 
pfen Salzsäure  auf  Gold  mit  eineru  Stück  Zinn  gclegtf 
giebt  augenblicklich  ein  Goldamalgam«  Bei  einer 
Prüfung  auf  Sublimat  ist  der  Säurezusalz  unnöthig, 

Smithsoa  in  den  Ann.  of  Philo«» 
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NichtVorkommen  der  Kreide  auf  Kreta.  ' 

Man  pflegt  ds^a  Wort  Kreiidö  Von  Kreta  lierzü* 
leiten^  und  allerdings  mögen  die  Alten  sich  der  auf 
der  Insel  Kreta,  jetzt  Candia  ,  Vorkommenden  Mer*» 
g^larten,    wie  wir  unserer  Kreide,    bedient  haben^ 
diein    eine   wirkliche   Kreide,    wie  sie  die  heutige 
Mineralogie  und  Technologie  bestimmt,  giebt  es  da- 
selbst nicht,  vielmehr  läfst  man  sie  dort  zum  Oko- 
nomischen  Gebrauche  in  ganzen  Fässern  von  Brusa 
lind  Maignesia  kommen.     Es  firldet  sich  jedoch  zwi- 
schen   dem   Ida   und    dem  Lassilischen   Gebirge  ein 
weifser  Kaikmergel    mit    vielen    Conchilien ,    allein 
gan^   ohne  Feuerstein;    und  überhaupt  ist  die  Insel 
Kreta   mit  raehrern   weichen  Kalk-  und  Thonartea 
von   weifscr  Farbe  l>edeckt,    woher  auch  ihr  neuer 
Name  Candia    herrührt,       Aehnllche    geognostische 
Verhälinifse  gieht  es  an  mehrern  Orten  Syriens,  insr 
besondere  bei  Bethlehem,  wo  ebenfalls  die  Kreide  iu 
Mineralsystemen    als    vorkommend    angegeben   ist, 
aber   dort  auch   hur  durch   den  Handel,    und  zwat 
meist  aus  Nordeuropa  über  Triest  und  Livornö  er- 
hallen, werden  kann* 

Aus  Sfebert  Reise  nacli  Kreta,   t.   30Ö« 


Steinsalz  in  Toskana* 

Eines  bis  jetzt  nicht  angeführten  ttierkwürdigeii 
Vorkommens  .  von  Steinsalz  erwähnt  v*  Przysta« 
rtöwsky  (Ursprung  der  Vulkane  S.  54)  in  Toscana^ 
wo,  wie  im  Römischen  Gebiete,  die  AlaunsteinJager 
im  Quarz  vorkommen ,  der  stellenweis  thdqig  ist# 
Jcurn.f,Chem,N,R.e,JSd.3.IIt/it.  ^4    ' 


\ 


• 
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In  diesem  thonigqaarzigen  GesUrin  findet  sich  tni 
AlauDsteinlager  von  Frasiiinelle .  und  Cänipiglia  di 
Pisa  das  salz.saur9  Natron  in  solcher  Menge  enthal- 
ten, dafs  man  es  durch  die  biolse  Berührong  im 
Gesteins  mit  der  Zunge  deutlich  schmeckt»  ^    . 

Nahe  bei  Fonlehagni  in  demGypse,  worin  sich 
auch  Schwefelflötse  befinden,  durchdeufte  man  bei 
Absenkung  eines.  Schachtes  im  Gypse.ein  Steiosals- 
lager  von  2  \fi  Lacbter  Mächtigkeit«  Man  verfofgte 
es  jedoch  nichts  um  die  dasigen  Salzquellen  nicht  n 
stören.  Dies  Steinsalz  ist  sehr  rein,  etwas  rötbUch 
durch  Eisen  gefärbt,  von  kleinkörniger  und  düno- 
fasriger  Absonderung, 


Feines  Schwarz   durch  Verbrennung  des  Thterii 

Die  Fabrikanten  Martin  und  Graf  ton  za 
Birmingham  brennen  ein.  feines  Larapcnschwarz  für 
Mahler  aus  gemeinem  Steinkohleulheer,  welchen  sie 
vorher  auf  folgende  Weise  von  amoniakalisehcn, 
sauren  und  andern  Beimischungen  reinigen: 

Der  Theer  wird  mit  einem  gleichen  Maa&c 
Kalkwasser  sorgfältig  gemischt,  und  nach  6  Stunden 
Ruhe  das  Wasser  abgegossen,  worauf  der  Rückstand 
mehrere  Male  mit  heifsem  Wasser  gewaschen  wird. 
Dann  zieht  man  in  einer  Retorte  zuerst  das  Wasser 
und  zuletzt  mit  immer  mehr  verstärkter  Hitze  das 
Oel  ab. 

Um  dieses  gereinigte  Pech^  weiches  dem  Asphalt 
gleich  ist,  mit  vielem  Rauche  (Schwarz)  su  vei?"- 
brennen,  bringt  man  ihn  in  einen  langen  eiserne^ 
Cylinder^  Welcher  auf  einem  Heerde  ruht,  und  aat 
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welchem  ein6  Reihe  kleiner  Röhreti  (Dillen  ohne 
Docht)  seitwärts  ausgeben.  Durch  die  Hitze  wird 
der  geschmolzene  Asphalt  aus  den  Dillen  in  Diimpfea 
ausgetrieben,  welche  nun  angeziindet  mit  starkem 
Rauche  brennen.  Diesen  fängt  man  in  kleiiien  trich- 
terföi*migen  Rauchfängen  auf,  deren  Röhren  sich  in 
einem ,  dem  vorigen  Cylinder  gleichen  Blechbehä'lter 
vereinigen,  woraus  das  Schwarz  sich  anfangs  grob 
in  mehrern  blechernen  Kanälen  unid  zuletzt  impier 
feiner,  in  hänfenen  Säcken  absetzt,  Der  auf-  und 
oiedersteigende  hanü^ne  Rauchkanal  ist  über  4oo 
Ellen  lang  und  erhält  dadurch  einen  starken  Zug, 
Die  letzten  loo  Ellen  geben  das  feinste  Schwarz, 
worauf  der  Dampf  an  der  äufsersten  Oefihung  völlig 
farblos  entweicht, 

Aai  dem  London  J.  of  Artt  1822.  Aug.  S«  j5  mit  Abbitd. 


Auffangen  giftiger  Dünste, 

Die  Kupferhütten  verbreiten  bekanntlich  einen 
arsenik-  und  schwefelhaltigen  Dampf,  wodurch 
Menschen  und  Thiere,  und  auch  die  Pflanzen  in  cler 
Umgegend  leiden.  Um  diesen  Dampf  niederzuschla- 
gen^ hat  man  zu  Cadoxton  in  England  die  Rauch- 
fänge durch  eine  Reihe  nebeneinander  liegender  Gän- 
ge von  mehrern  100  Fufs.  verlängert,  woraus  der 
Rauch  zuletzt  ohne  metallische  Beimischung  austritt. 
Man  gewinnt  dabei  eine  beträchtliche  Menge  Rufs, 
welcher  etwa  3  Fe.  Kupfer  mit  3chwefel  und  Arsenik 
liefert.  Die  Kosten  wurden  von  einem  benachbarten 
Gutsbesitzer  getragen,  idessen  Aecker  und  Weiden 
durch  den  Dampf  gelitten  hatten.    (Fhil,  Mag.) 
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Vauquelins  Untersuchung  des  Zucberrohriaft«» 

Einen  aus  Martinique  in  wohlverwahrten  Fla- 
schen übersandten  Zuckerrohrsaft  fand  Vauquelin 
(Ann.  de  eh.  XX.  g5)  in  einen  zähen  trüben  Schleim 
zersetzt  und  den  Zucker  darin  fast  gänzlich  ver« 
schwunden«  Die  mit  Alkohol  gefällete  guramiartige 
Masse  war  grau  und  halbdurchsichtig,  nach  den 
Trocknen  aber  weifs  und  dem  Kleister  ähnlich.  Sie 
löste  sich  im  Wasser  mit  milchichtem  Ansehen  wie- 
der auf.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht  ^ab 
sie  eine  rothe,  beim  Verbrennen  animalisch  riechen- 
de Substanz,  aber  keinen  Syrup,  wie  das  aus  Stärke 
erhaltene  Gummi;  auch  erhielt  man  daraus  mit  Sal- 
petersäure zwar  ein  wenig  Kleesäure,  aber  keine 
Spur  von  Schleimsäure.  Im  Plalintiegel  verbrannt, 
liels  ein  Gramm  etwa  ein  Centig'ramm  Asche  zuriict^ 
aus  phosphorsauren  Kalk,  Eisen  und  etwas  Kiesel 
bestehend. 

Diese  Substanz,  worin  sich  der  Zuckersaft  ver- 
wandelt, ist  hiernach  kein  gewöhnliches  Gummi, 
sondern  eigenthümlicher  Art.  Man  fand  dabei  we- 
der Alkohol,  noch  Kohlensäure;  nur  iu  einigen 
übelriechenden  Flaschen  war  etwas  Zucker  zurück- 
geblieben, der  sich  durch  Alkohol  von  dem  Schleime 
trennen  und  crystallisircn  liefs. 


Einzuckern  des  Fleisches. 

Die  antiseptische  KraFt  des  Zuckers  ist  von 
M'Cuiloch  (London  Journ.  IV.  256)  statt  de«  Sal- 
ze« zum  Finmachen  des  Fleisches ,  insbesondere  der 
Fische ,  mit  Vortheil  angewandt  worden.    Um  dwnit 


w. 


\ 
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•itten  FiAch  zuzubereiten,  öfiVif^t  man  denselben,  be- 
streut die  inwendigen  Muskeltheile  mit  gepulverten 
Zock«r>  welcher  in,  einigen  Tagen  eindringt^  wor- 
auf der  Fi^cli  an  der  Luft  getrocknet  wird.  Für  ^i^ 
nen  Lachs  von  6  Pfunden  ist  ein  Efslöffel  voll  braur 
Her  Zucker  hinreichend,,  und  schon  ein  Theelöffel 
yqll)  VV'enn  man  ^lv{as  Salpeter  und  Kochsalz  zusetzt. 
D^r  Geschmack  splt  dadurch  gewinnen»  Auch  ver«- 
scbiedene  Fleischartep  blieben  mit  Zucker  bestreut 
lange  frisch  und  schmackhaft,  so  dafs  dies  Verfabre^ 
besonders  auf  Seereisen  Vortheil  bringen  k^inn. 

Drathziehen  durch  harte  Steine. 

Da  die  Ocffhungen  im  Stahl ,  wodurch  Drath 
gezogen  wird,  leicht  ihre  regeVnäfsige  Rundung  ver- 
lieren^ so  hat  Brockedon  zu  London  für  feine  Drä- 
the,  welche  eine  vollkommene  Gleichheit  haben  sol- 
len, statt  des  Stahls  sehr  harte  Steine,  nämlich  Dia-^ 
manten,  Rubine  und  Saphir  angewandt,  worin  koni<r- 
sehe  Oefihungen  gebohrt  sind,  und  er  läfst  die  Drä- 
tbe  auch  nicht  durch  das  weite  Ende  eintreten,  son<F- 
dern  vielmehr  durph  die  enge  Oeffhupg  in  die  weitp 
durchziehen. 

.^J^diob.  Philof.  Joiirn« 


Sicherung  der  Wände  gegen  Feuchtigkeit. 

Um  Papiere  in  feuchten  Zimmern  vor  den  Aus- 
dünstungen der  Wände  zu  sichern,  hat  man  in  Lon- 
don angefangen ,  solche  feuchte  M auertl  mit  dünner 
Bleifolie,  wie  man  sie  zur  Einwicklung  des  Tabacks 
gebraucht,  zu  überziehen  und. diese  wieder  mit  Papier 


s 


/' 
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V         jEU  Überkleben.,    Die  Bleifolie  wird  mit  kupffsmeo   j 
JSTägeln  befestigt,  welche  dem  Rosten  lange  widor- 
stehen.    Das  Mittel  ist  wohlfeil  und  sficher*     (PbiloSi 
Mag.  XJu.  71.) 


^    ^ 


\  liegirung  von  Zink  mit  Eisen/ 

In  der  Sammlung  der  Royal  Institution  zu  Lon- 
don zeigt  man  eine  aus'  Eisen  und  Zink  zusammen« 
gesetzte,  ein  Pfund  schwere  Masse ^  die  sich  in  dem 
Ofen  gesammelt  hatte,  worin  nian  einige  Millionen 
Banknoten  verbrannte.  Es  ist  der  Rückstand  der 
Tinte«  aber  auch  als  Legirung  merkwürdig,  da  jene 
Metalle  bekanntlich  sehr  schwer  zu  verbinden  sind. 
(Philos.  Mag.) 


Rohren  aus  Cautschuk« 

Elastische  Röhren  für  Gasgebläse  und  andern 
Behuf  verfertigt  Skidmore  nach  dem  Lond.  Journ, 
IV.  258  auf  folgende  Weise : 

Zuerst  wird  eine  Röhre  aus  feinem  Eisendrath 
auf  die  gewöhnliche  Weise  bereitet ,  indem  man  den 
Drath  dicht  nebeneinander  um  einen  cylindrischen 
Stab  wickelt,  etwa  in  zwölf  Fufs  Länge.  Diese  Spi- 
rah'öhrb  umwickelt  man  wieder  fest  mit  einem  seid- 
nen  oder  fein  leinenen  Band,  damit  das  nachher  auf- 
gelegte Cautschufc  nicht  durch  den  Drath  dringen 
kann.  Darauf  schneidet  man  cjas  Cautschuk  in  mög- 
lichst lange  Streifen,  und  wickelt  diese  wieder  spi- 
ralförmig über  den  Band ,  ein  Mal  auf  und  ein  Mal 
nieder ,  und '  zwar  so ,  dafs  die  frischen  Stellen  des 
Cautschuks   sich   berühren.      Die   Cautschukstreifen 
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werden  stark  angesogen ,  daCa  «ie  sich  bis  auf  das 
Stäche  verlängern,  hierauf  überzieht  man. die  RC^hro 
mit  starker  Leinwand  recht  ^.  fest«  Nachdem  man 
nun  die  Eisensiangc  aus  der  Röhre  herausgezogen, 
wickelt  man  die  Röhre  zusammen  und  kocht  diese  in 
Wasser  »'bis  3  Stunden  lang,  worauf  man  auch  den 
Eisendrath  mit  dem  Rande  herauszieht  und  die  um- 
gewickelte Leinwand  abnimmt«  Jetzt  ist  das  Caut- 
schuk  zu  einer  zusammenhangenden  Röhre  ver- 
schmolzen» 


Od  für  Instrumente» 

Obrist  Reaufoy  bedient  sich  fiir  seine  Instru- 
mente des  Olivenöls,  welches  durch  mehrjähriges 
Stehen  an  der  Sonne  (in  verschlossenen  Flaschen  9 
die  aber  zur  Sntweichung  des  Gases  zuweilen  geöff- 
net werde'n)  seinen  Sclileim  abgesetzt  hat.  In  dem 
London  Journ«  IV»  108  wird  den  Uhrmachern  das 
auf  ähnliche  Weise  gereinigle  Mandelöl  empfohlen , 
welches  bei  der  Kälte  unseri&r  Gegenden  nie  gerinnt« 
Am  besten  aber  ist  ChevreuPs  Elam^  oder  der 
flüssige  Theil,  welcher  aus  niehrern  Öelen  von  dem 
fltearin  durch  Einsaugung  vermittelst  Fliefspapier 
'^etrenjit  und  dann  ausgeprefst  wird» 


Oel  der  Arachis» 

Die  Hülsenfrucht  der  Arachis  bypogaea ,  .welche 
in  Spanien  häufig  gerötttet  statt  Gacao  genossen  wird> 
lieferte  nach  Dubuc  (Journ»  de  Pharm.  VIIL  35i) 
die  Hälfte  ihres  Gewichts  eines  fetten  Oels»  welches 
dem  Olivenöl  vorzuziehen  ist»     Es  hat  einen  anger 
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nehmen,  doch  etwas  biUerlichen Geschmack;  bnoint 
sehr  hell  und  rein,  und  giebt  eine  vortreffliche  Seife. 
Es  gerinnt  erst  bei  —  7^  C. 


Bonastre  über  EleinL        .  ^ 

Das  Elemi-Harz  aus  Südamerika^  welches  sich 
von   dem    seltner   gewordenen   Levantischen   durch 
seine  gröfsere  Weichheit  und  einen  Kampfer-  und 
Citrongeruch  unterscheidet,   übrigens  aber  auch  das 
Product  einer  Amyris  ist,   enthält  nach  Bonastre 
(J.  de  Ph.  VIIL  388)  in  100  Theiien: 
Klares  in  kaltem  Alkohol  auflösliches  Harz     60 
Milch wejfses  in  heifsem  Alkohol  auflösl.Harz    34 
Ein  Qiichtiges  Oel      •••••,.    12,5 
Bittere  Substanz         •••,•••     3 
Unreinigkeiten ^,1^5 

100 
Ein    diesem    Elemi    ganz    ähnliches    Harz   hat 
Vauquelin  in   dem  Balsam  von  Mecka,    der  be-  ^ 
kannllich  ein  Product  der  Amyris  opolalsamum  i5t| 
zufällig  eingeschlossen  gefunden. 


Notizen  von  Moringlane,   Duponchal  und 
Bonastre  über  verschiedene  harzige  Substanzen. 
(Journ.  de  Pharm.  VIIL  329). 

'  1»  Französischer  Terpenthin  von  Pinus  mariti- 
ma in  den  Heiden  von  Bordeaux,  anfangs  trübe  und 
weifslich ,  wird  klar  nach  Absetzung  seines  undurch- 
sichtigen festem  Antheils;  giebt  mit  der  Hälfte 
Aetznatron  eine  weifse  zerfliefsliche  Seife. 
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3*.  Bosionscher  Terpetiihin   von  Pinus  au^tralis 
Lerscheidet  sich  von  dem  vorigen  durch  geringere v 
terkeit  und  angenehmen  Ger uph«    Giebt  eine  gelb? 
iche  Harzseife. 

5,  uirnerikanischer  Terpenthin  von  Pinus  Stro« 
%  ist  ungemein  klar  und  flünjig;  h*efei*t  viel  Oel« 

4.  Sogenanntes  O renhur gischea  Gummi  von  Fi* 
IS  Larix  am  Ural;  röthlicb,  schleimig  und  im 
/assefr  fast  ganz  auflöslich« 

5.  Briangoner  Manna  aus  den  jungen  Zweigen 
?8  Lerchenbaums,  in  kleinen  klebrigen  Körnern 
3n  süfslichem  Geschmack.  Scheint  der  Cedernhonig 
sr  Alten  zu  seyn« 

6.  Falscher  Balsam^  von  Gilead ,  erster  öliger 
Lusilurs  aus  den  Gefäfsen  der  Rinde  von  Pinus  baU 
imea,  worauf  nachher  der  sogenannte  Canadische 
talsam  folgt.  ! 

7.  Dammarharz  iliefst  von  den  Zweigen  de|r 
inns  Dammar  in  Ostindien  als.  helleI^  zäher  Saft, 
er  sich  zu  einem  festen  spröden  Harz  verdichtet, 
rennt  sehr  leicht  und  mit  Mastixgeruch« 

8.  Domheyharz  fliefst  aus  der  Rinde  der  Zweige 
On  Dombeya  chilensis.  ■  Milch^veifs  und  klebrig; 
ist  sich  nicht  schmelzen ,  ohne  zersetzt  zu  werden. 

9»  IJaa  Palmenol  von  Cocos  butyracea  dem  gel- 
en  Harze  von  Pii)us  australis  beigemischt ,  giebt  mit 
oda  behandelt  die  wachsgelbe  englische  Harzseifo^ 
eiche  nicht  so  fest  als  die  MavseiUer  i^t,  aber  be«^ 
T  bleicht« 
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Kafttanienrinde  zum  Gerben  und  Färben. 

Die  Rinde  der  zahmen  Kastanie  (Fagua  cäfta« 
nea)>  welche  ziiarst  von  Sheldon  zu  Springfield  in 
Nordamerika  zum  Gerhep  und  Färben  angewandt 
wurde,  wird  nach  neuen  Versuchen  in  den  Ann«  de 
rindustrie  wiederholt  empfoMen«  Sie  enthält  zwei 
Mal  so  viel  Gerbstoff  als  die  Eichenrinde,  und  ihr 
Farbstoff  %'erhält  sich  zu  dem  des  Campeschenbolzes 
wie  J>857  zu  i.  Das  damit  gegerbte  Leder  ist  fester 
und  biegsamer  als  gewöhnlich.  Ihr  Farbstoff  haftet 
auf  Wolle  besser  als  Sumach,  ohne  sich  davon  und 
vonGaliustinktur  an  Güte  merklich  zu  unterscheiden. 
Mit  Eisenvitriol  giebt  die  Kaslanienrinde  ein  gutes, 
etwas  ins  Bläuliche  sich  ziehendes  Schwarz,  Und  ist 
daher  auch  zur  Tinte  vorzüglich.  Der  Extract  der«« 
aelben  gleicht  deci  Catechu ,  nur  ist  ei  «twas  saurer 
und  enthält  noch  mehr  Schleim  als  dieser,  weshalb 
man  ihn  auch  in  Amerika  zur  Darstellung  eines 
Betels  anwendet. 


Brande  über  den  Thee. 

Nach  Brande  in  dem  Journ.  of  Sc.  Nr.  24. 
ficheint  sich  in  dem  Thee  eine  eigenthümliche  Sub- 
stanz zu  43efinden.  In  einem  starken  Aufgufs  von 
schwarzem  und  grünem  Thee  setzt  sich  nämlich  nach 
dem  Erkalten  ein  braunes  Ppiver  ab,  welches  durch 
gewöhnliche  Filter  geht  und  nur  durch  Abgiefsen  ge- 
sammelt werden  kann.  Es  ist  kaum  auflöslich  iniaitem 
Wasser  unter  5o®  F.,  aber  lösjst  sich  bei  loo^  sehr 
leicht  zu  einer  hellbraunen  durchsichtigen  Flüssigkeit 
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auf,  welche  mit  AnflOsuDgen  von.Leim,  Eiseuvitriol, 
salcsaarem  Zinn  und  essigsaurem  Blei  reichliche  Nie« 
derschläge  bildet ,  niid  diesem  zu  Folge  aus  GerbstofiF, 
Gallussäure  und  ExtraclivstofiF  zu  bestehen  scheint. 

Uebrigens  verdient  Hrn.  Brande's  Untersu- 
chung von  9  Theesorten,  welche  keine  besondere 
Resultate  liefert,  nach  neuerer  Methode  der  Pflanzen- 
analyae  wiederholt  zu  werden. 


Bemerkung  über  Brucin  und,  Slrychnin. 

PelFetier  und  Ca  ventou  zeigen  in  dem  Journ. 
de  Pharm.  Vllf.  3 16  an^  dnfs  die  gelblichweifsen 
Krystalle,  welche  man  bei  der  Behandlung  desBrech- 
nufsextracts  mit  Bittererde  aus  dem  Aussüffungswas- 
.  aer  erhält,  kein  Strycbnin,  sonderh  Brucia  sind, -und 
dals  diese  beiden  Alkaloide  sowohl  in  der  Ignatius- 
bobne  als  auch  in  der  Nux  vomica  in  verschiedenem 
Verhältnifse  angetroffen  werden ,  wodurch  Virey's 
Annahme,  dafs  die  falsche  Angusture  die  Rinde  einer 
Strychnos  sey,  neue  Bestätigung  gewinne. 


Buchner  über  dar»  Urari. 

DasUran  (Pfeilgift  der  Amerikaner,  sonst  auch 
Wurara  genannt))  welches  Hr.  v.  Martins  mit 
naoH  München  gebracht  hat,  befindet  sich  in  kleinen 
irdenen  Töpfchen;  es  ist  wie  ein  eingetrocknetes^ 
Fflanzeoextract ,  schwarzbraun^  mattglänzend ,  ^er* 
reiblich,  in  Wasser  und  Weingeist  mit  Hinterlassung 
eines  braunen  Pulvers  auflöslich.  Der  Geruch  des 
trocknen  Urari  ist  schwach;    bei  der  Auflösung  in 


» 


57<>'  Notizen 

r 

Wässer  enlwiokelt  sich  aber  dieser  Geruch  sUrJcer: 
ich  glaube  ihn  mit  nichts  besser  vergleichen  zu  kön- 
nen, als  mit  einem  heifseu  Columbo-Extraet,    Oai  t 
Gifty   welches  die  Xicunas  am  AmazoDeoflusse  und 
die  Lamas  in  Peru  bereiten,  scheint  vom  Urari  niclit 
wesentlich  verschieden  zu  seyn. 

Die  Bereitung  des  Giftes  geschieht  durchs  Auf- 
kochen und  Abrauchen  des  Saftes  (aus  der  Rinde  eir 
ner  Liane,  die  nach  Humboldt  zu  den  Menisper- 
ineen  gehört)  unter  Zusatz  einiger  Saamen  von  Cap- 
sicum  u.  dgU 
$.  Büchners  Inbegriff  der  Pharmazie  VII.  Jti6,  (DieierBud 

enthält   die  ToTicoIogie ,    welche    un^cipeiq    Toi^itän^if 

und  lehrreich  ab£efa{#t  ist). 


Fossile  und  jetzige  Pflanzen. 

Nach  Ad.  B r o n g n i a  r  t' s  Classification  des  ve- 
jgetaux  fossiles.  1822.  Chap.  III.,  worin  die  botani- 
sclien  Bestimmungen  zum^Theil  von  Decandolle  "' 
herrühren,  findet  sich  von  den  Acotyledonen,  wel- 
che jetzt  den  achten  Theil  der  bekannten  Pflanzen 
betragen,  in  den  Stcznkohlenformationen  keine  Spur; 
die  cryptogamischen  Monocotyledonen,  deren  Zahl 
jetzt  etwa  iJ5o  aller  Pflanzen  ist,  müssen  zur  Zeit 
der  Steiukohlenbildung  mehr  als  c^io  betragen  haben,  i 
die  phanerogamischen  Manocotyledonen  dagegen  nur 
ijoos  während  man  jetzt  i/'6  zählt;  und  die  Dicoty-  ■ 
ledonen,  deren  Verhältnifs  jetzt  5/4  ^^^>  betrugen  da- 
mals nur  etwa  1/20.,  üebeihaupt  scheint  in  jener 
Zeit  die  Pflanzenwelt  eine  ganz  andere,  von  der 
jetzigen  verschiedene,  dafür  aber  auf  der  ganzen 
Erde  luebr  gleichförmige  gewesen  «u  seyn,    indem 

N, 
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man '  wenigstens   in  Nordamerika,  'Neuholland  und 

mehrem  Gegenden  von  Indien  fast  dieselben  fossilen 

Pflanzen  wie  in  Europa  gefunden  hat«     Dabei  ist  es 

^mierk würdig 9  dafs  mangrade  in  den  ältesten Schiefer- 

{rebirgen  mehrere   der  heutigen'  Vegetation  analoge 

Pflanzen  wiederfindet,  welche  in  der  spätem  Braun-^ 

kohlenformation  verschwunden  sind« 


,1 


Dr.  W.  Front  über  Umänderung  der  Substanzen 

des  Eies» 

-  Ein  frisches  Ei  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,080  bis 
1,080;. nach  einiger  Zeit  wird  es  bekanntlich  leichter 
als  Wasser,  indem  es  nämlich  Wasser  verliert  und 
dafür  Luft  entwickelt.  In  zwei  Jahren  verliert  es 
zppei  Drittel  seines  Gewichts.  Durch  Abkochen  wird 
es  beträchtlich  leichter,  und  das  Wasser  nimmt  dabei 
einige  salzige  Bestandtheile  auf.  Das  Gewicht  cineü 
•abgekochten  Eies  zu  1000  gerechnet,  enthält  das- 
selbe im  Mittel        io6,g  Schaale 

6o4,2  Eiweifs 

288,9  Dolter'j 
doch  weichen  diese  Mengen  beträchtlich  ab,    beson- 
ders in  Hinsicht  der  Schaalen,  deren  Gewicht  zwi- 
,  sehen  77,6  und  108  schwankt. 

Während  cJes  firiitens  erleidet  es  folgende  Um- 
änderungen : 

1.  Es  verliert  ein  Sechstel  seines  Gewichts,  ^twa 
lechs  Mal  mehr,  als  unter  gewöhnlichen  Umständen 
iö^  drei  Wochen. 

2.  i^nfangs  tritt  der  ölige  Theil  des  DoUers  in 
das  Eiweifs  9  welches  dadurch  zum  Tbeil  in  eine  der 
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geronnenen  Milch , Shnliche  Masse  verwandelt  wird; 
darauf  mischt  sich  der  wäfsiige  Theil  desEiweifses 
mit  dem  Dotter^  weiches  dadurch  an  Grölse  zummaU 
5.  Im  Forlgange  des  Brütens  verlassen  die  wäfsri- 
gefn  Und  salzigen  Tbeile  wieder  den  Dotter,  und  dieser 
verkleinert  sich.  In  der  letzten  Woche  vefläbt  auch 
der  Phosphor  den  Optter  und  fiujdet  sich  als  Phos* 
phorsäure  mit  Kalk  verbunden.  Dieser  Kalk  der 
Knochen  y  welcher  im  Hiihnereie  etwa  3  Gran  be- 
trägt, präexistirt  nicht  in  dem  Eie,  sondern  bildet 
sich  auf  eine  unerklärliche  Weise  (wahrscheinlich 
durch  Anziehung  aus  der  Schaale). 

Nach  dem  Berichte  über  eine  in  der  LondoiTe.r  Soe«  von  Front 
am  &.  JuB..d.  J.  gehaltenen  Vorleimng,  in  den  Ann.  of 
Philo«.  IV,  64. 
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AralierätteUer  om  Vetenskapernas  Framsteg  etc, 

läbtbericht  über  die  Fortschritte  der  Wisfenschaften,  heraui-' 
bgeben  tou  der  K.  Schwede  Akademie,  tSii.  —  Rede  des 
'raW  Freih.  Wiredn  (kurze  Geschichte  der  Acad.)  i  — i6. 
teraelius  über  die' neuesten   Fortschritte-  der    Chemie   und 

f 

*bjsik  17—180  (ist  übersetzt  worden  von  <7melin  in  Tübin- 
lea).  «—  C  r  OD  Strand  über  Attronomie  i83 -«2x9.  —  Dal- 
li<o  über  Zoologie  221  — aS'i/*-^  Wickström  über  Botanik 
noch  nicht  f^eschlot'sen)  b87-*-v368,  . 

Tidsakrift  for  Naturvidenakaberne  1822.       ' 

Heraa*geg.  von  den  Proff.  Oerstod,  Hornemann  und 
einhaYdt,  in  Yorbinduns  mit  Pr.  Bredsdorff.  Jähr- 
eh  erscheinen  6  H'efte  in  a  Bänden.  Bei  A.  Seidelitt  au  Kjö- 
snhavn. 

Heft  1.  — •  0  er  st  cd  8  Uebeirsicht  der  chemischen  Fort« 
hritte  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  (vorzuglich  über  VuUa's 
i*ule,  Wint.orls  System,  neue  StofTe,  Stöchiometrie,  opti- 
he  Entdeckungen,  Brewster  und  Mitscherlich  über  Krystalli- 
tion  y  Hansteen  über  Magnetismus ,  Electromagnetiamus)  1  hih  • 

•  »->  Zeiso  über  sein  neues  öffentliches  Laboratorium  56 
a  öSr  «—    Hornemann  über  den  botanischen  Garten  64  bis 

•  •«-  Prof,  Schouw  über  Schneelinien^  besonders  am  Ae- 
lator  (nach 'Humboldt)  86  bis  loa.  —  Breddsdorff  Geo- 
lostische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  in  Jütiand  ( Kreidefor- 
^tion)  io3  bis  107.  —    Schouw  ül^er  das  unerwartete  Vor- 
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knmroeti  vertchiedener  TÜHnthn  (nach  HofTmann)  otid  fiber  Ge« 
necatio  aaquivoca  io8bis'iiS«  —>  Bredsdorff  aber  Torf- 
moorkohle iigbif  111,  —  Zeifte^i  Analjfta  dieser  in  Seeitfld 
gefundenen  Kohle  (schwefelhaltig;}  123.  «—  Aus  einem  BricCi 
vom  Probst  peinboll  in  Fiümarkdn  (phjsicalischen  önd  bo^ 
tanischen  Inhalts)   123  bis  126«  . 

Bibliotheque  universelle.    SepU 

Prof,  Trechsel  über  die  neue  Sternwarte  sa  Bern  (ditf 
höchste,  1790,7  par.  F.  üb.  d,  IVfeere;  unten  46^67 V'  BreiU-jj 
fast  genau  das  Doppelte  der  Schiefe  der  Bcliptik ;  und  übrige 
in  günstiger  Lage  su  mehrern  Alpenpnncten.  Mit  einigen  ga-  J 
ten  Instrumenten  versehen)  3*  —  Versuche  des  Bureaa  dsi" 
Longitudes  zu  Paris  über  die  Geichwindigkeit  des  Schalls  (ib* 
gedruckt  aus  den  Ann.  de  Ch.)  31«  —  De  la  Rivo  d.  jäsfi 
über  die  Einwirkung  der  Erde  auf  einen  beweglichen  Theil  dsi 
voltaischen  lE^lreises ,  mit  !Pig.  (Torgel,  in  der  Soc.  su  Gesfi  ,1 
dazu  Bemerkk.  des  gerade  anwesenden  Hrn.  Ampere}  29.  •* '] 
Auszüge  aus  D  u  f  o  u  r  de  la  fort^ication  permanente  (i&zi, 
Genf.  i.'B.  in  4.  S.  35o  mit  Atlas)  49«  -^  Neueste  Besteigosl 
des  Montblanc  (von  einem  jungen  Engländer  Sir  Clissold,  in 
Aug.  d«  J.  I  leicht  und  glücklich  in  54  Stunden  von  Cbamoasj 
aus«  Von  der  höchsten  Spitze,  welche  eine  dreiseitige  Platts 
bildet,  wurden  einige ,Gebir^sar(en  mitgebracht,  worunttr  eine 
Masse  von  reinet  Hornblende  mit  anhangendem  Feldspath  uni 
k'einen  schwarzen  Glasperlen,  die  wahrscheinlich  durch  dea 
Blitz  geschmolzen)  68.  —  Bericht  von  der  diesjährigen  Ver* 
Sammlung  der  Schweiaerischsn  Naturforscher  (Fort&etzuo^: 
llorner,  Pictet  und  Trechsel  übei^nehmen  eine  Verglei- 
chong  der  Maafse  und  Gewichte  in  der  Schweiz }  eine  AbJiand- 
lung  von  Glutz  über  die  Wünichelruthe  wird  vorgele*en; 
Peac^hiers  Analyse  mehrerer  Poligalaurten  ;  Venetz  Preis- 
schrift über  die  Gletscher;  Picttt  ül>«r  natüiliche  Eiskeller} 
76  bis  78. 
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Journal  de  Phystque^ 

Jb  1. .—  P^  j|ot  des  Charmes  über  Bleichen  der  Zucker 
l^lAiireh  Kdhien,  Sand,  Chlorin)  5,  —  Boue's  geognostitche 
Dehtrsicht'' von  Deutschland  (Fortsetzung:  das  Todtliegeodo 
9cr  Stein kohlenfqrmatlon  als  steter  Begleiter  des  Porphyrs; 
FWner  über  die  Kall^gebirge)  3i.  —  Neues  Thier  aus  der  Ciasso 
fter  tchino^ermen  (Bonellia  viridis  und  fub'ginosa  an  den  Ku- 
lten Sardiniens)  von  Rolando,  Prof.  der  Anatomie  zu  Turin 
1^  «.  .Dutrochet  über  die  besondere  Richtung  gewisser 
C^nzentheile  (Drehungsversuche,  wobei  dio  Wurzein  stets  das 
ESeatrum  suciiteu;  —  'es  wird  hier,  daraus  eine  Polarisation 
SStgegengesetzter  Pflanzentheile  abgeleitet)  Sq.  ^->  Metcorol» 
F'ot6aU/—  St.  Traill  über  die  in  Nordpojiändern  neuerlich 
Mtiteckten  Mineraiien  (Trappf^cbirge,  denen  auf  Farce  ähnlich, 
nit  Zeoiithcn,  Apophyilit,  Stilbit  u.  s,  w«  auf  Ncu&üdschott"* 
bvid)  64.-—  Eine  anatomisohe  Enldcckuiig  von  Dr.  Gärtner 
*«  tCopenhagen  66^  <^  Van  derlJeyden  zu'LütUch  Ulier 
iniiige  eteetromagnetische  Versuche    C8h  -^    Zoologische  l^ob* 

^chtiingea  vo«  Jii a i n v i 1 1  e  72. 
f 

Ann*  de  Chimie. 

Aue«  —  Bericht  über  Fresncls  Abhandlung  ttber.dop«^ 
ptita  Licht brechung,  von  Fourivr,  Am  p^r  e  und  Arago 
Wonach  i.i  Krystn4Ien  mit  2  Axen  kein  Strahl  nach  dem  ge« 
iNr^nlicfieh  Gesetz«  des  Sinus  pehrOLhen  \vird>  und  unter  an« 
lern  j«  Topas  der  Ijrechungswinkel  verä'iidfrlich  ist  nach  ver*- 
^hiedefien  Kichtiingen.  <^  Die  ganre  Abhandlung  soll  in 
becueil  df.s  sav.  elr,  erscheinen)  j.iy.  —  Verglöichende  Unter-« 
Kochuog  mehrerer  Mati/^anerze  (aus  den  An)i,  des  Min.  3^4.  *• 
VTÖhler.  zu  Heidelberg  über  eine  besondere  Blausäure  (aus 
Bilb.  Ann.)  555.  —  Auszugs  aus  Str<imeyers  Untersuchun- 
fcwi  1.  B,  (A'rragonit,  Magnesit,  Pikropharmakolit,  Vulpinit, 
9tro(itianit,  Cölestin,  Bleiglas,  Eisenpecl^erz ,  Sphä'ro&iderit, 
Ppttheil^u stein,  Phosphors«' Eisen  ,  Sassolin,  Apopliyllit,  Kie- 
••hpalh,  AUophau,  Dichroit,  Fahluiiit,  TafMspath,  Pikroliih, 
/oör»,  /.  Chein.  N.  R.  6.  Bd.  3.  Heft.  25 
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Mojonit,  Sapphirin  ,  Magnesiah jdrat ,  Earpholit,  SpodomeA, 
Eudialit)  56o.  —  Fresnel  über  doppelte  Refrftctioti  dea  ii^ 
aammengedrückten  Glases  (wovon  die  durch  Brewiter  gt*' 
seigte  Färbung  des  polarisirten  Lichts  hier  abhängt)  3/6.  •- 
Heinrich  Kose  zu  Berlin  über  den  einaxigfcn  GUininer  (in 
Gilberts  Annalen)  383.  —  Fourier  U]id  Th'enard  Be- 
richt über  Leniare's  Calcractt)r  (zusammengesetat  lu^.iirti 
concentrischen  Gefafsen,  zwischen  welchen  die  Flamme  apit^ 
390,  —  Meteor  zu  Paris  am  6»  Acg.  8  ]/4  Uhr  Abends  (beob* 
achtet  Ton  Gay-Lussac,  Herthier  und  Cauchy,  aodl 
'  gesehen  zu  Caen,  Havre,  Mans,  Chrrbourg  and  SouthamptMi 
in  beträchtlicher  Höhe  in  ostwestlicher  Richtung >  5  Minotci 
lang  lebhaft  Funken  werfend  in  einem  langen  Streifen,  womf 
der  heilere  Kern  oder  Kopf  ohne  Laut  und  spurlos  verschwiül) 
SgS.  —  Ampere  über  Bestimmung  der  Formel,  welclit  dii 
gegenseitige  Wirkung  von  zwei  unendlich  kleinen  Tlieiien  foU 
taischer  Leiter  darstellt  5^%  —  Vau^uelin  über  eine  u« 
tüi liehe  Verbindung  des  Nickels  mit  Antimon  (aus  den  Fjrt* 
Tiäen,  •—  ein  Nickelspiefsglanzerz,  dem  von  S  t  r  o  m  eyer  aal« 
lysirten  ähnlich)  42i.  —  Magnetische  Wirkungen  des  glähes« 
den  Eisens  und  Stahls  (Barlow's  Versuche,  mit  der  Geridi- 
tigung,  dafs  keine  Umkehrungen,  sondern  nur  AbweichuD|ea 
des  Magnetismus  durch  Erhitzung  bewirkt  werden)  437.  •• 
Riffault's  Analysen  des  phosphursauren  ^nd  schwefeUaurea 
Ammoniak -Natrons  (Bestätigung  der  Bestimmungen  von  Mit« 
acherlich)  43o.  —  Ure  Fabrikation  des  Chlorinkalks  (lOS 
dem  Quart,  Journ.  —  neue  Versuche  von  Welt  er  werdea 
angekündigt)  436.  •—  Keate  Analyse  des  Messings  (durch 
Fällung  des  Kupfer  vermittelst  Eisen  —  aus  den  Ann.  of  Fbü) 
44o  bis  443, 

Sept.  -»  John  Tai lor  über  die  Behandlung  der  Zins* 
erze  in  Cornwall  (übersetzt  von  lliffault  aus  den  Anit 
of  Fhilos  )  5.  —  Amtlicher  Bericht  über  einen  Meteorfjill  ia 
der  Commune  La  UaiVc  im  Dtp.  der  Vo^esen  am  i3.  Sept.  qbi 
7  Lhr  Morg.  (während  eines  ungewöhi/lich  heiligen  Geuitterfc  \ 
per  Stein  9  von  der  Giöfso  ciuei  öpluudigeu  Kauuncnkugil,  iit 


Literatur.  877 

« 

Bit  aeta]liscli«ii  Puncten  und  Eisenfadeo  durohdf ungen  ^  übri* 
itnt  graa  $  von  erdigem  £ruo()  und  mit  ichwarzer  Rinde«  Er 
fiel  unter  rasselndem  Geräusch  in  der  Uichtung  des  Sturfnt  Ton 
Südwest  nach  Nordost  schief  herab  in  einen  Feldweg  vor  ci* 
nem  Fuhrmann« nieder)  17.  —  Laplace  Zusatz  zur  Abhand« 
lung  über  die  Tlieorie  der  elastischen  FJüssigkeiten  (wie  m 
festen  Körpern  die  Attraction  der  MolecUle,  in  den  flüssigeit 
die  des  Caloriquee,.  und  in  den  gasförmigen  dio  Repulsion  des 
letstern  überwiegend  sey,  so  dafs  sie  dann  den  Gesk^tzen  Ma- 
ri o  1 1  e'  s  und  Gay-Lussac's  folf;en )22.  — *  DelaRire 
d«  ;.  von  der  Wirkun;*,  weJche  der  Erdball  auf  einen  bewegli- 
chen Theil  des  Voltaischen  Krei^ea  a«isübt  («his.  der  Bibl.  uni« 
verseile)  24.  «7*  Braconnot  zu  Nancy  iiher  eine  schöne  gru«» 
^|ie  Farbe  (dem  Seh  wein  furter  Grün  ähnlich}  63.  —  ßemeikun« 
gen  von  Pa^'en  über  ßerthier's  Anwendnni:  des  Bleivitriols  aus 
Kattnulabrikeu  (die  Darstelluiig  des  Bieivveifses,  daraus  vermit« 
'  telst  kohlensaurem  Ammoniak.«,  und  andere  Zersetzungen. seyen 
tveniger^  vorth'?ilhaft  als  die  unmittelbaie  Benutzung  des  Blei- 
vitriuls  zur  Farbe)  /G.  — >  Gay— Lussac  über  das  Schweben 
der  Wolken  (erklärt  durch  Seifenblasen,  welche  in  eingeschlot« 
aenen  Zimmern  niederfallen,  aber  im  Freien  durch  den  aufstei«, 
g^enden  LuHzug  ohngeachtet  ihrer  Schwere  mechanisch  gehoben 
«Verden)  69«  — '  i^lIn)seife  zum  Streichen  scharfer  Instrument» 
(aus  dem  Quart^  Jonrn,)  Gq,  •—  Stodart  und  Faraday 
über  Stahll&girnngen  (ans  den  Transact.  philos.')  6s;  •—  K* 
Acad.  (Doulcets  Waage;  Fischer  über  fossile  Kruster ; 
Cagnard  de  Latour  über  die  verpiAto  \Virkung  der  Com* 
pres&ion  und  Wärme  auf  verschiedene  Flüssigkeiten;  £my  über 
Wärniebew,egung  in  festen  Körpern,  und  übir  Electricitat  und 
Magnetismus;  Gambey'^s  Theodolit,  Pouillet  über  dio 
clectromagneti.Hchen  '  Phänomene ,  P  a  y  e  n '  •  Sicherheitsglocko 
bei  Gährungen  in  verschlo5sc:nen  Gefäfsen  ^  St«  Ililaire's 
Bericht  vpn  seiher  Reise  nach  Brasilien;  Halloy's  mioerau 
K.ärt«  von  Frankreich;  Anfperet  neue  electrnm«  Versuche; 
Van  der  Ha  y  den  über  die  Richtung  der  electromagnetischen 
K«del  ;   Liager^ielia  über  Auuticmcn  der  Luft  durcb.ftia» 
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Röhrchf n).  74.  *•    G« y-Lussac  über  die  durch  Verdfinpfoif 
eiregte  Kälte    (mit  der  Wa'nnc   und  Trockne   der  LlfTt  in  be- 
stimmter Progression  zunehmend  }  83.    — ^    U  o  b  i  s  o  n  über  ein 
Indische  Vergoldung    (mit  Zinnasche;  -»    a.    d,   Edinb.  JoarOi) 
()5,  —    L  e  s  1  i  e  über  Erregung  des  Tons  ia  Wtisserstoffgai  (m 
dem  Engl.)   97.   — •    Schmitsons  Reagens*  auf   Arsenik  bbI  ' 
Quecksilber  (aus  den  Ann.  ofPhilos.)  97,  —    Fy  fe's  Aualy«  j 
des   chinesischen   Tutenag    (aus    dem    Edinb,    Jonrn. )   98."* 
Oersted   über   O^mpression   des  Wasser«    (aus  den  Ahn,  of  \ 
Fhilos.)  99»  — '    Lassaigne  über  brenzHche  Citronsänre  (tn   < 
dem  Journ.  dO' Pharm.)    loo.    —    Preisfragen    der  K«  Acad,  u 
Berlin    io6,—     E  Hertas'  Preisaufgabe    für   Ackerbau    108.— 
Seebecks   electromagnetisclicr   Versuch    mit    erhitstem  Anti- 
mon (aus  den  Ann.of  Phllos.)  109.  — >     Bereitung  des  LitbioN 
nach  Arfwedson  (vergl.  uuier  Journ.  N.  R.  IV,  2i4)  110.—   \ 
Widerruf  der  Angabe,   dafs  Silbersalpeter   durch  Chlorin  nidit 
gefallet  wtfde    iiu, 

Journ •  de  Pharm. 

Oct.  —    Morin,  Apolliekcr  zu  Roüen ,  über  die  Froclit 
der  Areca  catechu  (diese   Palmfruclit  enthält   eine  grofse  Menge 
GerbstofT)    44g«  —     Botanische  Neuigkeiten    von   Virey  (vom 
Apotheker  Lesson    auf  Seereisen   ijesammelt)    455.  —    Ger- 
main, Pharm,  zu  Fecamp,   über  Bereitung  des  Unguent.  popul. 
460,   nebst  Bemerkungen   von   ßoullay    464.  —     Boii|;eret 
über  einen  bläulichen  Zucker  (der  einen  Rückstand  von  Smalte 
gab)  435.   —     Payen    über    Verhinderung    des   Kcsselansstzet 
(durch    Hineinwerfen    einif;er    KartolFela    in    die  Dampfkeiscl) 
4C7    —     Analyse    eines   Glimmers    mit    Einer    Achse   doppelter 
Refraction,  von  Heinrich  Rose  in  Berlin  470.  <—  Richard 
Phillips    über   das   Jnmespirlver   (verschieden,     aus  55   bis  38 
Antimonsäure   und   65  bis  62'  pho.'>phorsauren    Kalk    zusammen- 
gesetzt) 471,  —    Die  Lancasterschen  schwarzen  Tropf on  (Opium 
an  Essigsäure  aufgelöst)   471.  — >     Bücher   Payen   et  CheTal* 
lier   Traite  des  röactifs ;     Flore    de  Virgile   p,  Fee;     Virey 
da   la    puissance  vitale)    472»  —     Ca i Hot  Bereitung   des   hy- 
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4riodinsavren  KftH  (durch  Zorsetznng .  des  hydriodiotauren  Eh» 
aeas  vermittelst  Kali)    473^  —    Fa^'uer  Eictraction    des   Rici- 
•'/BOiöls  (durch  Alkohol)  476.  •*-    Desfossess^u  Bcsan^on  über 
Bestimmung  der  Hydrbthionsäure    in  Wassern,  (durch  Fällung 
nit  Grünspan.)  477.    und  Analyso   der  Schwefel wasser   ?u  Guilv- 
Ion  (\yelche8  in  6  Kilograihmen   j,52  Grm,  Kochsalz   «,917  G'rm. 
"iohlcnsauren  Kalk  und  Talk  entiiäilt,  tind  ueben  100  Cubikcent, 
'Kohlensäure    65    PJydrothion    und    45    Stickgas ,  giebt)    482*   — 
Payen  und   Chevallier    über  die    Bluraenkronep    der  Malva 
Sjlfettris   (als  Farbe    und    als    sehr    empfindliches  Reqgens   auf 
•Alcalieö)  483.  und  über  die  Mah^kbkirsche  48y.  —  La^ssaigne 
über  die   brenzliche  CitronsaMre  (welche  weniger  Sauerstoff  als 
die  Citronsäure,    aber  dennoch    mit  dieser    gleiche  Sättigungs»  . 
caj^acität  besitzt)    490»    ■—     l^odibert  über  den  Spargel    (die 
Beeren  geben ,    so  wie    die  Stachelbeeren ,     einen  aromatischen 
Liqueur)   49^« 

Ann.  de  V Industrie»    i822« 

■ 

Jül    —     Verhandlungen  des  Gcsundheltsraths  zu  faris  p« 

*  ■ 

^  Descroizilles  ülSer  W'ein^äJjrung,  insbcspndere  des  Ci- 
^tn  (mit  Anleittjng  zur  guten  ßcreitung  eines  jßirnw.eins)  84 
Ml  100.  —  Notizen  (Ifafer,  der  durch  Rösten 'einen  Yanillq- 
geroch  annimmt,  als  Köder  für  Fische  u.  s.  w.)  /  , 

Aug.  —  Bericht  über  den  Ackerbau  in  Frankreich  iig»"^ 
Die  Vortlieile  des  Gaslichts  i54.  —  Be längeres  Wollipinn- 
nasphine  i53,  —    Woisard   über  Benutzung  d^r  Temperatur- 

reränderungen    als    einer  bewegenden  Kraft    fin    einem  ^rofsen 

—  ...  •    f 

Sallon  eingeschlossepe  Luft:  bewegt,  durch  ihre  tägliche  Aus- 
fehnung  und  Zusammenziehung  eine  Wassersäule  und  durch 
licse  eine  Maschine)  ißS,..  —  Fischer,  Obrislüeutnant  ^u 
chaflhauseUy  über  Legirung  des  Stahls  mit  ?erschiedenen 
[etallen  (besondere  mit  Silber;  eine  lehrreiche  Fortsetzung  der 
Jodart  sehen  Versuche)  182.  -—  Descroizilles  Bereitung 
ines  Acpfel-  oder  Birnweins  (eingekochter  Saft  wird  mit  fri- 
:hem -in  Gährung  gesetzt)  190.—  Benutzung  t\t9  salzsauren 
nd     «chwefelsliuren    Natrons     zur    Glasfabrikation,      von    Lt 
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Gna  j,  Director  der  Spiegeirabrik  sa^t«  Gobia  (nach  Gelile« 

und'Westru  m  b)   lijs«  —    Patente  196«  -•    Vorles.  der  Suc^ 

d'Encourngemcnt,     und    der    Agrjciiltnrsoc*    307«  *•     Notiif« 

(Hagrlkarte    Ton    Deutschland;     Clinchamps    Hjrnlographi 

Lamberts  Desinfecteur)  212»    Bücher  u.  a,  w» 

/ 

London  Journ.  of  Jirta  and  Science. 

Sept.  -«•  Chrittophers  neue  Anker  ii3.  «^  Billi 
eiserne  Kähne  iiy,  —  Tomlinaona  Verbindung  eiierner 
Balken  I24.  -^  Bartons  Verzierung  metallischer  («erathe  mit 
prismatischen  Farben  (durch  eingeprefste  feine  Linien)  isS.  •■ 
Jlarts  Spriri^federn  12G.  —  Ueber  Jamiesona  Celeitial 
Alias  (lilofs  ein  Abdruck  von  Flamstced  nach  Porti  n)  I3l<. 
^  —  Ueber  Dampfböte  iSa.  —  Treträder  i»2.  — >  Bücher  i5(». — 
K,  Sog,  i56.  —  Ldiiib,  Soc.  iCo,  —  Notizen  (Creigh  to u*s 
Waage;     Oersteds  Zeitschrift;     Mohs  Mineralogie  u«s. w.) 

Oct,  —  Cochranes  Lampe  «um  Brennen  fester  ^e(te 
(welche  durch  ein  am  Lichte  herahlanfcitcies  Stäbchen  erhitzt 
und  geschmolzen  werden)  J^xj.  —  Gladstones  Dnmpfloot 
173,  —  Gordons  Boot  174.  —  Bills  eiserne  IMast«  n  179,— 
Thomsons  Stahlfederu  181.  —  JVlotlcys  Lampe  i85, — 
Faraday  ubt*r  Wirkniip  t\ei  Seewassers  auf  die  Dampfkessel 
(kupferne  werden  empfohlen)  iy4.  — ►  Gaufs  Heliotrop  nj8. — 
Maschine  zum  Gehen  anf  dem  Wasser  199.  —  Erdbohrer  auf 
Wasser  201,  —  Bücher  (Carpannis  IVlemoirs  ol  Henveniito  Ccl- 
lini)    20*.—     R.   Soc.    207.—     R,  Phillips    über    Grünspan 

■ 

3io.  —  Oersted  über  Compression  des  Wajisers  2i5,  — 
Payen  und  Cheva  liier  über  Hopfen  2i3.  —  üebcr  Blau- 
säcire  im  Lorbeerkir^tbencl  aiS.  —  Patente  221,  —  Kotizrn 
(Clark e's  Leben   und  hinterlassene  Schriften)  224. 

Nov.  —  Wass  üSer  Verhütung  giftiger  Dämpfe  aoi 
Schmelzhütten  (durch  einen  Thurm,  worin  die  Bauclifange  »ich 
Tereinigcn)  226.  —  Brards  niubic.  Instr.  25o.  —  Couwcl 
über  Crotonöl  233,  —  \ardleys  Ausziehurig  der  Gallerte  ans 
Knochtn  (durch  Dämpfe)  230*  —    Postans  Kochapparat  (com 
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latnmenl^alteQ  der  Hitse  sind  dfe  GefaTse  mit  einom^  gtmein- 
aftlichen  Mantel  nmgoben)  24u—  Gprdons  Mautelkeisel 
.'<*-  Bar  he' 8  Nachrichten  aus  Lapmark  249.  •-  Luptons 
szotinto  355.  —  M'CiiIIoth  über  Erhahurig  der  Fisch« 
'ch  Zucker  356»  —  Jiücher  (  Pa  r  ti  ngto  n's  Account  of  th« 
am  •  En^ifie  mit  i3  Kupreriftfclu  ).  —  Capt.  Frauiclins 
rdcxpetlirioii  afQ.  —  Sc  o  r  e  hy  über  Grönland  a?!«—  No* 
>n  ('il)pr  Sia'ilie  des  fiisens;  Mss.voa  Ilcrculauumi^  Clia«- 
ids.ljestei^ung  des  Mohtblaiid^  '3; 4« 
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Programme    de  la    societe    hollandoise 
des  sciexices,   ä  Harlem,  pour  Tannee 

1822^  . 


J_ja  Societe  des  Sciences  a  teiiti  sa  soixante-nenvi^me  Assem* 
biete  aiiniversaire-,  le  i8.  Mai.  Le  President- Directeur,  Mr.  Jt 
P,  van  Wickevoort  Crommelin,  invita  Mr.  le  Secretaire 
a  faire  un  rapport  sur  les  pi^ces,  que  la  Societe  avoit  re^ues 
depuis  sa  dcrnicie  seance  du  19.  Mai  1821,  conceraant« 

laes  Sciences  physiques» 

II  parut  par  ce  rapport: 

I.  Q'.'oii  avoit  r*^9U  twr  la  qnestion ,  par  laquelle  on  avoit 
desirc' :  —  »1  Un  catdlogne  exact  des  inammiferes ,  des  oiseaui 
et  des  amphibies,  qni,  n'etant  paz  des  cs|teces  transportec'S  d'aü- 
leurs,  «e  trouvent  naturelletnuiit  dans  ces  pays-ci,  conlenant 
leurs  düFerents  iioms  dans  dilFcrnntes  partii^s  de  ce  pays,  et  leuri 
caracteres  tiei-eriq'ies  ei  speciliques,  decriis  en  peu  de  uiots» 
suivant  le  sysl^mc  de  Linnc,  avec  Pindicalinn  d'une  uu  de  piu* 
sieurs  des  meitleiires  represenlatlons  de  chaque  animal?*'«* 
qtiestion  qiti  avoic  die  propobc  dans  le  pr^gramme  de  l'anneo 
i8i3  po*ir  un  temps  illimi:c>  unc  rcponse  eu  Holiandoisj  aya^jt 
pour  dovise  :  Turpe  est  in  patriam  peri^grinari,  et 
esse  höspitem  in  iis  rebus,  quae  ad  patriam  perti- 
nent.  On  a  jugc  unanimcment,  que  cette  rcponse,  ayant  potir 
pitre  :  Initia  Faunao  Belgicae,  mcritoit  d'^tre  couroo- 
nee«  A  Pouverture  du  billet  il  parut,  que  ies  auteurs  de  cette 
pi^ce  sunt  J.  A.  ßennet,  Pioftssour  a  Leide,  et  G.  Oiirier 
taKoijkerfc. 


/ 


■»  .        ..'■..  ^ 

. '  der  Societät  zu  Hat-kin,  3ü5 

I  • 

1 
•  / 

tr.  Qu^on  aroit  re^u  sur  la  question :  •-  „La  pratfque 
e  l'agrieiilture  ayant  prouvö,  que,  pendant  le  preinier  temps 
e  Ja  Vegetation  des  blos  et  autres  plantes  cultivees,  jusqu^a  la 
.oraiaon,  la  terre  diminuo  ä  peine  en  fertilite,  tandis  qu'apr^s 
a  fiuctification  et  pendant  la  maturation  des  graines,  la  ro^me 
erre  est  considerablement  epuise'e  et  privee.de  sa  fecondite,  la 
lociete  demande :  quelle  est  la  cause  de  ce  phe'nomeivi»,  et  a 
pel  point  Ift  Solution  de  ce  probleme  peut-ello  fournir  des 
kglea  4  sui?rey  dans  le  perfectionnement  de  la  culture  des 
ihamps?"  «i-  deuz  reponses,  i\6%t  A«  en  Hollandois  a  pour 
levise :  Toutes  les  produotions  de  la  Nature  sont 
rrandes  et  bWlles  etc« ;  et  D.  en  Allemand  :  —  Am  lich- 
ien  Tage  etc.  On  a  trouvö  qu'aucune  de  ce3  rcpouses  ne 
;ontenoit  des  recherches  pour  rcpandre  plus  de  lumiere  sur  ce 
injet,  et  on  a  resolu  de  continber  la  question,  pour  uö  temps 
iilimite.  . 

III.     Qu'on/avoit  regu  un  Supplement  a  la  rcponse  sur  la 
Question  ;  — -   y^Qu'est  ce  que  Texperience  a  sufHsamment  prouvd, 
couceruaut  la  purification    de  Peau  corrompue    et  d'autres  sub> 
ttanees  impures,   au  moyen  du  charbdn   de  bois  :    jusqu'A  quei 
point  peut-on  ex:pliqucr,    par  des  principes  de  chimie,    la  ma~ 
hihrt  dent  eile  se  fait  :    et  quels    avantages   ulteriebrs  peut-'on 
<D  tirer,?"  —    qiii  avoit  etc  envoyee  en   i8i3,    sous  lä  deVisc: 
Nihil  majus  quam  populi  saiutcm  nee  nonsanita* 
tenvcnrarb»   et  qui  fut  alors  jugee  aroir  beaucoup  de  merite, 
'^Q  la  considera'nt   comme   un  memoire  sur  I'art   de  purifier  les 
^Mx  impures  par  le   charbon,    tandi»   qu'il    fut   juge   en  m6me 
tejnps  quo    ce  memoire   ne   contenoit  aucune  rcponse  ^  la  se« 
coQ(]e  partio  de  la  question.     Le  dernier  Supplement  en  reponse 
^  cette  partie  ne  fut  point;  .du  toiit  jage  satisfaisant«     Mais  le 
'iQ^moire   re^u  en  i8i3,    ayant  ete   considere  comme  ayant  eii 
*0i.m6me  beaueoup  de  mcrite,  quoiqu^il  ne  fiit  pas  une  reponse 
'ttisfazsaflie  sur  la  question  susdite,  ou  l'a  juge  digne  d'6tre  im- 
Prim^  et  d'y  attribaer  une  medaille  d'or.    A  l'ouvertnre  du  bil- 
*^^t  il  parut>   que  l'auteur  de  co  memoire  est  ]P.  A.  Garros, 
^»Jfienieur  a  Paris. 
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IV.  Qu'on  aToit  re^u  aar  la  questSon  ;  —    »,  JosqU'a  ipil 
point  connoiuon ,  d'apres  def  priocipes  de  physique  et  de  chl*' 
tnie,    les  Operations  uiltces    puur    la   brasserie  de^  diflerentM 
bi^res,  et  qii*y  a-t-il  a  ddduire  de  I*etat  actuel  des  couiioiMancfi 
aur  se  sujet,  pour  TainiSlioration  des  bicres,   ou  pour  let  pre> 
parer  avec  plus  de  proüt?**  •»  une  reponsa,  eo  Fraiifjois,  ayiot 
pour    tiire ;    Essai    aar    rappjication     des    aciencst 
physiqiics   al'artxle  faire    labiere«—     On  a  reconna 
qiie  ce  memoire,    coiisiderc  cn  &oi-m6nie  est  bien  ecrit,  maii 
qu'il   ne   peut  pas  6tre  conaiderc  coiuine  tine  rcponse  siir  ce'ta 
que^tion  :    parcc  que  i'auteur  ne  s,*est  pas  appliqiie  a  deduire  da  ' 
Tctat  actuel  de  nos  connoissanres  physiques   et  chiniiqiies,  ca 
qu'on  pourra  essayer   pour  amcJiurer   les   brasseries;    et  parca  ' 
quo  cb  q*ie  le  memoire  contient  se  trouve  dans'plusicurs  ouvra* 
ges  sur  le$  bras*eries.    Oa  a  resolu  de  reiterer'la  questioOi  poor 
cn  temps  illimitc. 

V.  Qn^on  avoit  re^u  sur  la  question:  — >  „Quela  moyeai  , 
artißcicls  pourroit->on  employer,  pour  ameliorer  les  bras  de  mer 
au  Texel,  soit  en  general,  soit  specialement  pr^s  le  SchaN 
p  e  n  g  a  t ,  et  les  rendre  plus  profonds  ?  *<  —  une  rcponse ,  signes: 
Voor  Yaderland  en  Koopvaardij,  qui  ne  meritoit  an* 
cunc  consideratiün»  On  a  rc^olu  de  reipt^ter  la  question  poor  an 
tcmps  ilJlmite. 

VI.  Qu'on  avoit  regu  sur  la  question  :  —    „  Jusqn'a  qucl 
point  Ta  pbysiologie  du  oorps  liumain  donne~t*elle  sufHsamment 
des   preuves»   que   le  gaz  oxygene  est  un  des  rem^dea  les  plus 
efilcaces  pour  secourir  les  noycs  et  les  sufTuquös  ou  asphyxies, 
et  qucU  sont  les  moyens  les  plus  couvenables  pour  l'employer  a 
cct  cfTet  de  la  maniere  la  plus   prompte   et  la  plus  süre?**  — 
deux   reponses,    dont  A   en  Hollapdois   a  pour    devise  :    DI9 
würksamste  Luft  etc.,  et  B.  en  Allemand:—  Ma  a'altrni 
diede  ilrespirar  Natura  etc.    On  a  reconnu  le  merito  da 
memoire  A. ,  mais  on  a  juge  on  mdme  temps  q.ii^il  pourra  hin 
corrige  et  perfection ,  ne  ä  plusieura  egards.     Four  cet  effat  00 
a  re'Dolu  de  prolonger  le  terme  du  concours  jusqu'au  i  Janricr 
132»,   afxn  de  donner  a  Tauteur  Ic  temps   de  rendre  sa  rrfpoon 


* 
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pTnt  tatitraisAnte  en  considcrdiit  les  obserrations  qu'on  a  faites 

aur  ce  memoire,  dont  faute^ur  poorra  oblenir  un  extrait,    ea 

a'adreMant  aiionymeutent  ati  SJcretaire  de  la  SociiSte.     On  donno 

•o  m^e  tetnps  aux  autres  tavants  roccaaion  de  concourir  aussü 

La  Societc  ddsire  q<i*on  expotte  •iiccinctemer>t  et  qu^on 
examiiie,  d^apri^^s  l'ctat  ortiiel  des  connoissances  a  cct  cgard, 
los  innyens  proposcs  successivement  poiif  »ncuurir  Ics  uojen, 
et  qiron  lache  dVctairrir,  aiitaiit  quo  possihle,  par  de&  «'xpe- 
rienccs  Oll  des  observaliuus  tiouvelitsj  cu  qui  e*t  eucore  plixi 
on  moiiis  douteux«  • 

VII«  Qu'on  avojt  rcgci  tur  la  question  :  «»  ,|Coinme  on  « 
observe  cn  plusieurs  endroits,  et  qu'oti  peut  observer  encore, 
que  diverses  planteSy  dont  raccrois'^ement  est  rapide,  prodoisent 
une  esp^ce  de  tourbe,  oo  dcsire  de  voir  rasscmble  et  expose, 
atirciactement  et  avec  exaclitiide,  tont  ce  qiii  a  ete  dc'crit  ou  ce 
qui  peut  ^tre  observe  a  ce  scjet,  et  qii'ensuitc  on  dispute ,  par 
des  raisbnucmcnts,  fondds  stir  ces  obbervations^  ce  qii'on  pour- 
roit  praiiqiier  daus  quelques  tourbicres,  pour  cu  favoriser  Tac- 
croitsement?**  —  un  ccrit,  qui  fut  juge  comrae  ne  pouvant  etre 
«onsidere  comme  reponse,  On  a  rcsolu  de  rcpeter  la  question » 
pour  un  temps  illimitc. 

VIII.    Qti'on    avoit  r'^QU  sur  la  question :  •-    Comme  la 
nouvelle  moniere  de  distiiler,  qne,   depuis  quelques  annc6s>  on 
a  pratiquee  prcmi^rement   a   Montpellier,    et   qui  a  etc   ensuite 
amöliorce  dans  fa  France  mtSridionalc,    proccde  d^apr^s  letjuel 
les  liqueurs  spiritueuses  ne  sont  pas  iinnicdiatement  pxposees  au 
feu,  mais  sont  c^chauM'ces  par  la  vapcur  de  Teau  bouiliante,  n'est 
'   pas  seuleinetit  plu^  cconomique  que  la  niani&re  ordinaire,    mais 
q':'elle  a  de  plus  cet  avanta3e,  que  les  liqueurs  spiritueuses  sont 
d'un  gout  plus  par  et  plus  agrcable,  et  qu'il  est  par  cons^quent 
a  dcsirer,    quo    cctte  moniere   puisse    ctre  introiluite  dans  noa 
fabriques,  la  Sociale  demande :    ,,  Quelle  est  le  meilleur  appa* 
reii   pour  tirer  (fe  cette  maniero,    cbez  nous,     &yec  le  plus   de 
proGt,  du  grain,  les  liqueurs  spiritueuses  les  plus  pures,  comme 
on   les  tire  du  vin  en  Trance?**  —    ifne  rcponse  en  Fran^ais , 
ayant  pour  devise  :    Naturacreat,  arsaujtemfacit.     On 
a  reconnu  dans  ce  memoire  une  descriptioo  exncte  et  aue  com- 
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paraisoii  jadicieuse  des  appareils  distillatoires,  qai  sonf  tctneU 
lemeut  en  uiage  eiL  France:  mais  on  a  trouv^,  qne  l'aatenr  tft 
pas  fait  asses  d'attention  sur  ce  qa^li  dittiliatjon  des  liqucfttit 
spiritiieuscs  du  grain»  k  la  nouvelle  maniere,  exige  un  appareil 
particulier,  puisque  la  masse  fermenteo  du  grain  n^est  pas  ans 
llqueur  comme  le  rin,  et  puisque  les  appareils  les  plus  nouveaux 
sont  exclnsivenient  adaptes  ä  la  distiilatioo  des  liqueura.  Oo  t 
rdsolu  de  rcpöter  la  question,  pour  qa'on  y  r^ponde  avant  la 
1  Janvier   iSii. 

IX.    Qu^on   avoit  re^u    sur  la  question  :  •—    Est*il  irai, 
comme  pFusieurs  soutienijent,  que  le   fer  indlg^ne   n'ait  pas  la    i 
lionte  de  celui   de  Su^de  olt  de  quelque  autre  pays,    ^t  dont  oo 
te  sert  vaus  nos  contrces,  et  que  meme  un  ne  pourrait  pas  s'en 
aerrir   en  plusieurs  cas,    ou   Ton   a  maintenant  la  coutume  de 
faire  usage  du  susdit  fcr,  dire  de  IMtranger?    Au  cas  que  ceci 
soit  aQTrm^,  a  quelles  causes  faut-il  attribuer  ce  defaut?    faut-il    . 
le  cherchcr  dans  la  qualitd  du  fer  indig^ne  ou  dans  la  mani^re 
de  le  prcparer?     Suppo&d   que   ce  dernier.  cas  ait  iien,    ce  fw 
peut-il  ^tre  porte  a  un  degre  de  pf^rfection,    auquel,  sous  tous    ^ 
les  rapports,     il    egale    en    bonl<5  le   meilleur   fer  etran^er,   et 
qucl'e  est  la  maniere   de  le  mettce   en   oeuvro   pour   parrenir  a 
cebut?''—    une   rcpouse    en  Ilollandoisy    ayant  pour  devise:    ^ 
De  tous  \ts  mctauz  le  fer  est    celui  dontla   pröpa- 
ration  est  la  plus  difficile.      On  l'a  jugc  comme  n^eiant 
nullement  satisfaisante,      On    a  re'solu    de  repeler   la  question, 
pour  qu'on  y  rdponde  avant  le  i  Janvier  1^24« 

X,  Qu'on  avoit  re^u  sur  la  question  No,  XII.  du  dernier 
Programme  1821 ,  concernant  la  Vaccine,   une  reponse  eu  Alle- 
mand,    ayant   pour   devise:     Multum   egerunt  etc.     Cettc 
reponse   ctant  arrivco    trnp  tard   apr^s   le   terme  du  concourir 
die  n'a  pu  etre  jug^o  le  qui   aura  lieu  Tannee  prochtfine. 

XI.  Qu'on  avoit  re^u  sur  la  question:—  „Jusqu'a  quel 
point  connoit-on  Teconomie  des  taupes,  et  quels  moyens  pea- 
vent  en  etre  dcrires,  comme  les  plus  propres  u  en  delivrerlcs 
tfrres,  ou  eJles  sont  nuisibles?  N'y-a-t-il  pas,  au  conlrairif 
d«'s  obseYratioDs ,    que  \ei  taupes,   en   detruisant  ou  diminuant 
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^kelqtie   vermine,    plas   ou  moiiM  noisible ,    soieut  utiles  dans 
'  ^elques  cas,  et  ieiquelles  a^'ent  vridiqufS  en  mdine  ternps  ceur, 
"  od  Ton   doit  e'viter  de  prendre  ou  de  dt^truiro  les  taupes?**  — » 
iine.reponse  en  Hdllandois,    ayant  poi\r  devise  :    den  Koop- 
.Ifandel   terbe vorderen   etc.      Cette  rcponse    ne  comenatit 
que  ce  qui  est  bicn  connU|  on  a  rcsolu  de  r «Später  ia  question, 
ponr '  obtenh'  utie  rtfgonse  arant  le  i  Janvier  1824. 

Xfl.     La  Society  n'nyant  pas  refu  de  reponse  sur  la  <'^ae- 
•tion  No.  II.  du  dernier  Programme  182t ,    concernant  let  fumi- 
^gatlöns  de  Guy^ton»  a  rcsolu   de  repeter  cette  question  ainsi^ 
pour  qa'on  y  rdponde  avant  le  premier  Jan  vier  1824. 

'    „Jiisqu'a  quel  point-est-il  actuellement  d^montr^«^  que  Ics 

iumigatjons  au  moyen  du  gas  muriatique  oxygöne  (chlo  rine) 

&  la'mani^re  de  Guyton,  ont  servi  ä  prövenier  Ia  piopagatipn 

def  maladiea  contagieuses?     Quelles   aoiit   les    nialadies  conta« 

gienaes,    dans  Icsquelles   TefTet  de  ce  gas  merite  d'^tre  essayö? 

Qü'es<t*ee  qu'on  doit  principalement  o^server  dnns  ces  expe'rien« 

ces?  •  Quelles  pr^cautions  pourroit-on  preildre,  et  qT;eIfes  r^gfes 

poorroit-on  stituer  pour  introduire  ces  fumigations  plus  gen^- 

ralement  et  plus  convenablement,   dans  les  roaisons,  dans  les- 

'.quelles    commencent    des    maladies    contagieuses,     dont   il    est 

-  prouv^   ou   tr&s  vraiseroblable,   que   la^  propagation  pourra  6tre 

prdvenue,   pourvu  quo  ces  fumigations  ayeut  lieu  a  tem'ps  ,  qu*el- 

foi  soient  faites  saus  d.clai,  et  de  la  meillcure  maniire?** 

«  * 

On  desireque,  en  repondant  k  cetto  qiiestion,  il  soit 
donne  une  ^rinuieralioii  succincte  des  cns,  dans  Icsquels  les 
funiij;ations  susdites,  ont  efficacement  servi  a  emp6cher  dilFe» 
rentes  maladies  contagieu&es. 

La  Socröte   a  'trouve    bon    de]  rep«Sler  les  cinq  questions 

luivantes ,  auxquellcs   on  n'a  point  rtSpondu,  et  pour  lesquclles 

le  terme  da  öoncours  est  fixö* 

jiu  1  Janpier  1824. 

I»  ,}Qne  peut-on  regarder  comme  bien  prouve  a  l'e'gard 
d(i  suc  gastrique  du  cor{)9  humain ,  et  de  son  influence-  sur  1« 
Digestion  des  aliments?  son  existence  est -eile-  suffisamment 
prottT^e  par  les  experiencet  de  Psallanzani  etdeJSenebier^ 


f 
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on  «»t-elle  devenue  dooteuse  par  !«•  exp^ieäces  de  Montt- 
g're?  qu'est-ce  quo  rauotomie  comparative ,  et  principalemrat 
l'uiiverture  de  restoniac  d'animaiux  tuöt,  soit  al  jeün»  soit  pea 
de  temp«  apr^^  qu'iJs  ont  pris  de  la  nourriture,  ont-elles  d^ 
montri^  oa  rendii  vraisemblable  a  cet  ögard  ?  £t  au  cas  qa'oB 
puitse  regarder  l'existence  du  auc  gaatrique  dana  le-corpa  hi- 
niain  nomme  bien  prouvce,  qu'esNce  qü'oii  doit '^viteralorif 
pour  ne  pas  eti  afToiblir  l'efTut  dana  la  dif.eation." 

JU  ,>  Quelle  est  la  cause  par  .faqüelle,  de  terapa  en  tempt| 
et  particulierement  dans  Taiin^e  1819,  les  huitres  da  quelques 
eudröits  sont  devenu<>a  nuisiblea  a  la  aante;  ceci  eat-il  occa« 
aionnö  par  que]que  petit  vers,  qui  se  tiouve  dana  l'huitre?  Si 
cela  est  »^  de  quelle  especc  est  celui-ci ,  et  oü  peut-on  au  mieas 
i'observer  dans  rhuitrc?  Les  huitres  ne  sont-ellea  eHJetIrs  i 
ceci  que  dans  quelques  lemps  do  l'aiinee,  et  y  a-t*il  des  cir« 
constances  qui  produisent  cet  inconvcitieot  ?  Le  veniii  des  Lui« 
tres  a-t-il  quelque  analogle  <ivec  celiii|  quLrerid,  do  temps  ca 
temps,  les  moules  vcnimeuses  ou  nuisibles  ^  la  sa'nl^,  et  queit 
sont  les  caracteres  distinctifs  de  ces  deux  es[ieces  de  senilis? 
Quelles  sont  les  iudjspotions,  occasionnees  par  l'usage  de  cet 
liuitrcs  ou  raoules  veninionses ,  et  quels  sont  les  remddes  lei 
plus  propres  a  arr^ter  dans  Turigine  les  {)rogres  du  mal,  i>u  4 
le  guerir?** 

111.  „  A  quo!  doit-on  attribuer  la  propricte,  qne  les  cht* 
vrettes  out  quelquefois  d*6tre  pernicieusps  u  la  sante?  A  quoi 
distingue-t-on  les  clievrettcs  tiivcuimces?  De  quel  genrc  sont 
les  indispotions,  que  rus«ige  de  ces  chcvrettes  falt  naiire,  et 
quels  sont  les  remedes  propres  a  en  arr6ter  les  progres  ou  a  let 
guerir?" 

IV«  9,Comme  on  cbauffe  actuellcment  en  Angleterro  let 
grandes  serres,  d*une  manicre  fort  utile  a  la  culture  des  plso- 
tes,  au  moyen  de  la  vaprur  d'eau  bouillante,  diri^ce  par  des 
tuyaux,  au  lieu  de  se  servir  de  podles,  ceci  pourrait-il  ^«v 
iroitc  avautageusement  chez  nous  daus  des-  serres  niohis  ^teo- 
.  dues,  et  qxefs  seroieut  Tjipparcii  et  la  coll8tr^clion  les  P^b* 
conreuables?'t 

•  •  • 
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V«  ,,  Quell«  ^st  la  connoitsaoce  scquist.  concernant  la  na* 
tnre,  r^conomie  et  la.g^neration  de  ces  petits  insectes ,  q^i 
foDt  1c  {>lus.  de  mal  aux  arbres  et  aus  plantes,  pue  1'or  cutli%:e 
dana  lea  serres  chaudes,  et  quels  moyenf  peut-cin  tirer  ou  indl- 
qaer  do  cette  connoissance,  poor  pr^venir  ou  pour  diminufer, 
•ätaut  qoe  ceci  e^t  praticable,  la  propagation  de  ces  insectea 
•t  pour  en  delirrer    au    plutdt/  les    plantes ,    qui  en   sont  in- 

f«Ct<5C8?'»      , 

pn  desire  qu'on  rcponde  a  cette  qaestion,  non  jteulement 
tlieoriqnement,  mais  d^jne  mani^re,  fondee  sur  des  experien— 
res, .eil  indaqtiant  Pappareil  et  la  constriictioii,  qu'on  a  trou^ 
yf^%  6tre  ans  plus  propres  pt*ndant  tout  Th^'ver  ;  quel  est  Iv 
de^re  de  chalepr»  qu'on  a  entrctenu  et  regte,  et  quelle  a.ete 
'  riufluence  de  ce  genre  de  chaufl'age  sur  les  plantes» 

VI#  „L*expenence  a-t*elle  sufiisamment  demontr^,  qfi*jl 
y  a  des  especes  d^^rbres  oü  de  plantes ,  surtout  de  Celles  qui 
•ont  des  plus  utiles»  qui  ne  peuvent  pas  Licn  Tcgeter ,  lors« 
qu*ellea  se  trouvent  \t%  nnes  prcs  des  autrcs?  Et,  en  ce  cas« 
li»  quelles  sont  les  expcriences  qu'ün  pourrait  en  citer?  C^tto 
«ntipathie  entre  quelques  especes  prut-clle,  en  quelque  ma- 
liiere,  Stre  expliquce  par  ce  qu'on  connoit  de  la  nature  de  ce« 
plantes  ?  Quelles  instructions  ntiles  peuvent  6tre  tfrees  d« 
ceciy  pour  la  cu.'ture  des  arbres  et  des  plantes  utiles?*' 

I  VH.  ,fQuels  sont  les  inscctcs  les  plus.nuislbles  pour  les 
■rbres  et  les  arbrisscaux  dans  les  for6ts?  £n  quoi  consistent 
lea  dommages  et  les  maux  qu*ils  fönt  t'prouver  a  ces  ve^'ctaux* 
Quels  sont  les  reuietles  tircs  de  la  connaissanre  de  rcconomie 
öu  da  geoie  de  vie  de  ces  iusectes,  qui  sont 'fondcs  en  nidmo 
lemps  tur  l*experiei\ce,  et  qui  sont  propres  a  prcvenir  la  dorn- 
•aiBge  que  res  iusectes  fönt  a.ux  arbres  ou  a  les  en  dclivrer?" 

£t  les  trois  qucstious  suivautes 

Pour  im  iemps  illlmite» 

^,  Comme  le  fcriuent  humide  debiere,  qui  etoit  ci«devant 
nn  produit  v^s  imporLint  de  110s.  brasserics,  est  actuclleineat, 
par  dilferentea  ranses,  nxiins  en  u$a(;e  q<i'cii)para%ant,  et  qu'on 
j  a  subaiiluc  Itt  ferineiit  scc  des7abiiquva  de  gei^iuvro:    la  So« 


\ 
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cief^  demande  :     i«)  „Un6  comparaiton ,    fondje  sur  des  tntly- 
ses  chimiqiics,    de  la  natiire  des.  fermeots  humides  et  secs,  et 
un-  expose  de    leurt  qualitcs   relalifos«      3t)  Qu'on   indiqne  Ici 
muyen-^ ,    par  le^qiiels    le  fertnent  humide  pourroit  6tre  ddini 
de  ce  gout  amer  et  desagröabJe,  qui  «  son  örigioe  dans  le  hon* 
bton ,  doiit  on  ae  sert  dans  les   brasseries.      5.)  Qa'on  indiqae 
les  moyens  t   par  lesquels  on  ponrroit  conserver  le  ferment  hu« 
mide,  du  moins  pendant    quelque  temps,   dei  miniere  qa*il  ne 
perdit  pas  la  ?ertu  d'exciter  la  fermenlationy  dant  la  päte  faitt 
de  farine?" 

Tl.  fy  Jusqu'ä  quel  point  connoit-on  la  natnre^des  diffii* 
rentes  ei p&ces  «rinsectet ,  qoi  sont  tr^a  nuisibles  aus  objets 
d'hlstoire  naturelle,  lesquels  on  ^^sire  de  conaervefr,  comme 
aussi  k  la  conservation  des  peanx  veliiet  d'animaox  et  des 
lainagcs :  et  quels  sont  les  moyens  les  plus  efficaces  de  les  ga« 
rantlr  contre  ces  insectes  ou  de  les  en  d^livteH?  '' 

ni,    9,  Quelles  sont  les  causes   principales  de  la  dffgen^n» 
tion  des   plsntes,    qui  fönt   naitre   les  ^rarietea,   et  q uelj es  io« 
structions  peut-ou  en  deduire  pour  l'am^fioration  de  la   cnlture/ 
des  plantes  utilcs?**  —    On   dcsire  qiie  les   causes,  la  iiidiquer 
par  les  auteurs,  soient  foudees  sur  des  experiences  et  de»  ob^ 
servations. 

La  Sucictd  propose  pour   cette   annee  les  tept  questiom  «. 
tuirantesi  pour  qu'on  y  r(;ponde« 

Ai^ant  le  i  Janvier  i824. 

• 

I.  „Jusqu'a  quel  degre  pcut-on  djmontrer,  par  la  natnre 
des  sols  et  des  differentes  couches,  qui  so  succ^dent,  et  q'JS 
t'on  a  observcs  spccialemeut  dans  les  pruvinces  septentrioiialeii 
qufl  plusicurs  provinces,  ou  quelques  parties  de  Celles- ci,  <* 
sont  form<^es  par  de^  alluvioiis,  et  queltes  sont  les  preuves  que 
Ton  trouve,  dans  la  nature  dillerente  de  ces  coucliea  et  dans 
ce  qui  y  a  ^te  decourert,  que  ces  couches  ayant  pris  oaii« 
aance  ä  des  ^poques  fort  difrerentes?'' 

On  desire  de  voir  les  principales  obscrvations  sur  ce  sujft 
rassemblecs  exa^ tement* 


der  Societät  zu  Harlenu  Sgi 

IL  .  ^Quelle  est  Tidee»  la  plus  fondde^.sur  des  oLserra- 

xd^   qu^on  puisst  se  faire  sur  la  forraation  des  dunet  sur  les 

M  maritimes  -de  c«  royaume,  et  quelles  observatiohs  peut  on 

fgver  des  chaogeraents  qu'ont  subi  ces  duDes«  qui  servent'dß 

ii«i  codtre  U  ro4»r?*'  / 

IH.  La  Societf^  dösirant  voir,  qne  la  Fauna  B^lgioti 

it  eil«  a  inaiatenant  eburonae  les  premiers  commencemeiitt , 

coBtienoent  uue  uomen  datare  de  do  mammiferes ,  d'oiseaux 

i'afliphibies«  soit  xoiapletee  par  les  autres  classes  d'animaoz, 

pose  :    „ Qu'on  fasse  untf  nomenclature  exacte  des  poissont 

les  inseptes  indig^nes  de  ces  pajrs«  et  uon  de  ceax,   qui 

t  venus  de  quelques  autres  contrees,  ou  de  ceux  qui  habitent 

Der,  a  peu  de  distance  de  nos  c6tes ,  et  qu'on  y  ajoute  lenrar 

omiaation«  dl/Terentesy   dans  diverses  coutrees  des  Pays-bas, 

les  caracteres  generiques  et  sp^cifiques»  autant  que  possible, 

m  le  Systeme    de  Lini^e,    toutefois  en  citaut  les  systemea 

I  recenta*.—    Ou  desire  qu'on  y  repoude  d^une  mani^re  con- 

>,  et  .qu'on  indique  une  ou  plusieurs  des  meiileures  figures  oa 

reicntations  de  chaque  animal.^' 

La  Societe  olfre  a  celui,  qui  atirar^pondu  d^uneroani&re  sa- 
'sfaisante  a  cette  qnesUon  enü6re,  sa  medailie  orrlinarre  et 
ne  gratificatiun  du/*  i5o;— ':—  :  eJIe  apcordera  4  un,e  riponse 
itislaisante,  sur  l«s  poissons  .uniquement «  la  uiidaill«  ordi* 
»ire,  sau^  recompen&e  ptScuniaire,  et  si  celui,  qui  rcpondr« 
cette  question ,  y  pouvuit  cncore  ajuuter  une  nomeociature 
cacte  (J,es  animaux  des  Pays-ba8,"'apparteiiai»t  a  la  sixi^me  et 
^rniere  classe  de  Linuie,  et  que  ce  8up|il<Smeut  remporie  lea 
lUVagcs,  ou  y  accotüera  uuesecunde  gratiticatiou  dey*i6ü:*-;r« 

On  desirerait  que,  eu  ögard  a  la  forme,  crtte  contitiuation 
^  la  Fauna  Belgica,  lut  conforme  nu  commencement  sus* 
tqui ,  a  riimporte  le  pris  et  qui  paroitra  daus  peu  de  mois» 

„La  Society  promet  en  ontre  ^i  priz  4  ceux»  qui,  apx^s 
la  pi^ce  coorronnde  aura  paru,  fourniront  des  obscryafions 
ressantes  sur  les  animaux  ^t%  Pnys-bas,  lesquels  ne  sont  pas 
•xnees  dans  cette  pi^ce«  Les  rdcompeuses  seront  proportion- 
I  aa  degrö  d'importance»  Quant  aux  ohservations  nvoins 
ressantes,  relatives  ala  Fauna  Beigida,  ilen  sera  fait 
itioQ  honorable,  K^ . 
^'UTti.f.  Chem,  N.  R.  6.  Bd,  3,  lieft.  ^ 
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IV«    Va  qae,  deputs   quelques  annee«,   on  suppöM  a?oic 
decouvert  plusieurs  principes  constituants  danar quelques  v^göuax 
on  productions  du  r^gne  vegetal,   on  deroande :  —    fiQu'est-ea 
quo  les  expcriences  reiter^es  ont  fait  ?oir  inconteatablcment  k  cct 
egard?     Comment  se  pfocure-t-on  ces  princip^ea  coaatitnanti  et 
propres  4  ces  productions ,  de  la  mani^ro  la  plus  süre  «t  la  p!iu 
aimple,   ot,   entant  qu'onr  les  a  d^couvertes    dans    les  mdiiiea- 
ments,    actuellement  usit^s,  quelle  est  TutHitd  resnltde  de  ce» 
decouvertes,    sur  Part    de  gudrir,    et  qaols  avantagea  peut-oa 
encore  en  attendre  par  la  suite?*' 

V*  9,QueIs  sont  les  progris  qu'on  a  faits  dans  la  connoii» 
aance  de  la  fcnuentation ,  par  laquelle  on  prod'uit  Tacide  vifg^lal? 
Feut-on  expliquer  par-Ia  les  differents  procedes  >  qui  sont  ei 
nsage,  pour  obtenir  les  diverses  sortes  de  vinaigre,  y  compris 
la  nouvelle  maniire  d*opdrer,  pratiquee  premierement  en  Alle- 
magne  dans  la  fabrication  du  vinaigre,  par  laquelle»  en  Patttf« 
nuant  au  nioyen  d^une  ^gale  quantit^  d'eau  f  et  en  y  ajoutant 
quelqiie  matiere»  en  obtient  de  nouveau  une  double  quantite  da 
/  \[inaigre  de  la  rn^me  force  ?  Qucls  sont  les  preceptes  utilei 
qu'on  peut  tirer  de  ce  qu'on  en  connolt  pour  rauieiroration 
des  >inaigreries,  qui  existent  chez  nous?** 

VJ.  Comme  Pascension  de  l^air  crhaufTä  dans  les  chenijn^eS| 
par  laquelle  la  fumee  est  emportce,  depend  d'une  cause  physique 
bien  coniiue,  et  qu'il  paroic  qu'on  ea  pourroit  d^duire,  de  quelle 
maniere  les  chemincfes  doivent  Stre  construitesi  afin  que  (outs 
la  fumee  du  feu  ouvert  ou  des  po^les  füt  emportec  pai  Pair  qui 
s'elcve ,  on  demande:  —  „une  theorio  claire ,  dednite  de  prin- 
cipes physiques  et  confirmee  par  des  expcriences  sur  la  maniere 
dont  il  conviendroit  que,  dans  sous  les  cas,  les  cheminces 
fussent  construites,  et  sur  cc  qu'il  y  nurait  encore  a  obaerver» 
pour  qu'on  soit  cuti^remcnt  delivre  de  la  fumee?*' 

On  dösire  que  la  thcorie>  qu'on  exposera,  soit,  autant  qss 
possibie,  fondiSe  sur  des  experiences  bien  cuntirmees,  et  qu'oa 
en  ait  aussi  derive,  quels  sont  bea  moyens  les  plus  sikrs  et  Jei, 
plus  simples,  pour  lemedier  aux  defauts  des  cheminöes»  ptf 
iesquels  celles-ci  fumant« 
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ViL  Comme  itest  de  la  pln«  hai^t^r  Importance ,  ponr  les 
pro{(r^  de  sciences  physiqitesy  que,  dans  chaque  scIence",  on 
dJstingoe  bien ,  ee  quo  l'experir.'nce ,  a  fait  connoitre  avec  une 
eertitude  absolut,  de  oe  que  I'on  suppose  avec  plua  on  niöins  de 
traisemblaoce,  la  SocieCdtlemande  :  i)  y^Une  Enumeration  con* 
eise  de  totnies  phenom^ncs,  bicn  coniiua,  produits  par  la  foroe 
nagnetiquc?  —  2)  Un  discernement  präcis,  qui  fasse  voir 
4fidenimenty  quels  pbenomenes  magnetiqaes  peuvent  ^tre  expli* 
qutfs  d'une  maniere  bienfpndee,  et  quelles  bjpotheset ,  que  I'on 
a  imaginees,  pour  l'c^plication  des  ph^nom^ncs  magnetiquea*, 
tont  encore  trop  pcu  fondees>.  pour  qu'on  puis^e  s'y  fier«  •— 
5>  Lea  expt^riences  electro-magnetiques  d*0  e  r  a  t  e  d  ,  d'A  m  p  ^  r  6 
et  d'autres,  qui  les  oiit  reiterees  et  ^(endues,  cint-eUes  deter- 
mine  arcc  ceriiiade  qnelque  chose  a  ce  sujet,  oa  y-a-t-il  dea 
raisons  pour  envisager  les  theories,  a^vance'ea  sur  ces  derni&res 
.    experiences,  romme  douteuses  encore  ou  non  fondees?" 

La  SocietiS  a  propose,  dans  «es  aun^es  precedentes,  les  seiae 
qaestiona  auivantes ,  daua  les  scieucea  phyliquoS}  pour 
qu!on  y  fasse  rcponse  ^ 

'  '  '     . 

^  jivant  le  i  Janvier  iSaS.  > 

I.  „  Jiisqu'4/]uel  poMit  peut-on  prouvW  par  des  obsenrationa 

£d&!eSy  que  les   roaladies,  ^ui  r&gnent  dans  les  Pays-bas,   ont 

^  •  *  '•   ' 

chänge  de  nature  depuis  un  certain  laps  de.temps»  et  queUes  sont 

les  causes  physiques  de  cfi  changement,  sarlout'-par  rapport  Ji  la 

maniere  de  vivre  et  de  se  nouriir   dans   ce  pays,    la^uello  es 

dilTerente  de  celle  d'autrefois?  <*  t 

II.  „  Quels  sont  les  caract^res  certeins  de  lä  rentable  öpi* 
soÖtio,  laquelle,  il  y  a  trente  ans  et  au  dela,  a  ravage  plusienrs 
tontrees  septentrionales  et  aussi  notre  patrie?  Y  a-t«il  des  rai- 
sons süffisantes  pour  determiner,  que  la  dite  maladie  ne  nait  ja« 

/  mais  säna  contagion  dans  ces  contr(Se8?  S'il  en  est  ainsi  «  les 
iDoyens  employes  dans  les  ötats  voisins^  pour  prevenir  l'intrp* 
ductioii  et  le  passage.  de  ceite  confagion,  sont^ls -suffisants  pour 
iournir  a  cet  ^gard  une  enti^re  s^ourite',  ou,  s'il  reate  eucore 
qnelque  crainte  de  coQ(agiojD  pour  mos  contrc^es :    que  peut  et 
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que  doit-on  couieiller  dam  ca   cai-U|    poar  pr^Tenlr»  ■atut 
quo  poBsible,  tout  danger  de  contagion?" 

'  III.  ,  Ort  demande  un  tytt^me  complet  etanccinct  d^rigle^ 
•uivant  lesquelles  let  arbrea  frahieri  doivent  ^tr^  taillea  dait  lai 
Paya-bai»  afia  d'eii  au(*ineiiter  et  ameliurer  les  frui.ts  :  etqeab 
•ODtlei  principes  pbyaiquet,  aurleaqaelacesr^glea  aontfondlea?* 

IV.  >,Qupl  est  dana  ce  paya  Ttftat  des  priaona  en  gda^l? 
qnels  sont  les  defauts  qu'un  examen  physique  pourroit  j  IM» 
q,uer?  et  queU  moyena  ponrroit*on  emplayer»  pour  amdiorer 
Je  aort  des  prisonniera  rtlativement  4  leur  sante?'* 

V.  9,Quttls  sönt  le»  moyena  les  plus  faciles  et  lea  ploa  eoa- 
renables  a  employer  par  les  navigateurs ,  pour  se  pr^serrer  le  plus 
longtemps  possible  du  danger  de  p^rir,  ea  eas  de  naufrage,  et 
pour  augmenter  par*14  la  possibilite  d*6tre  aauvea?  j-a-t-il  k 
cet  efTet  un  moyen  plus  convenable  qoe  le  Scaphaadrei  d<^it 
par  M.  de  laChapelle?  et  quellea  mesurea  y  anroit-il  a  pten* 
dre,  pour  faire  adopter  l'usage  dea  meilleura  moyena,  propreii 
retarder  en  tout  cas,  autant  que  possible,  lä  aubmersion  det 
navigateurs?** 

VI.  „Quelles  sont  les  altcrations  salutaires  ou  nuisibles  k 
la  santc  de  riiomme,  que  les  substances  nouri^jssanies,  loit 
animalcs  on  vögetales>  subissont »  dans  la  composition'de  leors 
parties  Constituantes,  par  Paction  du  feu;  et  quelles  r^gles 
peut-on  en  deduire  pour  m'odifier  la  preparatiou  de  ccrtains 
alimeuts,  aBn  qu'ils  soient  le  mieux  adaplcs  a  la  plus  grande 
nutrition  et  a  la  conservation  de  la  sanie  de  Pbonime?" 

VII.  ^>  Jusqu'a  quel  point  connoit-un  la  nature  et  les  pro- 
prietes   de  cette  esp^ce  de  .champigüons,    qui   natssent  sous  Itt 
planchers  de  bois>   surtout  dans  des  appartements  humides»  qui 
i^y  multiplient  tr^s  subitemeut,  et  causent,  en  pou  de  temps, /t 
putrefaction  du  bois,    Peuton  deduire  de  la  nature  connue  de  cette 
plante,  et  dela  mani^redont  eile  accelere  la  putrefaction  du  boisi 
des  moyens  d'en  prc^enir  la  naissance,  de  l'extirper  enti^renest 
oü  eile  a  licU|  ou  d*en  diminuer'au  moius  les  effets  pernicieux?^ 

VIII.  „  De  quelle  nature  est  la  matiere  yerte,  qui  ae  mootre 
k  la  snrfdce   des   eaux  stagnantes ,   pendant  im  temps  calna  ^ 


\ 
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'     tband,^  siirtoat  on  Juillct  et  Aüt,   et.qiii  est  connuc  sous  le  nom 

.    4eByii. ut  flos  aqua«?     Y-a-t-ii  des  raisoäs  de  la  re^arder, 

xtuvant  Popinion  la  piui  adopt^o,  pour  un  yegetal  cryptogame^ 

-  /ou  pat-elle  d?oiie  natare  animale?    Seroit-elle   une-productioa 

iftorganique,  prenant  aou  origine  dans  i'unioa  cheiriiquc  de  qiiel- 

qnoa  priDcipes ,  quand  le  degt^  de  chaleur  et  d'autres  circonatances  ' 

.aont  favorablear    Qu'eiUce  que  Tanalyse  chiniique  pourra  de«- 

'Bontrer' a  ctt  egard?    Y-a^t-il  qaelque  moyen  de  prevenir  la 

pr^duetion  de  cette  raati^re  dan«  Peau,  oa  de  la  faire  didparoitre, 

•B  eaa  qu'elie  fdt  naisible  a  l'uiage  qu'un  vent  faira  de  Tean,  sui\ 

-     laquelle  eile  ae  trou?e?    Les  eaux  couvertta  de  cette  m&tiere  « 

'    ^^1  donne  une  odefur  ddsagr^able ,  ont-elles  une  iniliience  nuisible 

•ur  ]«  sant^  de  rhoraiiie»   et  s'il  en  est  ainsi,    que  pourroU-on 

ftiire  ou  obsenrer  pour  le  garantir  de  cette  inilucnce?'* 

IX.  „Comment  peut-on  obtenir,  le  plus  facilement»  en 
qoantite  considerable,  et  bien  purifid,  ce  principe  de  la  chair 
dea  animaux,  (surtout   de  ceux  qui  servent  a  la  nonrriture  da 

.'  rhomqie)  auquel  les  chimistes  ont  donne  actnellement  le  noin 
.d'eztractif?  Ce  principe  est-il  absolunaeut  de  la  nsAme  nature 
\y  dana  toua  lea  animaux;  est-il  donc  pröuvö  par  U  que  c'est  un 
^  pripcipe  reel  et  constant,  et  le  goüt  particulier  des  bouillons  de 
y\.U  chair  des  divers  animaux  doit-il  ^tre  attribu^  a  diflerentaprin^ 
^  cipea  .ou  particules  accessoires?  Dans  quelle  proportioB  a  la 
\. ,.  g^latine  troure-t-on  ce  principe  dans  les  buuillons  susdits,  surtout 
1^  dans  ceux^de  la  chair  des  boeufs,  eo  comparaison  de  celle  des 
jp-  aatres  animaux?  Y-a-t-il  quelque  raison  de  poser»  ou  jf-a->t^il 
^  '  ^oelqac  experience  qui  prouve»  que  la  mati^re  extractive  ait,  en 
I&.  osrtains  cas  ,  uue  vertu  specifique  ou  plus  particuliere  pour  1« 
iatrition  que  la  geiatine.  Et,  en  ce  cas  la,  dans  quelles  cspe«^ 
ee«  d'alToiblissement  du  corps  humain  cet  extrait  metite-t-i 
([Q'oii  en  fasse  Pessai,  ou  qu'on  en  recommande  Pusage?'*        « 

X.  Attendu  que»  peuüant  le  cours  des  derni^res  annees^ 
•pluiiaura  aavants  et  entre  autres  Buttley  [fi)y  Real  (6), 
I^Öbereiner,  Rommershausen  (c),  Barry  (cQ,  ont  pro* 
poie  plusieurs  mani^res  de  preparer  les  extraits,  destinees  a  Tu« 
^e  de  la  medecine^  dans  le  but,  de  sonserver  les  mieux  les 
^rtiit.  qu*on  y  attribue  >  la  Societe  demande : 
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^,^Que1I«s  est  la  meilleare  mani^re.  de  pr^parer  let  extraitf, 

desiinds  a  quelpues  usage.mcdical,  etdans  lesqueU  les  proprietet 

et  les  vertus  des  plantes  sont  con2«rv<$c8  aütant'que  potsiblei  et 

tie  siibissent  ancune  alt^dration  ?  Entre  les  procddds  des  chind'stef 

ci-dessus  tiompies,    leqiiel  mertte  d'6te  prdfere  ici  en  geoeral? 

Une  roani^re  encore  plus  propre  no  plus  avairtagemey  peut-etle 

^tre  iruagine'e?    Fäut>il    rejeter    entierement    le  proced^    usit^ 

Jusqii'ici ,  on  fbut-il  plut6t  ddnner  la  prefcrence,  taiit6t  ä  l*un, 

tant6t  a  l'autre)  selon  la  nature  difFertiite   dep  plantes?    Ijans 

I9  cas  aflirmatif,     quels  sont  les  principes  fdndameotaux  .et  les 

i^gles,     qui  en  derivent,    et  d'apres  lesqoelles  un  phanpacien, 

dans   cliaque    cas  indiqjLiiS,    puisse    d^termiuer  )»  meilleure  sa* 

ni^re  de  preparer   les  extraits?** 

(a)  Trommsdorf  Journ.   d.  Pharm.  XXV.  B,  a.  .St.  f.  54. 

\    (6)  S  c  h  w  e  )  ß  g  e  r  s  Journ.  für  Chemie,  XV«  33g.     G  i  1  b  e  r  t's 
^iinal.  LXlV.  i4. 

(c)  yilgcmeene  Konst-  en  Letterbocie,   iHao.    N.  6  en  g» 

(d)  Annais   of  Philosophy    by  T.  T  ho  mspon,  XiV,  38;  et 
Schweiggers  Journal,  XXVUI,  25o. 

XI*  Copsme  Pusage  des  sangsue^  qui  donnent  au  sang  des 
issues  locales,  a  prevalu  actuellement  de  plus  en  plus,  pourgn^rir 
certaines  mäladics,  et  comme  ces  animaux  nesetrouvent  pas  prets 
partout  et  dans  tous  les  temps>  oq  demande  :  ,,L'instrument, 
pour  suppicer  au  d^Taut  des  sangsues,  invent^  par  le  docteur 
6arlandiere,  et  nomm^  BdellomStre,  e&t-il  port^^u  plus 
liaut  degre  de  perfectiou  et  d'utilittS;  quels  en  sont  encore  les 
defauts ;  comment  pourrait-on  les  prevenir,  ou  comment  pour* 
roirnt-ils  6tre  e'vitcs,  au  moyen  d'une  meilleure  construction?  <' 

XII.  »  A  quel  degre  la  connolssance  des  principes  consti« 
tuants  des  snbstances,  animales  et  ve'getales,  est-elie  eteudue  par 
les  experiences  interessantes  de  Braconnot,  dans  lesqnelles,  aa 
moyen  de  l'acide  sulfurique,  ces  substances  sont  converties  ea 
autres  substances  tr^s  diff^rentes  («}.  Les  resultats  de  ces  ex- 
pe'rfences  sont-lls  enti^rement  conßrmes  pär  des  expcriences 
rc'ite'r^es?  Qu'est-^ce  que  des  experiences  de  ce  genre  fönt  voir 
au  teste  en  les  essayant  sur  d'autres  substances  ^  qu'on  n'y  a 
point  encore  soumises?    Et  quels  aTaatagea  pourroit-on  tirer 
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ane  transmutation  de  cctte  uature,    pour  pouvoir  se  pcpciuer 

■'S 

>s  'prodoits  Etiles  ?  "  • 

{e)  Jotirnäl  de  Chimic  et  de  Physique  XII»   172  et  XIII,  ii3. 
Schweiggers  Journ.  XXVIl,  5iS  et  XXlX>  3^5. 

XlII^  ,,Vuqne,  depuis  peu,  on  a  appris  pardes  expe^iences, 
ne  I0  fea  et  Ja  flamme  peuveut  prendre  nn  d«gr'e  d'actirite  irhs 
inaiddrable,  au  moyen  d'un  torrent  de  vapeur  d'eari ,  applique 
'oue  certaine  ntanf^re,  on  detnande,  de  quelle  mani^ro  et  dans 
nelt  cas  oa  pourrait  eri  tirer  des  eßets  avantageux,  soit  dans 
economie,  soit  dans  Ics  fabriques,  et  dans  tous  les  cai  ou  il 
pporte  de  donaer  plus  d*activitd  au  feu?" 
Schweiggers  Journal  für  Chemie,  XXVKI,  299. 

^^y»  nQuelles  so^t  les  genres  de  fabriqnes,  qui  communiquent 
2'atmoitph^re  une  qualitd  nuisible  4  la  respiration  de  Thomme« 
•et  effet  nuisible,  que  ces  branches  d'industrie  pröduisent  sur  la 
intö  de  l'horamoj  esUil  si  considörable^  qu'il  esige  quelqu9 
re'rojrance?  £n  ce  cas-la,  quelles  sont  les  precautions  a  prendre 
ans  Petablisscment,   ou  dans  l'etat  actuel  de  ces  fabrfques^.** 

S^V,  „Qu'cst-ce  que  I'experience  nous  h  fait  voir,  relativement 

lä  meilleure  mcthode  de  greflTer  les  arbres  fruitiers  ?   A  quel  point 

lit-on  expliqiier,   par  la  physioIogie  des  arbres,  les  diflerentei 

lani^reii  de  greßer ,  ^t  quelles  conse'queuces  peut»on  en  tirer  pou^ 

lussir  au  mieux,  dans  cet  art,  sur  tous  lei  arbres  fruitiers?*' 

La  Socicte  dc^ire^  par  cette  question,  un*  traitd,'  dans  leqnel, 
an  ^itant  tonte  diflusion,  la  connaissance  theorique  et  pratiquo 
de  cet  art  soit  exposce  succinctement ,  mais  toutefois  d^une 
mani^re  complete;  elte  desirerait  aussi,  que  ce  sujet  fut  ehrichi^ 
i'il  est  possibJe,  d'observations  nouvelles  ou  peu  connuos* 

'La  Sociötd   rcpdte   la  question  suivante,   poiir  qu'on  j  r^- 
önde  ,        , 

jipant  le  1  Janvier  i824. 

!•  „  Quels  ont  dte  les  e'vinements  ou  circonstances,  qui»  soit 
Uns  les  si^cles  du  moyen  age  ou  posterieurs,  önt  contribud  a  ce 
ine  plusieurs  arbres  et  autres  plantes  utiles  ont  etö  transportdt 
l'itttrcs  pariies  du  monde  en  Europe,'et  qu*ils  y  sontcultiveös?** 

La  Societä  verra  avec  plaisir,  que  les  auteurs  abregent  leura 
tt^moire»!  aatant  qu'il  leur  sera  pQSsible,  cjt  retrauchant  toat  co 


/ 
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qni  n'ftppartient  pas  esaentiellemeiit  4  U  queitioB.  Elle  desire, 
que  tout  c<  qu^oD  lui  ofTre^  soit  ecrit  clairement  et  toccincte- 
ment,  et  qti*on  distingu?  bi'en  ce  qui  est  eflectivement  demontre 
de  ce  qui  doiNÖtre  regarde  coinme  hypottidtique*.  ' 

Aucun  ni^moire  ne  sera  admis  au  ooBcours ,  qui  paroitrt 
e\'ideminent  6tre  ecrit  de  la  main  de  l'auteur,  et  une  nie'datUo 
adjugee  ne  po^irra  'inSme  ^tre  delivHe,  lorsqu'on  dccouvrira  la 
main  de  Pautear  daus  le  memoire  juge  digne  d'dtre  couronne. 

Tous  ]ea  mcmbres  ont  la  libert^  de  concoarir,  k  condition 
que  leura  memoires,  oomme  aussi  lea  billets  qui  ronferraeut  la  » 
de?ise,  •oient  mirqudä  de  la  lettre  L. 

Lea  reponses  peuveut  6tre f aites  enHollandois,  enFran« 
^818,  eu  Latin  et  en  Allemand,  mais  non  en  caract^res 
AUeniands;  alles  doivcnt  6t:rc  accompagnees  d'uo  billet  cachetc, 
qui  contienne  ie  nom  et  l'adre&se  derauteur»  et  envoyees  a  M. 
van  Mariim,  Secretaiie  perpetuel  de  la  Societe. 

Le  prix  destinö  a  ceiui  qui>  au  jugement  de  la  Societe,  aura  le 
mieux  repondu  A  chacunfi  des  questions  mentionnei^s  ci-dessus,  est 
une  Medaille  d'nr,  /rappcfe  au  coin  ordinairo  de  la  Societe, 
au  bord  de  laquelle  scra  marque  le  i^om  de  I'auteur,  et  rannee 
oü  il  a  requ  le  prix,  ou  cent  cinquante  florins  d'Hollande,  aa 
choix  de  l'auteur. 

„  MM,  JLes  Directeurs  de  la  Societe  ont  pris^  dans  la  der^ 
nitre  annee^  la  resolution  de  joindre  ä  la  medaille  ordinaire  une 
graiißcation  de  cent  cinquante ßor ins  de  Jlollande,  pour  chuque 
reponse  sur  chacune  des  questions  dejä  proposees ,  ou  qui  seront 
repetees  ou  proposees  par  ce  programme,  au  cas  que  la  SociitS 
)uge  que  la  r^ponse  ä  l*une  ouVautre  de  ses  questians  mirite  d'dtre 
couronnee,  La  Societe  espere  ^  que  cette  gratification ,  jointe  ä 
la  valeur  de  la  medaille  ordinaire  ^  animera  quelques  sapauis  ä 
se  donner  plus  de  peine  pour  repondre  aux  questions  proposees,*^ 
11  ne  sera  pas  permls  a  ceux,  qui  curont  remporle  un  prix  ou 
unAccessit,  de  faire  impriuier  leurs  mcmoiresi  soit  en  entler 
ou  en  partie,  soit  a  pait  ou  dans  quelq.je  autre  ouviage,  saus 
en   avoir  obtenu  expre&sement  Tavcu  de  la  Societe. 
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üeber  den  Transversalmagnetisinus^  in 
'  >  seiner  Beziehung  zu  den  elektrisch  - 
magnetischen  Erscheinungen. 

I^t  der  Kupfertafel  I. 

Von 

J.  J.  Prechtl, 

L«  K«  RegierungiraUi  ond-  Direktor  Ath  K.  K.  pöljrt«<htii«chffi 

laatituti  in  Wiea. 


D, 


er  Magnetismus,  welcher  von  der  Elektricilät  her- 
vorgebracht wird,   i^t  von  derselben  Nalur,  als  der 
gewöhnh'che  Magnetismus.     Uie  anscheinend  anoma- 
len Ersclieinutigen  des  eleklrisrJien  Magnetismus  müs- 
ten  sich  also   in   den    Erscheinungen  des   durch  die 
Wirkung  der  Erdeoder  die  gewöhnliche  Magnetisi* 
^ning  erregten  Magnetismus  wieder  linden,  und  diese 
Erscheinungen  müssen   zugleich  die  Erklärung  jener 
[deA  elektrischen  Magnetismus  enthalten.    Von  diesem 
'Grundsätze  bin  ich  ausgegangen,  als  ich  meine  Un-. 
tersuchungen  über  die  Transversalmagnetisirung  un- 
^ternahmi  deren  Grunderscheinungen  bisher  noch  un- 
^.bekannt  waren,    leb  habe  zugleich  in  diesen  Erschei- 
[-tiUDgen  des  Transversalmagnetismus  die   Erklärung 
der  physischen  Beschaffenheit  des  elektrisch  -  magne- 
tischen J(^erbindungsdrahtes    aufgestellt       Da    diese 

•  Journ.  /.  Chcm.  JV,  R,  6.  Bd.  4  //e/V.  27 
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«ioo  Prechtl 

,  Eiildecktfng  gegenwärtig  von  den  Physikern  gewiir-* 
digt  scu  werden  anfängt,  so  will  ich  zur  Erlcichleruog' 
der  Ueber:>ichl  hier  ganz  kurz  diejenigen  Thatsacheu 
zusammenstellen,  welche  ich  bei  diesen  Untersuchun- 
gen allmalig  aufgefunden,   und  zwar  schon  gröstea» 
theils  in    den  Annalen   der  Physik  dei^  Herrn  Pror. 
Gilbert  (i.  und  6.  Heft  1821)  bekannt  gemacht  ha- 
be, denen  ich  hier  jedoch  eine  mehr  systematische 
Ordnung  gebe,  und  zugleich  einige  neue  Bemerkun- 
gen und  Beobachtungen  hinzufüge. 

Erstens.  Wenn  man  einen  geradlinigen  Eisen- 
draht annimmt,  und  das  eine  Ende  desselben  einem 
magnetischen  Pole  gegenüber  hält;  so  wird  er,  wie 
bekannt,  niagnelisirt,  oder  seine  beiden  Enden  bilden 
magnetische  Pole  von  einer  gewissen  Intensität.  Un- 
ter gleichen  Umständen  ist  die  Intensität  .dieser  Po- 
larisirung  gröfser  in  einem  völlig  geraden  Drahte, 
als  in  einernr  solchen,  der  in  seiner  Länge  mit  Win- 
keln und  Üugleicliiieileu  vcröelien  ist« 

Zweitens.  »Richtet  man  einen  Eisendraht  der- 
gestalt zu  ,  dafs  seine  beiden  Enden  durch  Zusam- 
menschweifsen  im  Feuer  fest  miteinander  verbunden 
werden,  und  magnetisirt  man  denselben  auf  die 
nachfolgende  Art ;  so  erhält  m^n  einen  Magnet 
ohne  Endcy  der  in  sich  selbst  zurückgeht,  und  auf 
dessen  Peripherie  die  heteronomen  Pole  abwechselnd 
aufeinander  folgen. 

Drittens.  Giebt  ^lan  einem  sofehen  Eiiendrahte 
die  kreisrunde  Form  so  genau  wie  möglich,  und 
hängt  man  ihn  vertikal  auf;  so  findet  mau,  in- 
dem  man   ihn  mittelst  einer  sehr  kleinen  Magnet- 


über  den  Transversalmagnetismiis.       4oi 

»Adel  *)  unlersacht^    dafs    sein    unlerer  Tlieil   den 
Nordpol,  der  obere  aber  den   Südpol  angenomn^cii 
bat     Beriibrt  man  irgend  einen  Punkt  eines  solchen 
kreisförnnigen  Ringes  einige  Zeit  mit  einem  Pole  ei- 
nes Magneten ;   so  findet  man  gleichfalls^  dafs  dieser 
Hing  dergestalt  magnetisirt  ist«   dafs  sQine  Peripherie 
SBwei    ungleichnamige.  Pole ,     die    sich     nach    dem 
Durchmesser    entgegengesetzt  sind,     darstellt«    wie 
man  in  der  Fig.  i.  sieht.    In  den  Punkten  i  i  ist  In- 
'differenz.     Zuweilen  geschieht  es,  dafs  die  ungleich- 
namigen Pole  sich  von  go^  zu  90^  festsetzen.     Dann 
liegen  die ludifferenzpunkte  in  iiii  Fig. 2.  aufTaf.I. 

Viertens.  Wenn  ein  Magnet  ohne  Ende  in  einer 
viereckigen  Form  gebogen  .wird,  wie  Fig.  5,  und 
man  magnetisirt  ihn,  indem  man  die  heteronomen 
Pole  eines  -Magneten  an  zwei  Winkel  desvselben^  a 
und  b^  ansetzt;  so  sind  dadurch  alle  vier  Winkel  in 
der  Art  magnetisirt,  dafs  die  heteronomen  Pole  ab- 
wechselnd aufeinander  folgen,  wie  man  in  Fig.  3. 
flieht.  Ist  der  Magnet,  den  man  zum  Magnetisirea 
braucht,  stark  genug,  und  der  Eisendräht  sehr  weich 
und  gleich;  so  tritt  diese  magnetische  Disposition 
schon  dann  ein,  wenn  auch  nur  Ein  Winkel  des 
Magnets  ohne  Ende  durch  einen  magnetischen  Pol 
berührt  wird,  z.  B.  der  Winkel  b. 


*)   Ich  finde ,  dafs  kleine  Magnetnadeln  Ton  dar  Länge  eines 
halben  Zolles  bis  su  dem  achten  Theile  eines  Zolles  ein. 
sehr  empfindlichea  Magnetometer  auch  für  sehr  schwache 
Magnetismen,    deren  Pole  sehr  nahe  liegen»   sind,   und 
jeden  andern  Apparat  erietf  en* 


Pr. 


4oÄ  Prcchtl 

♦  ■ 

F'dnfiens.   Gieht  irinn  einem.Magneltfh  ohne  Ende 

die  Form  eines  Achteckes,  wie  in  Fig.  4,  itnd  ver-  , 
führt  man  wie  vorher,  d.  h,  setzt  man  die  lirtglcich-i- 
namigen  Pole  eines  Magtielen  an  die  heWen*  Winkel 
a,  h;  so  erfolgt  dieselbe  magnetische  Oispusitioi ^, 
wie  vorher,  uämiich  an  den  Winkeln  folgen  die  un- 
gleichnamigen Pole  ahwechseljid  aufeinander,  oder 
auf  jeden  Nordpol  folgt  ein  Südpol  und  umgekehrt. 
Dieses  ist  der  Fall  bei  jedem  Polygone.  Wenn  mau 
in  der  Fig.  4.  diese  magnelische  Disposition  durch  die 
Lagen  von  Magnetnadeln  bezeichnet;  so  sieht  man, 
dafs  die  Hälfte  dieser  Nadeln  ihre  Richtung  nach 
Rechts ;  und  die  andere  Hälfte  ihre  Richtung  nach 
Links  hat.  ' 

Diese  Thatsachen  beweisen  ,  dafs  die  magnetische 
Folarisirung  eine  Tendenz  besitzt,  sich  in  der  geraden 
Linie  zu  etabliren,  und  man  sieht,  dafs  beim  yiel- 
eckigen  Magnete  ohne  Ende  eine  einzige  magnetische 
Impulsion  auf  einen  einzigen  Punkt  seiner  Peripherie 
hinreicht,  um  eine  Mek,ge  ungleichnamiger  Poje 
hei'vorzubiingen ,  welche  abwechselnd  aufeinander 
folgen, 

Sechstens.  Di«  in  Fig.  4.  angedeutete  Dispositfon 
der  Magnetnadeln  bezeicbnet  die  Elementar  Wirkung 
einer  jeden  Seite  des  Polygons,  indem  diese  Seile  ei- 
nen Linearmngnelen  vorstellt.  Unterdessen  kann 
diese  Elenientarwirkung  nur  dann  beobachtet  werden, 
wenn  *die  Seiten  des  Polygons  eine  bemerkbare  L^nge  ' 
haben,  so  dafs  eine  sehr  kleine  Magnetnadel  nach  der 
Wirkung  der  getrennten  Pole  einer  Seite  folgen  kann. 
Nehmen  wir  an,  i)  diese  Linearmagneten,  welche 
die  Stilen   6c&  Polygons   bilden,    seyen  sehr   klein, 


^   'S 
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i^elches  der  Fall  aoyn  wird,   w^nn  der  Dwrehmesser 
'es  Polygons  sehr  klein   ist,    oder  wenti   die   Zahl 
•einer  Seiten   sehr    grofs  ist,    oder,    was    auf   Eins 
hii^ausläuft,   wenn  das  Polygon  von  einem  endlichen 
I^urcfamesser  ein  Kreis  wird ;    2)  oder  dafs  die  L^nge 
der  Magnetnadel ,    welche   zur   Untersuchung  dient, 
in  Beziehung  auf  die  Länge  einer  Seite  des  Polygons 
sehr  grofs  sey :    dann   kann  diese  Elementarwirkung 
der  Seiten  des  Polygons  nicht  mehr  heohaclUet  wer- 
den,  sondern   er*   tritt    nunmehr   aut   die  Nadel  die 
komhinirte  Wirkung  aller   Polaritäten    ein,   \Velche 
auf  jenen  Seiten  des  Polygons  vertheilt  sind,  die  üher 
dem  mit  der  Nadel  parallelen  Durchmesser  desselben . 
liegen.     Durch  diese  komhinirte' Wii*kung  zeigt  die 
Nadel  eine  scheinbare  Disposition  der  Polaritäten  in 
dem  Magnet  ohne  Ende. 

Es  findet  dieses  ganz  auf  dieselbe  Wei^e  Statt, 
wenn  man  eine  Reihe  Magnete  mit  ihren  ungleich- 
namigen Polen  aneinander  legt,  wie  Fig.  7.  dieses 
.  vorstellt.  Diese  Magnete  liegen  einer  an  dem  andern 
so,  dafs  die  heteronomen  Pole  sich  berühren  und 
nach  der  Länge  a  b  abwechselnd  aufeinander  folgen» 
Unt^sucht  man  dieses  magnetische  System  mittelst 
einer  sehr  kleinen  Magnetnadel,  so  wird  man  alle 
einzelnen  Elementarwirkungen  beobachten,  wie  die- 
§es  in  der  Figur  vorgestellt  ist.-  Wendet  man  aber 
eine  Magnetnadel  an ,  deren  Länge  der  Länge  a  b 
gleicli^ist)  oder  sie  übertriilt]  so  nimmt  diese  Nadel. 
eine  konstante  Richtung  an,  welche  durch  die  koni« 
binirte  Wirkung  aller  Pole  soUicitirt,  und  durch  die 
BeschafFehfaeit  der  beiden  äujiersten  Pole  dieses  mag- 
netischen Systems    bestimmt  ist«      Diese  durch  die 
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Nadel  m  n  an^ezei/ite  magnetische  DUposition  ii(  Je- 
doch nur    scheinbar,    und  man  würde  irrdo,    wena 
man   daraus  sc hliefsen  wollt«» ,  dafs   das  System  ab 
ein  gewöhnlicher  Ma/^net  sey  mit  den    beiden  Polen 
am  Ende  und  dem  Indiilerenzprodukle  in  der  Mitte. 
Nehmen  wir  an,  die  Linie  ah  sey  sehr  klein,  dana 
wird  es  unmÖ<^Hch,  die  partiellen  Wirkungen  zu  be-» 
obachlen,   und  man  mufs  sich   mit  der  Beobachtnag 
der  Gesammt-  oder  scheinbaren  Wirkung  begnügen» 

Siehenlens.     Man  sieht  nun  leicht  >  wie  sich  der 
vieleckige  Magnet  ohne  Ende   in  Beziehung  auf  di» 
Disposition   der   Magnetnadel   rings  um   seine  Peri- 
pherie für  den  Fall  verhalten  müsse,    als  die  Lunge 
der  Seiten   des  Polygons   im   VerhäUnifs    der  Länge 
der  Untersuchungsnadel    sehr   klein   wird.      In   der 
Fig,  5.     wird      die     Nadel    m  n     durch     die    Pol« 
NSNS  =  NS,    die    Nadel   op    durch   die  Pole  NS 
NSznNS,  die  Nadel' qr  durch /iie  Pole  NSNS=: 
NS,  die  Nadel  s  t  durch  die  Pole  NS  NS  =  NS  sol- 
licilirt.      Die  Magnetnadel    behält  daher  immer  die« 
selbe  Richtung  rings    um   die  .Peripherie   ües  Poly- 
gons,   v/as   immer  auch    dann   der  Fall    seyn  wird, 
wenn  das  Polygon    eine  unendliche  Zahl  von  Seiten 
hat,    oder  ein  Kreifs  ist,    wie  in   Fig.  6,    so  daCi  t% 
hiernach  scheint,    als  wüide  die  Magnetnadel  durch 
eine  rings    um    die  Peripherie  nach   einer  Richtung 
gehenden  Strömung  getrieben. 

Achtens.  Eine  Reihe  von  Magneten  ohne  Ende 
auf  derselben  Axe  senkrecht  bildet  den  J^ransuersal'» 
magneten,  d.  i«  in  dem  Transversalmagncten  ist  jede 
auf  seine  Axe  senkrechte  Darchschnittsfläche  ein 
Magnet  ohne  Ende.    Der  Transversalmagnel  hal  du« 
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lier  an  seinen  Enden  keine  Pole,  aber  die  nngleicli- 
namigen  Pole  folgen  auf  der  Peripherie  seiner  Quer- 
^ichpitte  abwechselnd  auTeinrinder.      Ich  habe   in  ei- 
nem eigenen  Aufsatze  in  Gilberts  Annaten  der  Phy- 
sik gezeigt,  dafs,  wenn  man  einen  Cy linder  mit  Ei- 
,  seodraht  spiralförmig  umwickelt,  und  4iesen  Irohlen 
Cyhnder  in  der  Art  magnelisirt,  dafs  man  den  einen 
Pol  eine«  Magneten  in  der  Richtung  seiner 'Axe  auf- 
demselben  fortführt,    dieser  Cvlinder  ein  Transver- 
«almagnet  wird,  dessen  cinf^  Xiäugenseite  den  Nord- 
pol, die  entgegengesetzte  den  Südpol  darstellt«     Diese 
Ei'scheinung  beruht  auf  der  oben  (3)  erklärtön  That-^ 
Sache»    Ich  habe  ferner  gezeigt,  dafs  man  gleichfalls 
eine  solide  Eisenstange  transversal  magnetisiren  kann, 
indem  man  auf  zwei  entgegengesetzten  Seiten  »»iner 
Länge   zwei  gleichnamige    magnetische   Pole    in   der 
Ebene  der  Axe  hinführt.      Indem  pian  auf  diese  Art 
eine  z,  B«  vierkantige  Eisenstange  behandelt ,  so  zei- 
gen ihre  vier  (Canten  nach    der  ganzen  Länge  die  im 
Vorigen    für   den   viereckigen    Magneten  ohne  Ende 
angegebene  magnetische    Üi.sposifion ,    nämlich^    eine 
Kante  zeigt  nacJi   ihrer   ganzen  Länge  den  Noidj^öl, 
die  nächstfolgende  den  Südpol,  die  dritte  den  Nord- 
pol 9  die   vierte  den  Sü(ipol^    und   die  beiden  Enden 
geben  kein  Zeichen  einer  relativen  Polarität.    - 

Auf  einer  cjlindrischen  Stahlstange  habe  ich 
auf  ähnliche  Weise  die  magnetischen  Dispositionen  so 
rertheilt,  dafs  die  eine  Hälfte  derselben  den  Longi- 
tudinalmagnetismu((«  die  andere  aber  den  Transver- 
salmagnetismus darstellt.  Das  eine  der  beiden  Enden 
lat  den  Nordpol  y  und  dieser  Magnetismus  vermin- 
lert  sich  bis  zur  Mitte,   wo  er  indifferent  wird  :    von 
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hier  an  isl  der  Transvrrsalinftgnetismv^  äher  die  P^  fe'^ 
riphcrie  der  anderen  Hälfte  verbreilet.  Hier  hiUen  1»^^ 
sich  also  beide  Magnetismen  wechselseilig  daa  Gleicli- v^^ 
gewicht.  Ip' 

Wenn   wir  diese  Thatsachen    auf  die  magneli'  V 
sehen   Erscheinungen   des   elektrischen  SchliefsungF- 
drahle.s  anwenden;  so  finden  wir  hier  alle Eigenscbaf-^ 
ten  wieder,  welche  dem  Trausversalmagnetismus  za<* 
gehören.     Ist  der  Schliefsungsdraht  prismalisch,  s.B» 
vier-  oder  sechskanlig;    so  finden  wir  in  demselben 
genau  dieselben  magnetischen  Dispositionen ,  wie  bei 
den  Transversalmagnetcn  von  der  nämlichen  Gestalt« 
Hat  der  Schliefsungsdraht  die  cylindrische  Form ,  so 
ist   seine  mngnetjsche  Disposition    dieselbe,    wie  üe 
nac^i  den  Eigenschaften  des  Transversalmägnetisrooi 
seyn  mufs  :   jedoch  ist  diese  Disposition  nur  scheiobsr, 
und  folgh'ch  komph'cirt  der  cylindrische  Schliefsungs« 
dr.dit  die  Phänomene,   wie  schon  Herr  Bersselioi 
bemerkt  hat. 

Diese  Eigenscliaften  des  Transversalmagnelis- 
mus,  auf  die  bisher  aufgezählten  Thatsachen  gegriin* 
det,  erklären  nicht  nur  ohne  Schwierigkeit  und  ohne 
dafs  man  nöthig  hat,  zu  irgend  einer  Hypothese  vou 
elektrischen  Strömen  oder  vou  gewissen  Eigenschaf- 
ten dio^er  Ströme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  allein 
dem  Schliefdungsdralhe  beobachteten  magnetischen 
Erscheinungen ,  sondern  man  kann  nach  denselben 
alles  dasjenige  voraussagen,  was  durch  abgeänderte 
Versuche  mit  jenem  Schliefsungsdrahte  erfolgen  kann. 


Der  Unterschied,  welcher  zwischen  den  gewöhn- 
lichen Transversalmagnelen  und  der  magnetischea 
Trans  Versalladung  des  elektrischen  Schliefsungsdrathcs 


über  den  Transveröaliuagiietiainüs.         4o7 

V 
\ 

Stall  findet,  isl  in  der  Nalur^der  Wirkung  der  elek- 
.trischen  Säule  oder  Kelle    gegründet.      Diese  Säule 
.  oder  irgend  eine  andere  eleklrische  Quelle  giebt  nicht 
blos  einen  einfachen  und   bestimmten  Impuls ,    wie 
dieses  bei  der  Wirkung  des  Magneten  oder  hei  der 
Wirkung   einer   elektrisch  geladenen  Glasplatte  der 
"Fall  istj  sondern  die  Säule  erzeugt  und  erneuert  die^o 
Impulse  in  jedejn  Augenblicke,  so  dafs  die  Wirkung 
derselben  sich  offenbart,    wenn  gleich  in  jedem  Au- 
geiblicke  Neutralisation  der  Elektricität  oder  Vernich- 
tung des   elektrischen  Effektes   Statt  findet.      Dieser 
Eigenschaft  mufs  man  den  Grund  zuschreiben ,  war- 
um di^  Säule  auch  solche  Metalle  raagnetisirl,  wel- 
the  auf  einen  bemerkbaren  Grad  durch  den  Magne- 
ten nicht   magnetisirt  .werden:    denn    obgleich  diese 
Metalle    nicht  die  Kraft    besitzen ,    die  magnetische 
Ladjxng  lang  an  sich  zu  halten,  und  obgleich  üiemehr 
oder  weniger   in  jedem  Augenblicke  die  N^utralisi- 
rungder   mitgelheilten   Eleklricitälen    m^^lich    ma- 
chen $  so  müssen  doch  durch  die  Wirkung  der  Säule 
auch  diese  Metalle  die  transversale  oder  magnetiscjje 
Ladung  zeigen,,  weil  durch   die  Wirkung  (\ev  Säule 
die  elektrische  Tension  immer  in  jedem  Augenblicke 
neu  hergestellt  Avird.     Eben   so  verhält  es  sich   bei 
dem  elektrischen  f<]|unken^  welcher  durch  die  Elektri- 
sirmaschine  erzeugt  wird ;  denn  der  elektrische  Funke 
selbst  ist  auch  nichts  anders,  als  ein  durch  die  Luft 
gebildeter,  transuersäl geladener  Schließungsleiter ^ 
wie  dieses  durch  die  Versuche  des  Herrn  Davy  üljer 
äie-  magnetisirenden   Eigenschaften    des  elektrischen 
Funkens  bewiesen  wird  *). 


*J    Ein  anderer  Gcsichupunkt  scheint  sich  darijubittcn,  n«cli- 


/ 
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.    Nach  allem  dem  reducirt  sich  die  Unt^rsachang 
über  die  Erscheinungen  des  elektrischen  Schliefsungs- 
drahtes  auf  die  einfache  Frage :     Warum  und  unter 
welchen  Umständen  wird  ein  zwischen  zwei  elektri- 
schen Polen  befindlicher  Leiter  transversal-elehtrisch 
geladen  ?     Die  ßleantwortung  dieser  Frage  hängt  im 
Allgemeinen    mit   der   Theovie  der   Elektricitäl  zu- 
sammen, und  es  ist  noch  zu  bezweifeln,  ob  sie  nach 
der  gegenwärtig  vorhandenen  Menge  Von  Erfahrun- 
gen aufgelöst  werden  könne. 

Die  Eigensch<)ften  der  elektrischen  Transversal^- 
ladung  bilden  einen  neuen  Zweig  der  elektrischen 
Theorie.  Aus  den  bisherigen  Thatsachen  ergiebt 
sich  von  selbst  das  Resultat: 

dafs  jede  elektrische  IVansuersalladung  magnetisch 

ist. 


d«m  von  mir  gezeigt  wurde ,  dafs  selbst  der  in  Torricel- 
lifcher  Leero  überschlagende  Batteriefunke  magnetischt 
Kraft  hat,  folglich  das  elektrische  Feuer  an  sich,  ohne 
Beziehnpg  auf  irgend  einen  Leiter,  magnetisch  ist,  und 
zwar  ganz  natürlich  um  so  mehr^  je  mehr  es  angehäuft 
(f.  diese  Zeitschrift  B,  III.  S.  24  undysS).  ^^  Immerhin 
bleibt  jedoch  die  Ansicht  eines  Transversalmagnetismus 
sehr  ber[uem  ,  ■  wo  ron  Durchschnitten  der  Leiter  dio 
Rede,  un(I  ich  habe  sie  darum  schon  gleich  anfänglich 
benützt,  um  die  Wirkung  meiner  elektromagnetischen 
Multiplikatoren  zu  erläutern  (f.  B.  i.  S.  lo  eto.  etc.  und 
B.  IIL  S*  lo  dieser  Zeitschrift).  Jegliches  Mifsverstk'ndnif« 
gU  vermeiden,  wäre  der  Ausdruck  ttngentieller 
TransTersalmtgnetismaa  zu  empfehlen. 
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Der  Grand  davon  liegt  wahrscheinlich  darin^  dafs 
n  der  elektrischen  Transversalladung  die  elektrischen 
ole  unendlich  naheliegen,  und  daher  im  Verhältnifse 
ieaer  Näherung  ihre  Tensionen  erhöhet  sind«  Neh- 
men wir  an,  dafs  zwei  achwache  elektrische  Pole 
ron  der  Intensität  =  i  im  Slapde  Seyen  die  elektri- 
•die  Longitndinalladung  einem  Metallfaden  von  joo 
Fufs  Länge  und  dem  tausendsten  Theile  eines  Zolles 
Dicke  zu  erlheilen,  und  dals ' diese  ^Longitudinalla- 
dungnurin  die  elektrische  Transversalladung  sicli  ver-- 
wandle;  so  wird  dann  die  Intensität  der  Pole  an  der 
Peripherie  des  Fadens  =:  1200000  i«  Da  zwei  sehr 
schwache  elektrische  Pole  einen  noch  bedeutend  län* 
geren  Metalidraht  elektrisch  zu  laden  im  Stande  sind; 
ao  folgt  daraus,  dafs  die  elektrische  Spannung  der 
Pole  in  dem  Schliefsungsdrahtc  sehr  grofs  g<^gen  die 
gewöhnlichen  elektrischen  Spannungen  soyn  müfse, 
gegen  welche  Letzteren  die  Luft  noch  ihre  nichtlei- 
tende Eigenschaft  beibehält,  obgleich  diese  mit  der 
Gröfse  der  Spannung  sich  vermindert.  fJaraus  er- 
klärt sich  auch,  warum  die  Intensität  der  Wirkung 
des  Sclijiefsungsdrahtes  in  der  Säule  mit  dem  Duic.V 
messer  desselben  abnimmt,  und  bei  einer  sehr  gros- 
sen Vermehrung  der  Oberfläche  endlich  ganz  ver- 
schwindet/ Diese  grofse  elektrische  Spannung  der 
Trausversalladung  ist  es  auch,  welche  die  Metalle 
jliihend  macht,  schmilzt  und  verflüchtiget. 

Diese  anhaltend  erneuerte  relativ  unendlich  grofse 
elektrische  Spannung,  welche  in  der  Transversalla- 
lung  Statt  findet,  ist  nun  magnetisch:  denn  eine 
j^lektricität  von  so  beträchtlicher  Spannung,  dafs  sie 
;lie   Nichtleiter  zu  Leiter   macht,   und  blofs  einige 
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sonst  leituDgsfühige   Körper  .Ycrmitt^at  des  innern 
Zostandes   ihrer  Kohäsion    für   dieselbe  Nichtleiter 
bleiben  (&isen,  Kobalt,  Nickel  etc.);  -—  eine  solche 
ElektriciUt  kann  nichts  ^nder/i  seyn,   als  Magnelis- 
muHf  wie  ich   bereits   in  einem  Aufsatze  in  Herrn 

■ 

Gilberts  Annalen  i.  Heft  1^21,  gesagt  habe.  Wäre 
die  Lifft  kein  Nichtleiter  für  die  Elektricität ,  sqt 
wurden  wir  die  gewöhnliche  Elektricilät  gar  nicht, 
sondern  nur  den  Magnetismus  kennen. 


4ii 


jSray-Lussac    über  Erkältung  durch 

Verdampfung  des  Wassers  in  trockner 

Liuft .  bei   verschiedenen  Temperaturen 

und  unter  bestimmten  Druck  *). 


l.ch  bestimmte  die  Erkältung  dadtirch,  dafs  ich 
irockne  Luft  auf  einen  mit  nassem  Batist  umgebe- 
nen Quecksilberthermometer  leitete.  Die  aus  einem 
Glasbehälter  unter  gleichbleibendem  Druck  austreten- 
de Luft  strömte  zuerst  durch  eine  mit  Calciumchlorid 
iätigefiillte  Röhre,  trat  daraus  in  eine  andere  Röhre , 
^orin  sich  ein  Thermometer  zur  Bestimmung  der 
Temperatur  uiid  fünf  Cehtimetcr  weiter  das  ange- 
feuchtete Thermometer  befand ,  und  verbreitete  sich 
.Zuletzt  frei  in  die  Atmosphäre  ohne  Veränderung  des 
IDrucks«  Um  das  Thermometer  schneller  zum  festen 
Stande  zu  bringen,  erkältete  ich  es  vorher  ein  wenig 
Idis  unter  den  bestimmten  Grad  der  Temperafqr  und 
l^rachte  es  dann  in  den  Apparat«  Die  Resultate  der 
Versuche  liefert  nachfolgende  Tabelle,  worin  die 
rrste  Spalte  die  Temperatur  der  ausgetrockneten 
Luft  bei  gleichbleibendem  Luftdruck  von  0,76  Met« 
jnd  die  zweite  das  dadurch   hervorgebrachte  Sinken 


«;  Aus  dcu  Aiiu.   dt  Chimie  XXI.  88. 
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des  Thermometers  unter  die  Lufttemperatur  inC 
Graden  aiifzeigt. 


Temperatur 

Erkältui 

/ 

des  Luftstromt 

o" 

5,«  8a 

1 

6,  09 

3 

e.  ?7 

5 

6,  66 

4 

6,  96 

5 

7»  27 

6 

7.  59 

7 

7.  9» 

f 

8,  26 

9 

8,  6t 

lO 

8,  97 

11 

9»  37 

12 

9.  70 

i3 

10,  07 

1 

i4 

10,  44 

i5 

10,  8a 

i6 

lly      20 

>7 

11,  58 

i8 

11,  96 

19 

12,  54 

ao 

12,  75 

ai 

i3,   12 

32 

i5,  5i 

a3 

i5,  90 

54      . 

i4,  5o 

35 

i4,  70 

über  Kälte  durch  Verflampfung.  4i5 

Die  Erkältungen  fanden ,  wie  bemerkt >  unter 
gleichbleibendem  Luftdruck,  nämlich  bei  o''',76  statt. 
Da  aber  die  aus  der  Luft  abgegebene  Wärme  wah-- 
rend  der  Verdunstung  offenbar  von  der  Dichtigkeit 
dieser  Luft  abhängt /so  muls  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  die  hervorgebrachte  Kälte  sich  indem 
Verhältnifse  der  verminderten  Dichtigkeit  vermehren, 
wie  dies  auch  aus  folgenden  vorläufigen  Versuchen 
ziemlich  nahe  hervorgeht. 

Als  nämlich  der  Druck  65  Cenlimeter  betrugt 
und  die  Temperatur  der  Luft  12°,5,  so  stieg  die  Er-, 
kältung  auf  io%5;  ein  anderer  Versuch  bei  gleicher 
Lufttemperatur  aber  bei  nur  5o  Cent.  Druck  gab  12^|0 
Sinken'  des  Thermometers.    - 

Hiebei  habe  ich  immer  eine  vollkommen  ge- 
trocknete Luft  vorausgesetzt :  wenn  man  sie  aber  ia 
dem  gewöhnlichen  hygrometrischen  Zustande  nimmt, 
so  kann  die  Erkältung  durch  Verdunstung  nicht  90 
beträchllich  seyn,  sie  mufs  sogar  Null  werden ,  sobald 
die  Luft  schon  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist*)* 


*}  Folgen  hierauf  einige  Befrachlnngen  un'd  Berechnungen > 
wofür  die  Virriucho  noch  nicht  angettcUt  wordtn,  99 
wie  denn  Hr.  Gay-Lusiac  »eibft  dies«  Abhandlaag 
noch  für  unirollvndet  aufgiebt« 


(L  Red. 
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Berzelius  über  Muieralsystenie *). 


iJniiv's   Svsiem    hat   eine  vollkommea  chemisciM. 
Grundlage.    Es  wurde  aufgestellt  noch  ehe  die  £nt- 
Wicklung   der  Chemie  es  so  ausführlich  und  cODse- 
qiient,  als  es   nun  ist^  auszuführen  suliefs,  da  die 
meisten  Mineralien   untersucht  sind«      Die  Chemiker 
haben   sich    lange  damit  beschäftigt^    die  Mineralien 
zu   erforschen.      Vor   allen    hatte   besonders   Klap- 
roth    mit   einer   höchst   ruhmwürdigen  Genauigkeit 
ihre  relativen  Quantitäten  bestimmt,  aber  man  konnte. 
noch    kein   Gesetz  für   ihre   gegenseitige  Verbindung 
wahrnehmen  ,    alles  zusammen  war  ungeformtes  ro- 
hes  Material  für  ein  künftig  zu  erpichtendes  Gebäu-  . 
de.    Die  Chemie  eilte  indefs  mit  Riesenschritten  der 
höhern  Ausbildung  entgegen;   die  Zusammensetzung 
der  Alkalien  und  Krden  wurde  entdeckt,  die  chemi-  * 
sehen   Proportionen    wurden    aus    einer    unzähligen 
Menge  genauer  Versuche  entwickelt,   die  Elektricit« 
mischte  sich  in   die  Theorie  der. Wissenschaft :    es 


*)  Aus  dem  Jahrberichte  der  K«  Schvr.  Acad.  il/3i.  St  8* 
bis  90;  hier  nach  Gmelin«  Uebersefzuug  5.  65  bis  ys« 
Es  durften  diese  Betrachtungen,  des  Zusamnenbangi 
we^en,    in  dieser  Zeitschrift  nicht  fehlen. 

f!.  Hed. 
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•  laiid  sich  y  dafs  alle  Zusamineusetzung  auf  entgegen- 
g^8etzten  elektrischeti  Eigenschaften  bei  den  Körpern 
beruhe^  dafs  sie  positiv  und  negativ -^  elektrische  Be- 
slandtheilc  enthalten,  und  dafs  mithin  oxydirte  Ver- 
bindungen ihre  Säuren  und  Basen  enthalten. 

Als  dieses  alles  in  dem  Bezirk  der  eigentlichen 
Chemie  vorbereitet  war,  bedurfte  esblofs  noch  eines 
Seitenblicks  auf  die  Mineralogie,^  um  hier  dieselben 
Gesetze  der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Elemente! 
wieder  zu  erkennen,  und  um  in  dem  grofsen  Haufen 
der  erdartigen  Fossilien  zu  finden ,  dafs  die  Kiesel- 
erde die  Säure  und  anderb  Erden  die  Basen  sind, 
und  dafs  Säure  und  Basen  liier  dieselben  Verbin- 
dungsgesetze befolgen  >  wie  bei  den  Versuchen 'Unse- 
rer Laboratorien.  Hieraus  bildete  sich  für  die  Mine- 
ralogie ein  chemisches  System,  welches  auf  derselben 
Grundlage  wie  die  Chemie  ruht,  auf  einer  Grund- 
lage, die  nicht  nach  Willkür  verrückt  werden  kann. 
Von  diesem  Augenblick  an  gewann  dre  Miperalogie 
ein  neues  Interesse,  und  statt  dafs  sie  früher  ein 
Verzeichnifs  von  nicht  genau  gekannten  unorgani- 
schen Produkten  war,  wird  sie  jetzt  zu  einer  wirk- 
lichen Wissenschaft  erhoben.  Hauy  hat  mit  einer 
Vorurtheiisfreiheit ,  welche  immer  den  Mann  aus- 
zeichnen mufs ,  von  .dem  man  mit  Wahrheit  sagen 
kann,  da(^  er  der  erste  in  seinem  J'ache  sey,  bedeu- 
tende Modifikationen  des  chemischen  Systems  in  sein 
^i^enes  ursprüngliches  System  aufgenommen,  und  so 
viel  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist,  sind  auch  die 
älteren  seiner  Eleven  diesem  Beispiele  gefolgt.  Man 
kann  daher  sagen ,  dafs  wbder  das  System  von 
Werner,   noch' das  von  Hauy  'viii\ff  befolgt  wer^ 

.    Journ,f.Ciem.N.B.S,Bd.\,Heft.  28 
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de,  wenigstens  nicht  so  wie  vor  einigen  Jahres» 
Die  naturhistoriscfae  Methode  ist  jedoch  in  Deutsch- 
land zu  tief  eingewurzelt,  als  da(s  man  sie  sobald 
,  wird  fahret]  lassen.  Man  bestreitet  zwar  da.s  chemi- 
sche Mincralsystcm  nicht:  denn  um  es  beurtheilen 
zu  können ,  mufs  man  mit  seiner  Grundlage  wohl 
bekannt  seyn,  und  ein  grofser  T^eil  der  Mineralo* 
gen  hat  sich  an  die  Idee,  die  Mineralogie  als  eioe 
eigene ,  ganz  unabhängige  Wissenschaft  zu  betrach- 
ten 9  deren  Studium  keine  chemische  Eenntnifii  er^ 
fordere,  so  sehr  gewöhnt,  dafs  kaum  irgend  ein  ei- 
gentlicher Ajiineralog  im  Stande  war,  die Zwiammeo« 
Setzung  eiises  Minerals  auszumitteln,  und  man  darf 
nicht  erwarten,  dafs  diese  eine  Ansicht  annehmen 
könnt?n ,  welche  sie  überzeugen  m()fsten ,  dals  sie 
Wofs  Sammler  von  Natuirprodukten»  niclit  Wi*sen-r 
fichaflsbeflissene  seyen.  Von  einer  andern  Seile  iiefse 
sich  zu  Gunsten  der  chemischen  Methode  das  aiifüli- 
ren,  dafs  kein  mit  der  Chemie  bekannter  Mineraloge 
Grnnd  gefunden  hat,  sie  nicht  anzunehmen. 

Hauy  hat  das  am  meisten  entscheidende  di- 
stinctive  Rennzeichen  eines  Minerals,  seine  Krystall- 
form,  aufgestellt,  und  gieng  dabei  von  der  Annahme 
aus,  dafs  gleiche  Grundformen  gleiche  Zusaniniea* 
Setzung  voraussetzen,  d.  h.  dieselben  £lemenle,  ver- 
bunden in  denselben  V^erhältnissen,  in  allen  cfcn  Fal- 
len 5  wo  diese  Grundform  nicht  eine'  von  den  sechs 
sogenannten  regulären  ist,  welche  verschiedenen  Ver- 
bindungen gemeinschaftlich  zukommen  können.  Mit 
diesem  Grundsalze  hat  Hauy,  bei  der  Wiege  dff 
chemischen  Mineralogie,  auf  eine  sehr  triuniphiieii- 
cle  Weise  Mineralien  gclrenu! ,   welche  von  den  Mi- 
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neralogen  vermengt  wurden^  und  bei  noch  andern 
daj  Resultat ,  welches  die  chemische  Analyse  nachher 
gab^  vorausgesagt.  Diese  für  Hauy's  Kryst^Ilogra- 
pbip  ehrenvolle  Begebenheiten  galten  für  Beweise, 
und  obgleich  bei  der  weitern  Entwicklung  der  Wis- 
senschaft die  Resultate,  der  chemischen  und  der  kry- 
atallographischen  ^geometrischen)  Analyse  oft  in  of- 
fenbarem Widerspruch  mit  einander  .gcriethen^  so 
wurde  doch  von  den  Mineralogen  (]er  krystallogra- 
.phische  Satts  als  ein  Axiom  angesehen. 

JDoctor  Mitscherlich  in  Berlin  hat  gefunden, 
dafs  der  Satz  H  a  u  y'  s  nicht  richtig  ist ;  er  hat  gezeigt, 
dals  Körper  von  verschiedener  Zusammensetzung  eine 
gleiche  Krystallform  annehmen  können ,  unc|  dafs 
diese  gleiche  fCry stallform  zwar  wohl  ein  ähnlicjies 
inneres  Verbältnifs,  zwischen  den  Elementen  bezeich- 
net >  nicht  aber  dasselbe  Element«  Er  bat  gefunden, 
dafs  die  arseniksauren  und  pho^phorsauren  Salze  von 
derselben  Basis,  in  dem  gleichen  Sättigungsgrad,  und 
mit  derselben  Anzahl  Atome  Wasaer  verbiunden,  ^uf 
dieselbe  Weise  crystallisiren,  und  einander  auch  darin 
gleichen,  dafs  sie  vorzugsweise  dieselben  spcundaren 
Formen  annehmen.  Er  hat  dieses  für  die  Sals^, 
^welche  diese  Säuren  mit  Kali,  Natrum,  Ammoniak^ 
Baryt,  Bleioxyd  bilden ,  so  wie  für  ihre  f^oppelsalze 
,mit  Natrum  und  Ammoniak  bewiesen.  Bei  diesen 
Saison  ist  es  mithin  für  die  Krystallfigur  gleichgültig, 
ob  das  Radical  der  Säure  Phosphor  oder  Arsenik  i^t, 
obgleich  der  Arsenik  einen  weit  beträchtricheren  Go-^ 
wichtstheil  in  dem  krystallisirten  Salz  ausmacht,  als 
der  Phosphor  (sie  verhalten  sich  ungefähr  wie  2^:1.) 
und    Hauy's   Satz-  ist   wenigstens    hier    uarichtig. 
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Aus  dem  Besondern ,  >xaa  sicii  bei  der  Zusammeii-' 
Setzung  der  Arseniksäure  und  Pliosphorsäure  seigt» 
zog  Mitscberlich  den  Scblufs,  da(s  die  Krystall- 
figurauf  der  Anzabl  der  Atome,  und  auf  der  Art,  wii 
diese  in  binären  Verbindungen  vertbeilt  iind^  beruhe^ 
dafs  aber  die  Verschiedenbeit  der  Elemente  dabei 
vielleicht  keine  Vei-^nderung  hervorbringt.  Er  wShllD 
dafür  ^in  neues  Feld  von  Versuchen,  die  Salze,  wel- 
che verschiedene  Basen  mit  Schwe.  Isäuro  bildea. 
Dabei  entdeckte  er,  dafs  schwefelsaures  Zinkoxyd, 
'  schwefelsaures  Nickeloxyd  und  schwefelsaure  Bilter- 
*  erde  auf  gleiche  Art  krystallisiren  und  sämmtlich  i4 
Atome  Wa^er  enthalten.  Hier  war  es  mithin  gleich- 
gültig 9  ob  das  Radical  der  Basis  2iuk»  Nickel  oder 
Magnesium  war;  die  Krystallform  war  dennoch  die- 
selbe. Das  schwefelsaure  Eisenoxydul  und  das  schwe- 
felsaure Kobaltoxyd,  crystallisirten  ganz  auf  gleiche 
Weise,  und  enthielten  12  Atome  Wasser.  Da  Kalk, 
Bittererde,  Zinkoxyd,  Ei.senoxydul  und  Manganoxy- 
dul,  in  Verbindung  mit  Kohlensäure,  so  oft  iu  der 
Natur  in  verschiedenen  Verhältnifsen  gemengt  vor- 
kommen, ohne  wesentlichen  Unterschied  in  der  Kry- 
stallform, so  schlofs  Mitscberlich,  dafs  diese  Ba- 
sen auch  mit  Schwefelsäure  auf  eine  gleiche  Art 
crystallistren  werden.  Als  er  aber  diese  Salze  un- 
tersuchte, fand  er,  dafs  das  Kalksalz  4,  das'Mangan- 
salz  8,  und  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  10  Atome 
Wasser  enthalte,  und  dafs  die  fehlenden  Atome  die 
Ursache  der  Verschiedenheit  der  Formen  aeyn  müs- 
sen. Beudant,  ein  ausgezeichneter  französischer 
Mineraloge  hatte  ein  Jahr  früher  gezeigt,  dafs  wi-nii 
verschiedene  vuii  diesen  Metallsalzeii  mit  Eisenväiiol 
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oder  mit  Zinkvitriol  gemischt  werdtfnV  Mjf  cnlwejpji' 
^rie  das  eine,  oder  wie  daa  andere! kUeser'-Salze  kry*- 
stallfsiren.  und  als  eine  vortrefilix;faeAcAitbeitäbier  die- 
sen  Gegenstand  an  der  Akademie  der  iWissensch^f-» 
ten  in  Paris  beurtheilt  wurde ^  erklärte  Hauy  und  cii^- 
andern  Mitglieder  der  Commissioo,  dafs  das  fteaul-^. 
tat  dieser  Versuche  mit  der  angetmmineiien  Mei««ng. 
Hauy's  nicht  im  Widerspruch  stehe,  sondern  daft 
hier,  wie  bei  dep  weifsen  Eisenerzen  (koblonsaurem- 
Eisenoxydul)  eine  gei:inge  Menge  von  kohlensaurem 
Kalk  vermöge  seiner  grofsen  Kryatallisalionsbegierdp 
eine  grofse  Menge  kohlensaure«!  Bisenoxydul  in  seine 
Form-  zu  zwingen  vermochte,  eine  kleine  Menge 
Eisenvitriol  durch  eine  grofse  Krystallisalionskraft, 
einer  grofsen  Menge  Zink-  und  Kupfervilriol  die 
Form  des  Eisenvitriols  aufgedrückt  habe.  Diese  Er- 
klärung ist  jedoch  ein  blofses  Wortspiel,  und  wenn, 
wie  Hauy  angenommen  hat,  die  Form  der  Partikeln 
Ursache  ist  von  der  Form  des  Kryslalls,  so  ist  sie 
mit  einer  matliematisehen  Consequenz  nicht  über- 
einstimmend. Mitscherlich  gieng^ weiter  als  Beu- 
dant.  Er  hat  gezeigt,  dafs  man  in  Mischungen  von 
diesen  Salzen  sie  bald  aLs  Eisenvitriol,  bald  als  Zink- 
vitriol krystallisirt  erhalten  kann,  dafs  aber  iu  dem 
erstern  Falle  alle  in  die  Krystalle  eingehende  ver- 
schiedene Salze  13  Alome  Wasser  enthalten,  d.  h. 
eben  so  vielfe,^  als  der  Eisenvitriol  für  sich  selbst, 
und  im  letzteren  Falle  j4,  oder  so  viele,  als  der 
Zinkvitriol  allein  aufnimmt,  nnd  dafi  folglich  diese 
Salze  in  denselben  Krystall formen  anschiefsen,  so- 
bald f  ie  eine  gleiche  Anzahl  Atome  von  Wasser  ent- 
halten,   Mitscherlich  fand  weiter»  dab  in  .diesen 


« 
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Zusammenkrystalliflirungen  die  aus  melireren  Salzen 
gcaiengien  Krystalle  nicht  Produkte  6iner  chemischen 
Verwandtfichaft  sind^  sondern  blos  ein  mechanisches 
Aggregat  von  gleichförmigen  Materialien ,  deren 
rerhältnifsmäfsige  Quantität  durchaus  auf  keinen 
cl>emisclicn  Pix)portionen  beruht ,  sondern  hlos  davon 
abhängt,  in  weicher  Meuge  sie  von  der  Flüssigkeit, 
welche  krystallisirt,  dargeboten  werden«  Da  aber 
diese  Resultate  in  den  Augen  derer ,  welche  sich  an 
eine  ganz  entgegengesetzte  Meinung  gewöhnt  haben, 
als  weniger  entscheidend  erscheinen  Jkönnten ,  so 
untersuchte  Mitsc herlich  die  Doppelsalze ,  wel- 
che aus  der  Verbindung  folgender  Basen  mit  Schwe- 
felsäure entstehen  5  die  Verbindungen  Jer  ßitter- 
crde,  des  Zinkoxyds ,  des  Nickeioxyds,  des  Kobalt- 
oxyds,  Kupferoxyds,  Eisenoxyduls  und  Mangan- 
oxyduls mit  schwefelsaurem  Kali  und  mit  schwefel- 
saurem Ammoniak,  Er  fand  dann ,  dafs  alle  diese 
i4  Salze  absolut  gleich  krystaliisiren ,  und  dafs  3 
Atome  Ammoniak  zugleich  mit  4  Atomen  Wasser 
ohne  Formsveränderung  ein  Atom  Kali  ersetzen, 
und  dafs  somit  wasserfreies ,  schwefelsaures  Kali 
imd  schwefelvsaures  Ammoniak  mit  2  Atomen  Was- 
ser dieselbe  Kr^'slallform  haben.  Alle  Doppelsalze 
mit  Kali  enthalten  12  Atome  Wasser,  und  die  mit 
Ammoniak  mithin  16.  Hier  haben  wir  also  gleiche 
Kryslallformen ,  und  eine  Form,  welche  nicht  zu 
den  sechs  von  Hauy  aufgcstelllen  Ausnahmen  ge- 
hört, von  welchen  Verbindungen  die  eine  z.  ß# 
Schwefelsäure,  Wasser,  ßittererde  und  Ammoniak 
enthält,  während  die  andere  Schwefelsäure,  Was- 
s-cr,    K.übaltoxyd  und  Kali   enthält,     und  wo  mithin 
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9Ade  Baseflr  vertcbieden  sind.  Die M^iavihg  Hauy's* 
it  tDithin  dadurch  vollständig  widerleg!«  Mair  darf 
ber  nicbi  erwarten,  dafs  ein  ergrauter '^^fa|urfor«- 
:ber,  gegen  ^as  Ende  ^seiner  ehrenvollen  L^^o&- 
alin  f  ohne  allen  Widerstand ,  ohne  alten  Versuch 
iner  Vertheidigung  ^  einen  Satz  sollte  aufgehhi^^ 
essen  Aufklärung  er  mit  unrecht  als  die  wichtigste 
»iner  Entdeckungen  ansah;  dieses  wäre  vielleicht 
lehr  als  rnan  von  einem  Menschen  mit  Recht  for- 
ern  kann«  Er  hat  sich  daher  gegen  die  Resultate 
er  Versuche  Mitseherlichs  erklärt,  Gegenbe- 
eise  zu  finden  sich  bemüht,  die  er  aus  der  Mine- 
ilogie  entlehnte,  deren  chemischen  Werth  er  aber 
lebt  recht  verstand ,  und  er  hat  endlich  .eine 
uflucht  >«&u  der  Möglichkeit  genommen ,  daCs  das 
esultat  von  künstlichen  Operationen  nicht  gleich- 
'tig  sey  mit  dem  Resultat  der  Processe,  welche 
n  der  Konsolidirnng  des  Erdballs  statt  gefunden 
al>en.  Er  hat  dabei  die  Gesetze  mit  den  ümstän« 
m  verwechselt.  Die  ersteren  sind  überall  diesel- 
?n,  alles,  wa^  in  der  Natur  auf  ihnen  beruht; 
t  unveränderlich  dasselbe,  während  dasjenige, 
as  auf  den  letzleren  beruht ,  unendlich  vaiiren 
mn. 

Mits  eher  lieh  dehnte  seine  Untersuchungen 
>ch  weiter  aus.  Die  acht,  so  eben  angeführten 
isen,  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxydul,  Mangan- 
j:ydul,  Zinkoxyd,  Nickeloxyd,  Kalkoxyd  und 
upferoxyd  machen  eine  besondere  Gruppe  von 
feich,  krystallisirenden  Körpern  aus;  Baryt,  Stron- 
m  und  ßleioxyd  bilden  eine  andere  ;  Eisenoxyd, 
:anganoxyd    und    Thonerda    eine    dritte    u.  s.  w. 
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'Die  Körper,  welche ^u  derselben  Gmppe  gehören, 
nennt  er  isomorphe«  Die  Entdecknng  Mitacher-  ' 
lieh 8  greift  tief  in  die  Theorie  der  Chemie  ein, 
und  68  ist  unmöglich  in  diesem  Augenblicke  vorauf 
SU  sehen,  welche  Aufschlösse  sie -noch  mit  der  Zeit 
geben  werde* 


■««■ 
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Analyse   des  phosphörsauren   und  des 
schwefelsauren  Anim,oniak  -  Natrons, 
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ir.  Mitscher  lieh  hat  in  seiner  interessanten 
Abhandlang  über  die  Krystallformen  die  Zusammen* 
setzuni;  des  phosphorsauren  Ammoniak- Natrons  we- 
lliger durch  strenge  Analyse  als  durch  theoretisch^ 
Untersuchungen  bestimmt^,  indem  von  den  vier  Be« 
standtheilen  dieses  wasserhaltigen  Doppelsalzes  zwei 
durch  Rechnung  gefunden  ,  und  zwar  nach  Gesetzen 
der  Zusammensetzung  solcher  Salze,  Welche  noch 
nicht  hinlängh'ch  durch  Beispiele  dargelegt  worden* 
Dio  altern  Analysen  dieses  Salzes  stehen  im  oiTenba- 
ren  Widerspruch  mit  seinem  Verhalten  im  Feuer, 
und  ich  hatte  dasselbe  daher  schon  längst  einer 
neuen  Untersuchung  unterworfen^  als  die  Uebcrein'^ 
Stimmung  der  von  Hrn.  Mitsc herlich  erhaltenen 
Resultate  mit  den  meinigen  mich  bewog  sie  mitzu- 
theilen,  zur  Bestätigung  der  aufgestellten  Gesetze. 


*)  Ann.  d«  chimi«  tt  phjraiqüe.  ^XX.  45o« 
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Phosphorsaures  Ammoniak^ Natron. 

Dies  Salz  wurde  in  beträchtlicher  Menge  sach 
vder  von  Berzelius  in  seinem  Werke  über  das 
JLöthrohr  angegebenen  Methode  bereitet ;  iHän  mischt 
nämlich  in  der  Wärme  phosphorsanres  Natron  mit 
Salmiak ,  worauf  beim  Erkalten  das  Doppelsals  aidi 
in  schönen  Prismen  absetzt  und  vermittelst  wieder- 
faolter  Krystallisation  vollkommen  rein  erhalten  wer- 
den kann,  wenn  mau  Sorge  trägt ,  jedes  Mal  der 
Flüssigköit^etwas  Ammonium  zuzusetzen^  wovon  sich 
bei  der  Auflösung  in  heifsem  Wasser  immer  etwai 
verflüchtigt.  Dann  iäfst  man  es  trocknen  an  freier 
Luft  auf  zusammengelegtem  Fliefspapier« 

Auf  diese  Weise  bereitetes  phosphorsaures  Am- 
moniak-Natron verlor  bei  halbstündigem  Rothglühen 
in  einem  Platintiegel  nach  drei  Versuchen  im  loo 

5l,200 

5o,4öi 

5o,002 

wovon  das  Mittel  5o,654  den  Gehalt  an  Wasser  und 
Ammoniak  anzeigen  wird. 

5,o56  Grammen  desselben  Salzes  wurden  in  kal- 
tem Wasser  aufgelöst  und  wieder  gefüllet  durch  salz- 
sauren Baryt  im  Üebermaafs.  Nachdem  mau  die 
Flüssigkeit  mit  kohleaoäuerlichem  JVmmoniak  be- 
handelt, um  die  überschüssige  Barylerde  abzuschei- 
den, wurde  der  Niederschlag  völlig  ausge.siifot  und 
sämmlliches  Aussüfsungswasser  zur  Trockne  abge- 
dampft. Dieser  Rückstand  gab  nach  dem  RotJiglü- 
hen  o,85  Grammen  Natroniurachlorid,  eulsprecheud 
o/i53  Natron. 
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Bei  einem  zweiten,  mit  einer,  gleichen  Menge 
angestelltem  Versuche  wurde  das  Natroniumchlotid  in 
schwefelsaures  Natron  verwandelt,  an  Gewicht  1,002 
GrmJ,  enthaltend  o,45o  Grm.  reines  Natron. 

Die  Mittelzahl  aus  diesen  beiden  Versuchen  ist 
für  100  Theile  des  Doppelsalzcs  liß^S  Natron.    , 

Um  das  Ammoniak  zu  bestimmen ,  wurden  0^ 
Grm.  des  Salzes  mit  Kupferoxyd  gemengt  in  einer 
kleinen  Glasröhre  mit  der  nöthigen  Vorsicht  gegliihet: 
das  Stickgas,  über  Wasser  aufgefangen,  betrug  52,4 
.  Cubikcent.  bei  75,65  Mill.  Luftdruck  und  20^  C. 
Temperatur;  dies  Volum  auf  gewöhnliche  Barome- 
terhöhe und  Temperatur  reducirt,  beträgt  an  Ge- 
wicht 0,0378  Stickgas,  entsprechend  o,o46i  Ammo- 
niak oder  g  Procent  des  Sakes, 

Nun  hatten  vorhin  too  Theile  des  Salzes  an  fixem 
Rückstand  ^9,566  gegeben,  worin  .i4,875  Natron,  so 
dafs  also  die  Phosphorsäure  34,49i  beträgt,  und  das 
gafize  Salz  besteht  aus 

Phosphorsäure  5^9*  oder  phosphors^  Natron  51,999 
Natron  i4,875  —        Ammon.  26,577 

Aramonlafc  9,000 

Wasser  4i,634  Wasser  4i,634 

■"  "'  ■  r  ■ 

100,000  100, 

Wenn  man  jetzt  theoretisch  die  Zusammensez- 
zung  dieses  Doppelsalzes  sucht,  so  wird  man.  folgende 
Berechnung  den  Versuchen  gemäfs  finden: 
Neutral,  phosphors.  Natron  1  Atom.  8,4i2    .    31,981 
—  —      Ammon.  1      -«-      6,64^    .    25,374 

Wasser  .     10      —    ii,a43    .    4a,745 

,     26,5o5        100. 
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Mehr  Uebereiastimmung  der  Berechonng  mit 
den  Versuchen  ist  nicht  ^u  erwarten  ;  auch  hat.  Hr. 
Mit  scher  lieh  dieselben  Resultate  erhalten. 

Fourcroy's  Analyse  des  aus  dem  Harngexo* 
genen  phosphorsauren  Ammoniak  -  Natrons  oder  des 
mikrokosmischen  Salzes  gicbt  ganz  andere  VerhSlt- 
nifse,  so  dafs  diese  beiden  Salze  verschiedener  Artia 
»eyn  scheinen :  letzleres  Salz  entspricht  fast  genin 
der  Zusammensetzung  von  i  At,  basischem  phot- 
pborsaurem  Natron  mit  i  At.  basischem  phosphor-' 
saurem  Ammoniak  und  5  At«  Wasser V  woraus  sich 
bei  dem  Glühen  ein  neutrales  phosphorsaures  Natron 
bilden  mufs. 

Schwefelsaures  Ammoniak  -  Natron. 

Das  Ammoniak,  welches  überhaupt  eine  Ten* 
denz  Doppeisalze  zu  bilden  hat  y  giebt  als  Salz  mit 
schwefelsaurem  Natron  gemischt  beim  Abdauipfca 
leicht  ein  schwefelsaures  Ammoniak -Natron,  wel- 
ches  in  schönen  deutlichen  Krystallen  anschießt  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  keines- 
wegs clllorescirt. 

Es  wurden  4,98  Grm.  'dieses  an  der  Luft  wohl 
ausgetrockneten  Salzes  in  Wasser  aufgelöst  und  darch 
salzsaure  Barytauflösung  von  bestimmter  Stärke  ge- 
fället, und  dadurch  2,280  Grm.  oder  45,7^0  Pc, 
Schwefelsäure  gefunden. 

Andere  5,o5o  Grm,  wurden  in  einem  Tiegel  ge- 
glühet :  die  Masse  sclimolz  nicht  sogleich,  wie  dies 
beim  schwefelsaurem  Natron  geschieht,  wodurch  sich 
schon  eine  geringere  Menge  Krystallisationswasser  zu 
erkennen  gab;    bei  Verstärkung  der  Hitze  aber  eiil- 
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wickelte  sich  reichlich  Ammoniak  und  darauf  Schwe- 
felsäure; nachdem  auch  diese  durch  heftiges  Glühen 
fortgetriebeu  y  blieb  neutrales  schwefelsaures  Natron 
zurück,  an  Gewicht  2,129  Grm«  oder  4'iy36o  Fe. 

Bei  einem  andern  Versuche -gaben  5,970  Grm.   ; 
einen  Rückstand  von  2,524  Grm.  oder  43,298  Fe.    Die 
Mittelzahl  ist  42,329  Fe.  neutrales  schwefelsaures  Na- 
tron, 

Das  Ammoniak  wurde  wieder  durch  Zersetzung 
des  Doppelsalzes  mit  Kupferoxyd  gefunden  :  es  gaben 
0,5  Grm.  Salz,  nach  gehöriger  Reduktion,  an  Ge- 
wicht 0,0396  Grm.  Stickgas,  entsprechend  o,o4839 
Grm.  oder  9,678  Fe.  Ammoniak« 

Wenn  nun  nach  den  angenommenen  Froportions- 
zahlen  ^42,239  schwefelsaures  Natron  an  Basis  i8,55o 
enthalten,  so  besteht  der  Analyse  gemäls  das  schwe- 
felsaure Ammoniak -Natron  aus 
Natron  ^  i8,55o  oder  schwefeis.  Natron  43',239 
Ammoniak,         9,678  —         Ammon*  31,729 

Schwefelsäure   45,74o 
Wasser  26,o32  Wasser     •     •     •    a6,o3i 

100  löo« 

Wonach  dies  Doppelsalz  aus  1  At  schwefelsau- 
rem Natron,    1  At.  schwefelsaurem  Ammoniak  und 
5  At.  Wiisaev  besteht  und  in  folgenden  Verbältnissen 
gedacht  werden  kann: 
'     Natron  1  At«    5,9093    .    .    •    18,016 

Ammoniak  1  —  2,i45o.  .  .  •  9,887 
Schwefelsäure  a  —  io,0232  *•  .  «46,195 
Wasser  5  —      5,621 5    ...    25,90^ 

21,6989  löo. 

^'"       ■flu-      -      •  '       •       "• 
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J.  Li.  Liässaigne  über  eine  neue  Säure, 
erhalten  durch  Destillation  der  Citron- 

säure  *)♦ 


Di 


ie  Wärmä  wirkt  auf  die  organischen  Säuren  auf 
zweifache  selir  verschiedene  Weise:  entweder  ver- 
wandelt sie  dieselben  blofs  in  Dämpfe,  ohne  sie^  we- 
nigstens nicht  bedeutend ,  zu  verändern ,  oder  sie 
bringt  eine  wirkliche  Zersetzung  hervor,  unt^  d^n 
Produkten  sich  oft  wieder  Säuren  von  besonderer 
Art  befinden.  Im  erstem  Falle  sind  die  Ilssigsäurei 
Ameisen-,  Benzoe-,  Klee-  und  Blausäure;  im  an- 
dern die  Aepfelsäure,  Weinstein-,  Schleim-,  Chi- 
na- und  Harnsäure  und  noch  mehrere,  die  sich  bei 
der  Destillation  in  andere  Säuren  verwandeln. 

In  den  meisten  chemischen  Lehrbüchern  wird 
bei  der  Citronsäure  angeführt,  dafs  sie  durch  Hitze 
sich  in  zwei  Theile  scheidet,  wovon  der  eine  sich 
ohne  Zersetzung  verflüchtigt,  der  andere  aber  zer- 
setzt wird  und  die  gewöhnlichen  Produkte  im  Feuer 
behandelter  vegetabilischer  Produkte  giebt.  Hätten 
die  Verfasser  selbst  diesen  Versuch  wiederholt,  so 
würden  sie  bald  das  Irrige  der  Angabe  gefunden  ha- 
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ben;  denn  die  überdestillirte  Säure  hat  nicht  mehr  die 
£h7enschaften   der  angewandten  CitroDsäui'e ,   und  es 
^bildet  Mch  dabei  auch  keine  Essigsäure. 

Diese  neue  Säuro,  deren  Bildung  und  Beschaf« 
fenheit  ich  jetzt  beschreiben  will ,  nenne  ich  Pyro- 
dtronaäure  ( Acide  pyrocitrique  j  brenzliche  Citren- 
•äure). 

Wenn  man  in  einer  gläsernen  Retorte  Citrou- 
aäure  destillirt ,  so  fängt  sie  zuerst  an  zu  schmelzen : 
das  Krystallisatio.nswasser  scheidet  sich  bei  fortge- 
setztem Schmelzen  fast  gänzlich  aus,  und  die  Säure 
nimmt  eine  gelbliche  Farbe  an ,  die  immer  dunkler 
wird ,  während  ein  weifser  Dampf  sich  in  der  Vorlage 
verdichtet.     Am    Ende    des  Glühens    erscheint   ein 

ff 

bi'äunlichgelber  Dampf,    und    in    der  Retoirte   bleibt 
eine  leichte  sehr  glänzende  Kohle  zurück. 

Das  Produkt  der  Destillation  besteht  in  zwei 
verscfaiederien  Flüssigkeiten  :  eine  bernsteingelbe  von 
öligem  Ansehen  nimmt  die  untere  Stelle  ejn^  und 
über  derselben  schwimmt  ein  wasserhelles.  Liquiduoi 
von  sehr  saurem  Geschmack»  Nach  der  Trennung: 
findet  man,  dafs  die  ölige  Fh'issigkeit  einen  starken 
bitui;ninösbn  Geruch  und  scharfsauren  Geschjtnack 
£at,  und  dais  sie  das  Lackmuspapier  stark  rötheU 
Von  der, Säure  kann  man  sie  aber  befreien  durch 
3chültelu  mit  Wasser,  worin  sie  sich  in  Kügelchen 
serlheilt,  die  bald  niedersinke^  und  sich  nach  Art 
der  Oele  in  eine  Masse  vereinigen«  In  diesem  Zu* 
sUnde  verhält  sich  die  Flüssigkeit  wirklich  wie  ein 
Oel:  sie  löst  sich  nämlich  in  Alkohol  und  ätzenden 
Alkalien :  auf  und  fleckt  Zeuche.  Doch  bleibt  sie 
niclit  lange  in  dem  Zustande;   sie  wird  bald  .wieder 
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sauer  und  setzt  zuweilen  auch  weifse  Kiystalle  ?oa 
stark  saurem  Geschmack  ab.  Wenn  man  sie  nun 
wieder. mit  Wasser  schiiltelt,  so  löst  sfe  sich  som  • 
gröfsten  Theile  auf  und  scheidet  eine  gelblichbraune 
pecharlige  Substanz  ab ,  welche-  einen  starken  eiopy-" 
reumatischen  Geruch  und  überhaupt  viel  Aebniich- 
keit  hat  mit  den  aus  andern  vegetabilischen  Körpern 
durch  zerstörende  Destillation  sich  «ntwickeloden  * 
Oele.  In  Wasser  hingestellt  vermindert  sich  dio 
ölige  Fliissi]f;keit  nach  und  nach  und  ifieilt  dem  Was- 
ser einen  sauren  Geschmack  mit^  wSÜirend  zuleUt 
ein  dickes  Oel  zurückbleibt. 

Hiernach  halte  ich  diese  Flüssig^keit  für  eioci 
freilich  wenig  feste  Verbindung  der  besondern  Säa- 
ren  mit  einem  Oele* 

Die  über  dieser  stehende  wasserhelle  Flüssigkeit. 
enthielt  weder  Citronsäure^  noch  Essigsäure  :  denn 
mit  kohlensaurem  Kalk  gesättigt  gab  sie  l^ein  auflös- 
liches Kalksalz ^  auch  wurde  aus  dem  erhaltenen 
Salze  durch  concentrirte  Schwefelsäure  kein  Dunst 
von  Essigsäure  entwickelt* 

Hierdurch  bestätigte  sich  meine  gleich  anfangs 
gefafste  Meinung  über  diese  Säure,  dafs  sie  nämlicli 
den  aus  Aepfelsäure^  Schleimsäure,  Weinsteinsäure 
V»  s.  w.  dargestellten  bienzlichen  Säuren  analog  ist. 
Um  sie  nun  ferner  zu  untersuchen ,  schied  ich  sie 
aus  der  Kalkverbindung  durch  Fällung  des  Kalks 
vermittelst  Kleesäure,  oder  auch  durch  Zersetzuu}; 
des  Salzes  vermittelat  essigsauren  Blei's^  worauf  dauu 
der  Niederschlag  mit  SchweU^lwasserstott-  bebandelt 
wurde.  •.:**,  - 
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.    .      Eigenschaften  der  Pyrocitronsjaure. 

i)  Sie  ist  weifs^  geruchlos ^  und  von  saurem , 
^was  bitterlichen  Geschiliack.  Zur  regelmäfsigen 
SCrystallisation  ist  sie  schwierig  zu  bringen  :  sie  bil- 
del. gewöhnlich  nur  eine  weifse,  aus  sehr  feinen  Na-- 
^elo  zusammengesetzte  Masse. 

'^ .'  .2)  In  der  Hitze  schmilzt  sie,  verwandelt  sich, 
^•no  in  sehr  scharfe  weifse  Dämpfe  und  läfst  Spuren 
^'on  Kohle  zurück«  In  einer  Retorte  übergezogen 
^ebt- sie  eine  Ölige  geihe  .saure  Flüssigkeit  und  zer« 
Mtzt  sich  zum  TheiU  Sie  ist  sehr  apflöslich  im  AI- 
Xtohoi  und  Wasser;  von  letzterm  ,  erfordert  sie  bei 
H^  Jö^  C.  drei  Theile  zur  Auflösung. 

'       5)  Durch  die  wäfsrige  Auflösung  ward  das  Lak-^ 
^uspapier  stark  gerölhet.      Kalk- und  Barytwasser^ 
«Ö. wie.  die  meisten  nielaUischen  Auflösungen  werden 
diadurch  nicht  gefallet,  mit  Ausnahme  des  essigsauren 
JSleiV  und  des  Salpetersäuren  Quecksilberoxyduls» 
*        4)   Mit  Melalloxyden  bildet  die  Pyrocitronsäuro 
^aiiz  andere  Salze,  als  die  CilronsSure.    13as  pyroci- 
^ronsaure  Kali  kryslalli^jlrt  in  kleinen  weifsen  Nadeln, 
4ie  an  der  Luft  unveränderlich  sind  und  sich  in  ohn-., 
J{efalir  vier  Theilen  Wasser  auflötten.      Die  salpeter* 
•Pallien  Salze  des  Baryts  und  iles  Silbers,  welche  be- 
kanntlich  mit  dem    citronsauren  Kali  Niederschläge 
^j^eben ,  werden  durch  das  pyrocilronsaure  nicht  ge« 
ftllet-  ^ 

Der  pyrocitronsaore  Kalk  bildet  eine  weifse  kry-»  ■ 
ätallinische  Masse,   zusammengesetzt  aus  gegenüber- 
alehenden  farreukrautiibnlich  geordneten  Nadeln;  hat" 
efoensöharfen  Geschmack,  und  löst  sich  bei  jo^  C; 
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in  etwa  '25  Theilen  Wasser^aHif.    Enthält  5o  Pc.  Kry-  ', 
fitallisationswasser  und  besieht  Weiler  au» 
Pyrocitronsäure    34    .     •     *     loo 
Kalkerde    .       ^    66    *   \    •     194,117 

100, 

Die  mit  Barytwasser  gesälllgle  Auflösung  der 
Pyrocitronsäure  ^£;iebt  iti  der  Kälte  nach  einigen  Stun- 
den einen  sehr  weiften  kryätallinischen  Niederschlagt 
Dieses  Pyrocitrat  des  Baryts  löst  sich  in  i5o  Th«  kal- 
tem und  ohngefähr  5o  Th.  kochendem  Wasser  auf. 
Es  ist  zusammengesetzt  au« 

Pyrocitronsäure    4!>,9     .■      .     lOO 
Baryterde    .     .    56,  i     •       •     127,272     * 

JOO. 

,  Das  pyrocil ronsaure  Blei  erhält  nfxan  leicht  durch 
Zuschütten  von  Bleizuckeranflösung  zu  einer  Auf- 
lösung von  pyrocilronsaurem  Kalk  oder  Kali.  Dir» 
Salz  bildet  eine  vveilse  gailerlJilinliche  hatbdurchsich- 
tige  Masse,  welche,  an  der  LuFt  getrocknet,  ein- 
schrumpft wie  Thongallerte.  Enthält  8  Pc.  Wasser 
und  bestellt  weiter  aus 

Pyrocitronsäure    .3?),4     .       .     100 
Bleioxydul    .    .     66,6     •      •    2o3 

JOü. 

Dies  pyrocitronsäure  Blei  diente  zur  Analyse  der 
trocknen  Pyrjüx;it ronsäure.  Zu  dem  Ende  wurde  das 
Salz  mit  Kupferoxyd  vermengt  und  in  einer  genau 
abgewogenen  Röhre  erhitzt :  nachdem  dieentwickellc 
Kohlensäure  und  das  erhalten©  *  Walser  sorgfältig 
bestimmt,  ergab  die  Berechnung 


iibw  di>  Pyrocitronsäure. 

Kohlenstoll  •  .  47,5 
Oxygen  .  ^  .43,5 
Hydrogen      •     .9,0 
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'  Das  Verbältnifs   der  Elemente   dieser  Säure  ist 

hiernach  sehr  verschieden  von  dem,  welches  Gay- 
Lussac,   Thenard  und  Berzelius  für  die  Citronsäuro 
faiiden^   aber  merkwürdig  ists^    dafs  dennoch  beidb 
Säuren  an  Sättigungskapacität  sich  ganz  gleich  verr 
halten^  wie  man  aus  der  Vergleichung  der  citronsau- 
ren  Salze  mit  den  Fyrocitronaten  des  Kalks,  BaryU 
und   Bleies  sieht,    deren  Analyse  ich   ausdrücklich 
mehrere  Male  wiederholt  habe.     Dabei  sind  wieder 
die  Verhällnifse  zwischen  dem  SauerstofF  der  Säure 
und  der  Basen  ganz  verschieden  :  in  den  Pyrocitra* 
teu  nämlich  wie  3^07  zu  i,  und  in  den  Cilraten  wie 
4,9 16  zu  !• 
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Analyse   eines  natürlichen  Spießglanz- 

nickeb. 
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9l\t.  Abel,  Sobn  des  Geschäftsträgers  der  Hanse- 
städte bei  der  französichen  Regierung,  der  in  den 
Pyrenäen  einige  Schmelzhütlen  besitxt  und  leitet, 
übergab  *  mir  vor  einiger  Zeit  ein  Mineral  zur  che- 
mischen Analyse,  um  dessen  KupFergehalt  zu  be- 
stimmen, indem  dasselbe  nach  seinem  äufsern  An- 
aehen für  ein  Kupfererz  gehalten  wurde. 

Dies  Erz  bildete  auf  einer  weifsen  Gangart  von 
kalkhaltigem  Quarz  zerstreute  kleine  Massen  von 
rosenrother  Farbe,  ähnlich  einigen  Legirungen  von 
Antimon  mit  Kupfer :  dazwischen  bemerkte  man 
auch  dnige  Krystalle  von  gesell wefeltem  Zink  und 
Blei. 

Ein  Theil  dieses  Erzes,  gepulvert  und  mit  Sal- 
petersäure behandelt,  gab  eine  grünliche  Auflösung, 
wodurch  de  Meinung  des  Hrn.  Abel  über  den  Ku- 
pfcrgehalt  dieses  Erzes  bestätigt  zu  werden  schien: 
nilein   die  Prüfungen   der  Auflösung    zei£tea    bald, 
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daCs   die  Fai*be    durch  Nickel    hervorgebrachl   war; 
auch  fand,  sich  dabei  ein  wenig  Silber. 

.  Der  Rückstand   von  der  Auflösung    bestand  aus 
Anliraonoxyd,  C^uarz  und  aus  Schwefel,    der   ohne 
Zweifel  von  kleinen   in   dem  Erz  zerslreu^^en  Thefl-t, 
eben  Blende  und  Bleiglanz  herrührte« 

Die  Auflösung  enthielt  auch  Eisen  und  wahr-» 
scheinlich  Zink.  In  welcher  Verbindung  aber  da« 
Antimon  hier  in  dem  Erze  ^anwesend,  zeigle  folgen- 
der  Versuch. 

Ein  Theil  des  Erzes  wurde  gepulvert  und  mit 
drei  Theilen  Quecksilbersublimat  destillirt:  es  zeig-p 
ten  sich  bald  in  dem  Halse  der  Retorte  weifse  Däm«» 
pfe,-  welche  sich  zu  einer weifscn,  nach  der  Erkal"* 
tong  gerinnenden  Flüssigkeit  verdichteten»  'Es  war 
fic'hwiefig,  diese  Substanz  genau  und  ohne  Verlust 
zu  samqieln,  weshalh  ihr  Gewicht  nicht  bestimmt 
werdenjwonnte.  In  Wa^er  geschüttet,  gab  sie  eine 
weifse  Trübung  und  darauf  einen  Niederschlag,  der 
aus  Algarolhpulver  bestand.  Nachdem  die  FUissig-r 
keit  sich  wieder  aufgekUrt  hatte,  erhielten  wir  dar-^ " 
aus  mit  Hydrothionsäure  einen  gelben,  dem  Gold* 
schwefi&l  ganz  ähnlichen  Niederschlag.  In  dem  Was- 
ser  befand  sich  noch  etwas  salzsaui*«s  Zink, 

Der  Rückstand  in  der  Retorte  war  gelblichbraun  j 
Wasser  damit  gekocht,  nahm  eine  blofs  grünliche 
Farbe  an,  nach  dem  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure 
trat  aber  bald  eine  Auflösung,  ein,  und  es  blieb 
I)lofs  ein  weifses  aus  Quarz  bestehendes  Pulver  zu- 
rück« 

Da  das  Nickelmetall  bis  jetzt  blofs  in  Verbin- 
dung   mit  Arsenik    und    Kobalt   vorgekommiPn,    so 
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stellten  wir  noch  mchrero  Vemuche  an,  um  diese 
beiden  Metalle  zu  finden. 

Vor  dem  Löttirohre  schmolss  das  Erz  unter 
reichlichen  weifsen  Dämpfen,  aber  diese  Dämpfe  hat- 
ten keinen  Arienikgeruch. 

Auf  dem  Röstschorben  konnte  in  dem  Erze  ai^ch 
kein  Arsenik  gefunden  werden*  Kobalt  aber  ent« 
deckten  wir  in  geringer  Quantität^ nach  Tuputi's 
und  L  a  u  g  i  e  r'.s  vereintem  Verfahren ,  nämlich  durch 
Fällung  der  Auflösung  vermittelst  kohlensaurem  Ka- 
li^ worauf  der  gewaschene  Niederschlag  n:iit  Kiee- 
säure  behandelt  und  diese  dann  nach  gutem  Aus- 
sufsen  wieder  in  Ammonium  aufgehst  wird.  Wenn 
man  diese  Auflösung  der  Luft  aussetzt,  so  setzt  sich 
bei  allmähligem  Verdunsten  ein  ammoniumhaltiges 
Nickeloxalat  ab ,  und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  Kobalt 
zurück  9  dessen  Menge  aus  der  mehr  oder  minder  tif- 
fcn  Rosenfarbe  erkannt  wird. 

So  wenig  Kobalt  nun  auch  das  Erz  Enthält,  so 
giebt  es  doch  nach  dem  Rösten  mit  GIds  einen  ziem- 
lich lebhaft  blau  gefärbten  Schmelz. 

Durch  diese  verschiedenen  Versuche  ist  also  in 
dem  Erze  gefunden  worden: 

i)  Antimon  y 

2)  Nickel  mit  Antimon  Icgirt, 

5)  Kobalt  mit  beiden  verbunden, 

4)  Schwefelzink  und  Schwefelblei,  aber  für  sieb, 
und  schon  mit  dem  Auge  leicht  zu  unterscheiden; 

5)  Eisen. 

Diese  ersten  Versuche  weiter  zu  bestätigen ,  bot  sich 
neulich  wieder  Gelegenheit  dar.  Von  einem  Hütten- 
besitzer erhielt   ich  ebenfalls  aus  den  Pyrenäen  ein 


\ 
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ähnliches  Erz  aur  Untersuchung  ^  al>  difs^plbe  auf 
-Kobalt  bequtit  Werden,  könne. 

Vor  dem  Löthrohre  ohne  FltifsmiKel  behandelt, 
Terbreitete  dies. Erz  reichlich  weifse  Dämpfe  ohne 
Arsenikgeruch :  sie  verhielten  sich  gax)z  wie  Spiefs* 
glanzdämpfe)  das  £rz  nahm  dabei  eine  (;itroogeIbe 
Farbe  an,  ohne  zu  schmelzen.  Mit  Borax  geschmoi*« 
zen,  färbte  ^  sich  nicht* 

Gepülrert  und  mit  Weinsteinr^hm  vor  dem 
JLöthroIire  erhitzt,  v^allete  das  Erz^.auf  uod  lieferte 
kleine  metallische  Perlen ,   welche  leicht  .in  crystal- 

linische    Theilcben   unter    dem    Hamnder    zerfielen. 

,  ■  ■  •       »» 

^\^\e&^  Kiigelchen  verflüchtigten  sich  vor  denri  L<<)th- 
roJire  in  weifsen  geruchlosen  Dampf,  ohne'  Rück^ 
stand  I   verhielten  sich  alsp  ganz  wie^p^impn.' 

In  einem  porcellanfnen  Seh  erben. geröstet,  ver- 
breitete das  Erz  einen  merklichen  Geruch  nach 
schwefliger  Säure;  der  Rückstand  war  schmutziggejb. 

Mit  Salpetersäure  gab  dasselbe  eine  grünliche 
Auflösung^  welche  jedoch  durch  sal^saures  Natron 
nicht  merklich  verändert  wurde.  Wir  erhielten  bei 
mehrern  mit  verschiedenen  Stücken  des  £rzes  ange-- 
stellten  Versuchen  keine  weitern  Resultate^  weshalb* 
diesem  Erze  keip  Silber  beigemischt  seyn  konnte,'' 
Es  unterscheidet  sich  dadurch  von  dopi'  vorigen  Varie- 
tät. Da  sich  Blei  und  Silber  eben  so.  hä^iig.  eifiander 
begleiten,  als  Kobalt  und  Nicke],  so  suchten  wir 
auch  nach  Blei^  ohne  es  zu  finden,  '    .  ^ 

Um  nun  die  einzelnen  Bestandtheile  quantitativ 
zu  bestimmen ,;  wurde  das  Erz  mit  Salpetersäure^ 
dann  mit  Quecksilbersublimat  und  mit  Königswasser 
behandelt;  ^abtr  es  zeigte  sich  bald  aus  der  geringen 
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UebercWslimmung  der  verlieh iedenen  sehr  aorgMtig 
angestellten  Analysen,    Jjifs  die  Beimischungen  foo 
Blende  und  Gancart  sehr  abweichend  ivaren  in  den 
verschiedenen  Tlieilen  des  Erzes,  und  eine  besl,imnit«^ 
Analyse  unmöglich  machten. 

Folgendes  Vierfahren  gab  uns  ind^Ci  noch  die 
sichersten  Resultate: 

Nachdem  das  Erz  in  einem  Achatm^ser  ffin 
gepulvert  worden,  behandelten"  wir  eine  beslimmts 
Menge  desselben  mit  Königswasser  unter  Mitwirkung 
der  Hitze:  die  Auflösung  war  beinahe  vollsUndig, 
und  der  Schwefel ,  welcher  sonst  bei  der  Anwendung 
blofser  Salpetersäure  in  kleinen  Klümpchen  zurück- 
*blieb>  War  bei  diesem  Versuche  gänzlich  verbrannt. 

Nach  beendigter  Auflösung  wurde  alles  durch 
kohlensaures  Kali  gefällt,  darauf  einige  AugenlHicke 
gekocht,  fillrirty  und  nach  dem  Aussiirs,en  der  Nie-' 
derschlag  wieder  in  Salpetersäure  aufgelöst,  wobei 
Antimon  als  Hyperoxyd  zurückblieb«  Als  nun  die 
Auflösung  aufgekocht  und  wieder  fillrirt  worden,  so 
-sälfig(en  wir  die  vorwaltende  Säure  und  schieden  das 
Nickel  von  dem  Kobalt  nachTuputi's  und  Lau- 
gier's  Melhoden, 

In  ^^n  Mutterlaugen  über  dem  kleesauren  Am« 
moniak- Nickel  befand  sich  das  Zink.  | 

Die  Menge  ^t%  Schwefels  suchten  wir  durch 
Verbrennen  einer  bestimmten  Meng«  des  feingepül- 
verten  Erzes  mit  Salpeter  zu  finden  :  dieser  Versuch 
gab  bei  verschiedenen  Wiederholungen  beständig  17 
Po.  Schwefel. 

In  dem  Verhältnifse  des  Antimonoxyds  fanden 
wir   viel   Veränderliches :    das   Mittel    aus    mehrcrn 
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Vermchen  gab  uns  axxb  5^Grainmeo  Erz  0,90  gelbes 
Anlimonoxyd. 

Auch  der  Nickelgehalt  war  sehr  veränderlich: 
oft  gaben  uns  5  Grammen  Erz  0,9a  Nickeloxyd,  zu- 
weilen mehr,  niemals  aber  weniger;  es  scheinen  also 
Wickel  und  Anlimon  hier  zu  gleichen  Theilen  legirt 
SU  seyn. 

Von  Kobalt  fand  sich  in  dem  zweiten  Exemplare 

;ifor  eine  sehr  geringe  Menge.  Bei  der  ersten  Prü* 
fang  in  Kleinem  schien  uns  dieser  Beslandlhell  ganz 
£U  fehlen :-  indefs  gab  ein  gröfseres  Stück  Erz  aller-» 
dings  auch  dieses  Metall,  und  vielleicht  landet  mau 
künftig  Nickel  und  Kobalt  jedes  für  sich  in  besundero 
Verbindungen,  wovon  schon  dieses  Erz  eine  Andeu* 

'  tüng  seyn  könnte.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  das  unter- 
suchte Erz  schon  deshalb  wichtig,  weil  darin  Nickel^ 

\  Kobalt  und  Antimon  ohne  Arsenik  verbunden  sind. 

Der  vorgefundene  Schwefelgehalt  ist  zu  beträcht- 

Jich,  als  dafs  derselbe  blofs  mit  Zink  verbunden  seyn 

ktrnnte:    er   gehört  \v'ahrscheinlioh   zum  Tbeil   d«m 

,  Nickel  und  Antimon  an;  wenigstens  habe  ich  durch 
künsllic{;ie  Verbindung  dieser  beiden  Metalle  eine  Le- 
girung  von  solcher  Knpferfarbe,   wodurch  sich  die- 

'  ses  Erz  auszeichnet,  nicht  erhallen  können  *). 


I 


^ 


*)  Diese  artenikfreieNickelverbindnng  ist  nicht  neu,  sondern, 
gehört  ohnstreitig  zu  Uilniann^s  Nickelspiefsglanxera, 
welches  nach  Strom  eye  rs  genauer  Analyse  17,71  Schwe- 
fel,  36,6  Nickel,  43,8  Antimon  und  1,89  mauganhaltigej 
Eisen  enthält,  und  das  Boraxglas  ebenfalls  blau  färbt. 
Seine  Hauptfarbe  ist  stahlgrau,  oft  aber  auch  kupferlarbig 
angelaufen.  ($•  M  ei  necke's  und  Kefersteins  mine- 
ralogisches Taschenbuch  für  Deutschland.  Halle  1820«  S.  . 
379)*  Indefs  ist  die  Entdeckung  diese»  Erses  iu  den  P^- 
lenäeu  allerdings  interessant,  ita  es  bisher  blofs  im  Sit- 
genjchen  ^^efunden.  d  R  d  ^ 


'  1 
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lieber  die  eigenthümliche  Färbung  des 
salpetersauren  Silbers,  durch  das  Wasser- 
gas der  Atmosphäre. 

Vom 

Hofapotheker  Krüger  zu  Rostock« 


In  diesem  Journale  habe  ich  jüngst  meine  Erfahrun- 
gen,  über  das  vom  Hrn,  Geh.  Ohermedicinalr.  H  e r  m  b-^ 
städt  in  der  Atmosphäre  der  Ostsee  prSsumirte  falt'«* 
bende  Princip  mitgelhcilt,  ich  habe  in  meinem  Auf- 
satze*): „Ueber  das  färbende  Princip  in  der  At- 
mosphäre der  Ostsee*^  zu  beweisen  gesucht,  dais  wenn 
Hr.  Hermbstädt  das  eigentliche  Wesen  der  At- 
mosphäre, welches  diese  Wirkung  auf  das  salpeter- 
saure Silber  hervorbringt,  auch  eigentlich  nicht  näher 
bestimmt  hat,  es  vielmehr  mit  andern  in  der  At- 
mosphäre der* See  schwebenden  Salztheilen  verwech- 
selt zu  haben  scheint;  dafs  derselbe  doch  die  Veran- 
lassung gegeben  hat,  dafs  es  mir  gelungen  zu  seya 
scheint,  bei  der  Wiederholung  seiner  Arbeiten,  den- 
selben in  einem  uns,  als  Bestandtheil  der  Atmos- 
phäre, bekannten  Stoff  zu  erkennen. 


^)  Neuoi  Journal  für   Chemi»  und  Phyaik    vom  Schwfigger 
und  Meinecke  5.  Bd.  4.  Heft, 
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Seit  der  Bekanntmachung  dieser  meiner  Beob- 
chlungen.  habe  ich  im  Verlaufe  dea  abgewichenen 
tommers  eine  ziemliche  Reihe  von  Wiederholungen 
iiescr  Arbeite«  unternommen.  |nfi_All;;emeinen  b^be 
rh  die  «.  ä,  O.  bekannt  gemachten  Beobachtungen  . 
»estätiget  gefunden;  doch  da  iph  meine  Arbeiten  wei- 
nv  ausdehnte,  so  mag  es  vielleicht  nicht  ohne  In* 
eresse  seyn.  Wenn  ich  davon  hier  das  Wesen tlichsto 
riittheile.  .  , 

Aus  anderv^reitigen  Gründen,  welche  ich  weiter- 
lin  auseinander  zu  setzen  mich  bemühen  w^erde« 
chlofs  ich,  dafs  auch  die  Atmosphäre  über  Süfswas- 
erflächen  und  über  Land  von  gleicher  Natur  wie  die» 
^tmosphiire  der  Meere  seyq  müfse.  Rostock  liegt 
her  zu  nahe  an  der  Ostsee,  als  dafs  ein  anderer  als 
in  Anhaltender  Südwind  irgend  ein  annehmbares  Ge- 
licht  in  die  Schale  legen  dürfte,  um  mit  einiger 
Jeberzeügung  anz,unehp[ien,  dafs  alle  und  jede  Ein- 
irirkuhgen  der  3ceatmosphäre  aufser  Spiel  gesetzt 
oy»  Ana  diesen  Gründen  würde  es  von  besonderem 
nteresse  seyn  ,  wenn  ein  Chemiker,  dessen  Localität 
'on  aller  und  jeder  Einwirkung  einer  Seeatmosphare 
lUfsgesc^iIofsen  bleibt,  sich  den  Wiederholungen  die-. 
er  Arbeiten  unterziehen  wollte. 

»  Ic^h  habe  diese  Versuche  mit  der  gewöhnlichen 
Landluft  und  mit  der  Luft  über  die  FlJichen  von  Süfs- 
Ä'asserflüfsen  .vielfältig  und  unter  mannigfachem  Zu- 
stande der  Temperatur,  des  Barometers,  der  Höhe 
und  Tiefe  der  Luft  und  der  Tageszeit  wiederholt , 
und  als  Bedingung,  unter  welcher  die  Luft  das, 
:las  salpetersaure  Silber,  färbende  princip  enthält^ 
gefunden,  dafs  die  Atmosphäre  den  fvaglichcn  .Stoflf 
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eulhäll,  wenn  ein  geringer  Feucht igkeitszustand  der 
^'  Atmosphäre  statt  findet;  dafs  also  dieser  Stoff  sich  ia 
einem  abnehmenden  Verhältnifse  in  der  Atmosphäre 
zu  beßnden  scheint^  wenn  die  Feuchtigkeit  in  der 
Atmosphäre  sich  in  einem  zunehmenden  Vcrhstltnifse 
wahrnehmen  läfst  und  so  umgekehrt«  Bei  emem  ne- 
beligen' Zustande  der  Luft,  wo  dieselbe  WeZ  Was- 
serdunst oder  Dampf  enthält,  macht  sie  im  Schalten 
die  eigenlhümliche  Farbebiklung  in  der  salpetersau- 
ren Silberauflösung  nicht.  Im  Lichte  aber  entstebeo 
zuerst  rölhliche,  dann  violette  V^eränderungen,  zu- 
letzt klärt  sich  die  Flüfsigkeit  wasserhell  auf  und  ein 
dunkel  violetter  Niederschlag  hat  sich  gebildet«. 

Um  bei  etwanigen,  anderweitigen  Wioderholuo- 
gen  dieser  Arbeiten  richtig  verstanden  zu  werden, 
bemerke  ich  hier  sowohl  die  Charakteristik  des  auf 
das  Silbersalz  so  eigentliümlich  desoxydirend  wirken- 
den StoQes,  als  auch  das  AJischungsverhäUnifs  der 
aufeinander  wirkenden  Substanzen. 

Sechs  Gran  kry.stallisirtes  salpelersaures  Silber 
löste  ich  in  60  Gran  dest.  Wasser  auf,  und  von  die- 
ser Auflösung  setzte  ich  5  Tropfen  einer  halben  Unze 
des  mit  Luft  imprägnirten  Wassers  zu.  —  Drei  Vo- 
lumtheile  der  zu  prüfenden  Luft,  wurden  mit  einem 
Vülumtheil  dest.  Wasser  \f^  Stunde  anhaltend  ge- 
schüttelt. 

f^  ar  der  eigenlhümliche  Stoff  in  der  Atmos- 
phäre gegenwärtig  ^  so  entstand  sowohl  unter  Ein- 
wirkung des  Lichtes  als  auch  im  Schatten  schon 
binnen  den  ersten  2  Stunden,  der  gegenseitigen  Ein- 
wirkung, eine  schwach  gelbliche  Farbe,  diese  nahm 
allmähüg  zu,  nach  3i  Stunden  war  sie  dem  schwach 
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färbten  Fran^wein  an  Farbe  f^Ieich,  oft  war  6\e 
ch  schon  in  diesen»  Zeiträume  dunkel  weingelb  ge- 
rbt. Die  Fliifsigkeit  liefs  nichts  aus  ihrer  Auflö* 
ng  fallen  9  er^t  wenn  eine  solche  Fiüfsigkeit  mehrere 
—  8)  Tage  der  Einwirkung  des  Lichtes  und  der 
ift  ausgesetzt  gestanden  hatte ,  und  dieselbe  von  der 
iblgten  dunklen  IVIaragaweinfarbe  in  einer  traben ^ 
durchsichtigen^  braunep  Fiüfsigkeit  übergegangen 
iVf  entstand  ein  dunkel  gefärbter  Satz- und  die  Flüs*« 
keit  klärt^  sich   wieder  wasserhell  auf.    * 

JVar  der  eigenthümliche  Stoff  in  der  Atinps«* 
äre  nicht  gegenwärtig ,  so  entstanden  im  Schatten 
ne  Farhev  er  ander  ungen  in  dem  Gemische« 

Der  Umstand  y  dafs  das  Luftgemisch  im  Schatten 
ine  Farbehildung  erleidet  j  wenn  die  Luft  den 
iglichen  Stoff  nicht  enthält j  und  umgekehrt,  dafg' 
'Ch  im,  Schatten  die  Farhcbildung  entsteht  ^  soj[)ald 
r  fragliche  Stoff  darin  gegenwärtig  ist  ^  scheint 
•r  bis  jetzt  der  vorzüglichst  Charakter  dieses 
offes  zu  seyn. 

VVenfi  aber  das  Luftgemisch  im  Schatten  keine 
irfa^bildung  erlitten  hat«  sie  also  den  eigenthümli« 
en  Stoff  nicht  enthält,  und  diese  Mischung  wird^ 
nn  dem  Lichte  ausgesetzt ,  so  entstehen  jetzt  den«* 
»ch  Farbebildungen  ,  welche  sich  aber  von  jeqei: 
en  bemerkten  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie 

a)'Von  rölhlivher  Farbe  sind,   dafs  sie 

b)  bald  ins*  Duiiketvioletle  übergehen,  daft  ^ 

c)  die  Fiüfsigkeit,  meistens  schon  in  a4  —  56 
unden,  einen  eben  so  gefärbten  Satz  fallen  läfst,  und 
C*  das  Wasser  klar  und  ungefärbt  übei:  diesen  Satz 
icbeint    * 
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Oft  habe  ich  beohachJct,  dafs  wenn  eine  über 
Süfsw-risserfllichen  gesJiöpfte,  nebelige  Luft  mit  desU 
Wasser  gcachütlell  und  mit  der  Silberaufldsung  vcr- 
'tnischt  wurde,  sofort  eine  geringe  w«i(sQ  TrcibuDg 
entstand.  Diese  nahm  unter  Einwirkung  des  Lichtes 
bald  eine  röllillche  Farbe  an,  sie  blieb  aber  im  Schat- 
ten unverändert  weif«. 

Ich  würde  glauben ,  dafs  die  rothlichc  Fttrhong 
der  über  Suis  Wasserflächen  geschöpften,  nebeligen  Lufi| 
durch  etvyanige  verdunstete  salzsaure  Verbindangen, 
veranlafst  werden  könnte,  indem  ich  öfters  bemerk- 
te, dafs  bei  dem  ersten  Vermischen  des  mit  solcher  . 
Luft  iraprcignirten  Wassers  mit  dem  salpctersaureii 
Silber  eine  geringe  weifse  Triibung  entstand;  indeis 
sprechen  hierj^egen  diejenigen  Beobachtungen,  welche 
mir  meine  Arbeiten  mit  der  Ostseelqft  verschafllen. 
Hier  wo  es  erwiesen  ist;  dafs  die  Seeluft  salzsaure 
Verbindungen  enthält,  erscheint  die  Farbebildung 
dieser  Luft  mit  dem  Silber.sälze  stets  gelb  und  geHy- 
brawin 

Ich  habe  a,  a.  O.  gezeigt  j»  dafs  das  Wasserstoff- 
gas oder  ein  Gemisch  desselben  mit  Sauerstoffgas, 
worin  ersteres  im  Maximo  enthalten  ist,  dieselbe 
Einwirkung  auf  das  salpetersaure  Silber  macht,  als 
der  fragliche  Stoff  der  Atmosphäre.  Bei  wiederhol- 
ten Arbeiten  habe  ich  auch  dies  bestätiget  gefun- 
den. 

Zur  Erklärung  dieses  sich  eigenthümlicb  zei- 
genden Stoffes,  gehe  ich  von  dem  Grundsätze  aus, 
dafs  derselbe  ein  wasserstofflialtiger  sey.  Es  liegt  za 
nahe,  denselben  unter  diesen  Umständen  einen  an- 
dern Ursprung,  aly  den  des  Wassers,  zuzuschreiben. 
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Betrachten  wir  einen  Augenblick  die  Eigen thtim- 
lichkeiten  des  Wassers,  den  Grad  des  Streben*  des- 
selben^ die  Gasgestalt  anzunehmen,  also  anch  den 
Umstand,  dafs  die  Bestandtheile  desselben  iti  der 
Gasgestalt  eine  verminderte  Vereiiiigungsrerwandt- 
Schaft  als  in  dem  des  t^opfbarflüfsigen  Wassers  be- 
sitzen ,  so  scheint  es  mir  erklärbarer  werden  zu  wol- 
len, wodurch  die  Luft  gleiche  Wirkungen  duf  das 
Salpetersäure  Silber  äufsere  als  das  Wasscrstoffgas 
selbst. 

Wir  nennen  das  Wasser  als  tropfbare  Fliifiäig-. 
keit  ein  chemisches  Gemisch ,  hat  dasselbe  aber  aus 
bekannten  Gründen  die  Gasgestalt  angenommen^ 
ao  scheint  mir  vermöge  der  verminderten  Vereini- 
gungsvervvandtschaft  die  chemische  Mischung  aufge- 
hoben oder  so  gemindert  zu  seyn,  dafs  die  Einwir- 
■  kung  anderer  Stoffe,  welche  entweder  zu  dem  Sauer- 
stoffe oder  dcMii  WasJserstoffe  dieses  Gemisches  eine 
üähcfe  Verwandtschaft  bezeigen,  eine  Trennung  bei- 
der Stoffe  veranlassen  können. 

Ein  Beweifs  dafiir,  dafs  das  Wassej-gas  kein 
'  chemisches  Gemisch  mehr  ist,  scheint  mir  dadurch 
einleuchten  zu  wollen,  dafs  das  tropfbarflüfsige  Was- 
ser keine  desoxydirende  Wirkung  auf  das  Silbersalz 
üufsert;  wogegen  das  Wässergas  diese  Wirkung  auf 
das  Silbersalz  allerdings  hervorbringt. 

Einige  Chemiker  nehmen  an,  dafs  wenn  ein© 
Fiüfsigkeit  verdunstet,  so  wird  der  luftförmige  Theil 
negativ,  der  Hoch  ffüfsige  Theil  aber  positiv  elektrisch* 
Es  atcfht  also  unter  Annahme  dieses  Satzes  zur  Fra- 
ge, wie  sich  EE  zu  den  beiden  Stoffen  i\t%  Was- 
scii'gases    verhält,    ob   beide   Stoffe    als  luftiörmiges 
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G<^niis(.Ii  negativ  elcklrisch  werden  /  oder  ob  drr 
Sauersloß'  +  der  Wasserst  oft'  —  elektrisch  wird,  und 
«ie  in  dem  einen  ode^  dem  andern  dieser  Zustünde 
eine*  chemische  Trennung  erleiden  und  andere  Ver- 
bindungen  einzugehen  fkhig  seyn  können* 

Ich  nehme  das  Wassergas  als  Bestandlheil  der 
Atmosphäre  au;  ich  betrachte  dasselbe  nicht  gleich- 
bedeutend mit  dem  WasserdunsXe  oder  Onmpfe« 
Das  Wassergas  hat  die  allen  Qasarten  gemeine  Nei« 
gung,  sich  stets  mit  andern  Luitarten  su  vermischen; 
daher  breitet  es  sich  allenthalbeü  in  der  JLuft  aus,  so 
dafs  der  Druck  der  Atmosphäre  der  Ausbreitung 
des  Wassergases  nicht  hinderlich  seyn  kann«  Das 
Wa.sserp;as  ist  bekanntlich  leichter  als  die  atmosphä- 
^  rieche  Luft, 

B  e  r  z  e  li  US  sagt  in  seiuem  Lehrbuche  dm  Chem, 
übers,  v.  Blöde  :    ,^  Das  in  der  Luft  enthaltene  Was« 
sergas  oder  die  Feuchtigkeit  der  Luft  kann  durch  un- 
endlich viele  Umstände  Veränderungen   ei  leiden.    So 
verändert  es  sich  nach  der  BeschafFenheit^des  Landes  $ 
sie  ist  gröfser  am  Meere  und  in   der  Nachbarschaft 
grofser  Seen  ,  —   geringer   auf  dem  Lande  und  wenn 
es  lange  nicht   geregnet  hat.      Hauptsächlich  hängen 
ihre  Veränderungen  vorx  (ler'Temperatur  ab.     Wenn 
diese  in  einer  Luft  abnimmt»  welche  mit  soviel  Was- 
sergas gemengt  gewesen  ist>    als  dieselbe  bei  diesem 
V\  ärmegrade  hat  aufnehmen  können,  d.  h.  wenn  die 
Feucliligkeit  gesättiget  gewesen  ist;    so  verliejn-t  ein 
Theil  ihs  Wassergases  sein©  Luflgestalt «   wird  nie- 
dergeschlag.en  und  in  Dünste  verwandelt.  Die  Durch- 
sichtigkeit der  Lult  wird  dadurch   vermindert,  und 
sie  wird»    je  nachdem  die  Menge  des  gefällten  Was- 
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uera  j;röfset. oder  kleiner  i^y.myhii.qder  weniger  un- 
durchsichtig  ao,d  nebelarlig^^  u,  s,  >9r. ..  ,  ,  .;  ,.  '  r 
Wir  sek^n  bifr^  dafs  dujqcb  die  yf!^];iiehrung,der 
Temperatur  die  Bildung,  des  Waswergasea  befördert» 
dafs  durch  die  tVerminderuiig ^dcyjp^.'JPenipep^^tur  der 
gasförmige  Zustand  dqs  Waas^r^f;.  aufgeho^ben^  und 
durch  die  Vereinigungs Verwandtschaft  beider  einfa- 
eben  Stoffe  des  Wassergases,  eine 'ändere  Äggregat- 

Ibrm  hergestellt  wird.  '  Diesen  Zu$tand  des  Wassers 

,         •  ••  •       ' 

nennen  wir  zunächst  Dampf  oder  Oiinst  des  Was- 
-aers« 

Da  in  deni  Wasseraunste  oder  Dampfe  die  Ver- 
einiguiigsVerwandtschaft  beider  einfacher  .  Wasser- 
itöffe'innigef ,  m'ehr  chemisch  gebunden  seyn  mufs,  . 
als  aie  es:,  deki  Gesetzen  der  Natur  nach  in  dem  Was- 
lergase  seyn  könnten,  so  ist  es  erklärh'ch,  war-* 
um  die  mit  Wasserdunst  oder  Dampf  mehr  oder 
minder  angefüllte  Atmosphäre  anders  '  modißcirte 
Einvinrkungen  auf  das  Salpetersäure  Silber  gestattet, 
^Is  diejenige  Atmosphäre  V  Worin  dieiier  W^isdi^rdunst 
in  einer  verminderten  Vereinigungsverwandtschaft , 
lilao  kls  Wassergas,  enthalten  war.  i 

Ist  endlich  das  dunst-  oder  dampfförmige  Was- 
j^fiT  der  Atniosphäre  ganz  in  dem  tropf barflüDsigen 
Zustande y  als  Wasser  zurückgetreten ,.  so  äufsert 
dasselbe  gar  keine,  scheinbare  Einwirkung  s^u£  da.s 
salpetersaure  Silber.  In  dieser. Aggregalfornin  mufa 
also  die  Vereinigungsverwandtschaft  die  gröDste,  im 
Verhältnifse .  zu  der  Einwirkung  des  salpetersauren 
Silbers  seyja. '—  Es  ist  denkbar ,  wie  grofs  die  Zahl  der 
Verwandtschaftlichen  Verelnigungspunkle,  vom  tropf- *^ 
burflüfsigen  Wasser,  bis  zum  Wassergase,  seydmüfsen. 
Journ.  f,  Chejn»  N,  R.  6»  BdA.  ^fft*  50 
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Daf9  die -mit-  Wbssmluriat  angeflillle  Atmos-* 
phüre  eine  ändert  niiancirUe  Farbe  auf  das  Salpeter- 
saure  Silb^r^  he^rorbfingt ,  hiezu  räöchle  unter  Um- 
ständen auch  dicOegen'W'ärt  der 'Kohlensäure  Inder 
Atmosphäre  beiti^en'k-ötmen.'  leb  habe  hierüber 
ei'suchfe'  aHgestclll.  I6h  imprä^gtiirte  z.  ß. 

.     '•■■^l.L'".  ■*  ■-;       'i^»  ■•■«■.' 

a)  etwas    koiilensaures    Gas  "mit    dest.    Wasser. 

Die  Mischung  desselben  mit  dem  salpctersaa- 
rep  Sillier  bh'eb  im  Schatten  unverändert,  im 

«    V  f  •  I  »  * 

Lichte  nahm  sie  eine  röthliche  Farbe  an,  wel- 
che hald.  dunkelviolett  ward,  und  einen  eben 
80  gefärbten  Niederschlag  bildete  ^  während 
sich  das.  ÜDerstehencle  VV asser  ungefärbt  klärte. 

b)  ein;  Kohlepsäu^ie  enthaltendes,  Brunnenwasser 
wurde  zum  Sieden,  befördert,'  sodann  wurde 
in  dem  ijber  diesem  Kochgeschirre  sich  gebil- 
deten Wass<?rdampfe  eiq  Glas  mit  dest.  Wasser 
bis  auf  1/^4  seines  Raumes  entleert,  dann  ver- 
S/cbjgfsen  und  \ßk  Stunde  durchgeschüttelt.  Dies 
Wasser  gab  mit  der  Silberauflösung  eine  röth- 
liche Farbe,,  die  indefs  von  stärkerer  Intensität 
war  I  als  wenn  ich  zu  diesem  Versuche 

C)  desl.  Wasser  (zum  Kochen)  anwandte.  Die 
röthliche  Farbe  gieng  in  die  dunkel- violette 
über,  bildete  einen  eben  so  gefärbten  Nieder- 
schlags und  die  überstehende  Flüfsigkeit  klärte 
sich  ungefärbt  auf. 

d)  Fast  dieselben  Erscheinungen  fanden'  statt, 
wenn  ich  ausgeathmete  Luft  zu  diesen  Ver- 
suchen anwandte. 


des  Silbersalpeters  durch  Wasnei^diinste.    449 

Alloitlicse  '.Versuche  reaultirten  •  aber   nnr^^  im 
reichte,  im  Schalteti  erfolgte  keine  Farfaebildungi' 


••»i 


'  Es  Wird  erklärlich,  dafs  diese  Arbeiten  ein  gros- 
•ji6r es' Interesse  giOPwähren  werden',  wenn  bin'gehßues 
Hygrometer  ims  denjenigen  Peuchtigkoitszustatld  deV 
'A^niosphäre  kennen  lehrt',*  T)ei  welchem  die  eine  oder 
'die'ahdere  Färbebildüng  eintritt  und 'zu  der  lindern 
■überfeehf    *  ■/    •''      ^'^-     ''   ''     "'    '' 

Ob  die  .Vereinigungsverwandtschaft  der  beiden 
einfachen  Stoffe  in  dem  Wassergase  sichjn  einem  ,^p 
geniinderten  oder  erweiterten  Zustande  befindet^  dafs 
sie  mit  Hülfe  eines  ölen  Stoffes  eine  wesentliche  Ver- 

r       ■  ■  ■  ■  ■■  •    , 

bindungs Veränderung  erleiden ,  dies  durfte  durch 
'Volta's  Eudiometer  auszumitteln  seyn«  Da  indefs  das 
Wassergas  sich  nur  so  lange  als  Gas  erhält «  als  eifi 
gewisser  Zustand  der  Temperatur  statt  findet ,  so  be- 
dari^das  Eudiometer  wohl  eine  eigene  Vorbereitung 
zu  dieser  Arbeit«  Ich  bin  deshalb  danach  aus,.mei-> 
xfem  Volta'schen  Eudiometer  eine  andere,Einrichtun£[ 

I  1.1'  <■(■-.  f /•>.•)':'.•  C7 

zu  £[eben,  und  im  glücklichen  Falle  werde  .ich  von 
dem  Erfolg  Nachricht  geben.  ....... 

pjgib  die  Temperatur  einen  soi  wichtigen  Ein;Quf^ 
^qf ,  das  Wassergas  mache,  dav^il:  h§Lbe:  ich  mich 
durch  einen  y<^fs^c}i  überzeugt 9  ..^en  ich.  jedoch  z^r 
Bestätigung  (Jer  Wahrheit,  bei  geUgeoel'  !2eit^  noch 
wieder  )ipleu  werde«.   ..    ;   ...    1 :.  ;    i:  vi     .  ,, 

I  '-  lob ' schöpfte  nkmlieh,  auf  oft  beschriebene  Art, 
ein  lpaa^  (Flaschen  >Iju(f  über  Länd^  hXi  einer'  Höhe 
«von  Siof  über-  die^Wiasseriläcbe,  beitn  Südwinde  in  ei-i^ 
nerac^öneri,  sonnenklaren  Mittagsstunde/  Die  Tem- 
peratur der  Atmofpl>äre  aeigte  «f*  io^4l;    Diftse,  vom 
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^Wasser  abaorbirte^  Luft  gab  die  bekannten. Ersehe!-* 
nuDgea  mit  dem  «alpeteraauren  Silber« 

Gleichzeitig  leerte  ich  in  dieser  Höhe  von  W 
auch  ein  paar  mit  . Quecksilber  gefülUe  Flascheiij 
/und  bracht^  sofort  in  jede  dieser  Flaschen ,  etwa 
den'4ten  l^heil  ihres  Volumens,  am  aclbigen  Tags 
geschmolzenen  und  bei  der  Anwendung  noch  war* 
men,  salzsauren  Kalk.  Die  Flaschen' wurden  gut 
verschlofsen ,  öfters  geschültelt  und  nun  in  einer 
Temperatur  von  o^  IL  gebracht  liad  hieirin  ein  paar 
Tage  erhalten. 

Der  salzsaure  Kalk  wurde  jetzt  aus  den  Flaschen 
dadurch  hin weggeschafll,.dafs  sie  unter  Wasser,  wel- 
ches die  Temperatur  von  +  2— 5^R.  zeigte,  geöfinet, 
i^nd  die  Luft  in  ein  anderes'  mit  dest.  Wasser  ge- 
jTiilUes  Glas,  welches  dieselbe  T^^mperatur  zeigte, 
geleitet  wurde.  Dieses  Ucberleilen  der  Luft  von  Glas 
in  Glas  wurde  so  lange  wiederholt,  bis  das  Sperrwas- 
ser der  Luft  keinen  salzsauren  Kalk  mehr  enthielt. 

'  Diese  Luft  wurdie  in  obigem.  V^erhältnifse  luit 
dest.  Wasser'  gemis*chi  und  anhaltend  geschiitteil. 
Diese  Mischung  blieb  riiit  dem  salpetersauren  Silheu 
-im  Schatten   unverändert }    im  Lichte  aber   nahm  sie 

■ 

eine  rölhliche,  später  vi6lttt^  Färbe  an  und  endlich 
fiel  ein  dunkel  violetter  Salz  daraus  nieder. 

Weil  hier  dieselbe  Luft ^  ohne  Behandlung  mit 
salzsaurem  Kali  und  ohne  auf  den  Gefrierpunkte 
4;ebracht.zu.seyo,  die  oft  bemerkten  eigen thümlicbea 
Farbebildungen  mit  dem  salpetersauren  Silber  her» 
vorbrachte,'  so  bin*  ich  geneigt /zu  glauben,  ürIs 
ich  durch  diese  üinwirkung  das  in  der  Luft  gejienr 
wärtige  Wassei^gas  in  seiuem  trupfbarJQiifsigeu  Zu- 
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Stande  zurticltgefiihrt  and  darch  don  salzsauren  Kalk 
absorbirt  babe.  • 

Dieser  Versuch  scheint  also  ein  Beweis  mehr 
iur  die  Annahme  zu  seyn,  dafs  das  Wassergas  die' 
•igenthümiichen  Farbebiidungen  mit  dem  salpeler- 
Mural'  Silber  hervorbringe!' 

Rostock  am  25*  Nor«  1823. 
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Bemerkungen   über   die   magnetischezi 
Versuche  des  Hrn.  Dr.  Rretschma?. 


Vom 

Professor  Kries« 


JLa  dem  4ten  Hefte  des  5ten  Bandes  des  Jahrbuches 
der  Chemie  und  Physik  sind  einige  magnetische 
Versuche  und  Beobachtungen  vom  Herrn  Dortor 
Kretschmar  beschrieben ,  die  zum  Theil  mit  dea 
sonst  bekannten  magnetischen  Erscheinungen  im 
Widerspruch  stehen  und  mich  daher  zu  einer  Wie- 
derholung und  Prüfung  veranlafst  haben  ^  wodurch 
ich  meistens  auf  ganz  andere  Resultate  geleitet  wor- 
den bin. 

Vorher  bemerke  ich ,  dafs,  wenn  dort  gesagt 
wird^  die  Magnetnadel  stelle  einen  Magnet  der  klein" 
slen  Art  dar,  diefs  wohl  nicht  so  viel  heifsen  dürfe, 
als,  einen  der  schwächsten  Magnete;  denn  die  Kraft 
einer  guten  Magnetnadel  hat  eine  beträchtliche  In- 
tensität,  die  sich  durch  die  beständige  Richtung  der 
Nadel  im  magnetischen  Meridian,  wo  nicht  verstärkt^ 
doch  leicht  ungeschwächt  erhält.  Ich  finde  auch  die 
Beobachtungen  des  Hrn.  Dr.  K,  an  der  Magnetnadel 
nicht  bestätigt. 
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]^r  sagt,  eine  verzinnte  'Eisennadel  wirkt  gar 
3ht  auf  die  Magnetnadel.  :  Ich.  habe,  ein  kleines 
iickchen  göwöhnliches  verzinntes  Eisenblech  beiden 
ilen  nacheinander  gepäbert, .  und  schoo.  ia^LD^(¥i 
>stand  von  i  ipi  Zoll  und  darüber»  geigte  sich  die 
iziehung.  Es  ist  nur  pöthig,  daf^  die  .Nadel  enl*' 
jidlich  sey.  Die  meinige  ist  4''  ^J!  paris.  Maas 
d  hat  ein  Hiichen  von  Kry6UlI«..;£iile  Stricknadel 
t  Siegellack  überzogen,  ..Wiiir^Af  /  phne  merklicheipL 
iterscbied,  in  der^lben  £ntfei,'fiu hg  wie  eine  gloir 
e  ohne  Ueberzug  angezogen«  Auch  eine  lackirte 
ech kapsei  zog  beide  Pole  in  eiüei*  Enlfernung  von 
shrern  Zollen  an.  .... 

Eben  so  wenig  konnte  ick  die  Beobachtung  be- 
Itigt  finden yxlafs  hartes  Ei^en ^.\ovv^u»gtseizt$  dafs 
unmagnetisch  sey,  den  Nordpol  einer  Magnet- 
del  abstiefse  und  den  Südpol  anzöge.  Das  wäre 
le  unerhörte  Anomalie  I  Aber  freilich,  haben  Näh- 
deln,  Messerklingen  und  andere  Stahlwaaren  öf- 
:s  schon  eine  geringe  Polarität,  und  dann  mufs  al* 
:dings  Abstofsen  oder  Anziehen  erfolgen,  je  nach«- 
m  man  dem  Pole  der  Magnetnadel  den  gleichna- 
igen  oder  ungleichnamigen'Pol  nähert,  Hr,  Dr.  K. 
ebt  nicht  an,  wodurch  er  sich  versichert  hätte, 
fs  das  liarte  Eisen',,  mit  welchem  er  seine  Versuche 
stellte,  wirklich  unmagnetisch  gewesen  wäre.  Die 
oberste  Probie  ist  gerade,  dafs  beide  Pole  der  Mag- 
tnadel  eine  gleiche  Anziehung  gegen  dasselbe  ausüben« 
h  habe  mehrere  sehr  feine  Nähn^ideln  getunden,  die 
»n  dem  Nordpol  so  gut  als  von  dem  Südpol  ange- 
»gen  wurden;  ebenso  Federmesser,  Scheeren  und 
dere  Werkzeuge,    mit     denen    dasselbe    geschah. 
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Dagegen  fand  ich  auch  andere  stählerne  Werkzeuge, 
die  mit  dem  einen  Ende  den  Nordpol,  und- mit  dem 
andern  den  Südpol  abstief^en,  zum  offenbaren  Be- 
weis« dafs  sie  schon  einige  Polarität  hatten. 

Zu  den  Versuchen  mit  weichem  Eisen  nahm  ich 
einen  dünnen  sehr  biegsamen  Eisendraht.  Dieser 
Avurde  aber  von  dem  Südpol  der  Magn*dtnadel  so  gat 
angezogen,  als  von  dem  Nordpol;  auch  andere  Ar« 
ten'  von  weichem  Bis^n*  gaben  mir  ohne  Ausnahme 
dieselbe  Erscheinung.  Ich  kann  also  dem  Hrn.  Dr.  ! 
K.  auf  keine  Weise  darin  beistimmen^  dafs  weiches 
Eisen  aiif  den  Südpol  einer  Magnetnadel  gar  nicht 
wirken  sollte. 

Was  die  Versuche  mit  feinen  Nähnadeln ,  die 
auf  Wasser  schwimmen,  anbetrifft,  so  bemerkeich, 
dafs  man  solche  Nadeln  leichter,  als  nach  Hrn.  Dr.  K« 
Methode,  zum  Schwimmen  bringt,  wenh  man  eine 
Haarnadel  an  ihren  spizen  Enden  umbiegt^  in  die 
Biegung  die  Nähnadel  legt,  alsdann  die  Haarnadel 
behutsam  ins  Wasser  taucht,  bis  die  Nähnadel  die 
Oberfläche  berührt,  und  darauf  jene  vorsichtig  dar- 
unter wegzieht. 

Dafs  dergleichen  schwimmende  Nadeln  sich  nach 
und  nach  in  die  Richtung  des  magnetischen  Meri- 
dians stellen  —  wenn  auch  nicht  immer  genau,  doch 
beinahe  —  habe  ich  auch  mehrmals  wahrgenommen; 
über  nicht,  wie  Hr.  Dr,  K.  will,  dafs  dabei  die  Spitze 
der  Nadel  Jedesmal  nach  Süden  gekehrt  war.  Es 
fiK;heint  zufällig,  wenn  che  Nadel  nicht  schon  vorher 
magnetisch  ial,  ob  die  Spitze  oder  das  andere  Ende  sich 
gegen  Süden  kehrt —  denn  ich  habe  beides  gesehen , 
Unstreitig  kommt  viel  dabei  auf  die  Richtung  an,  in 
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\relcher  die  Nadel  auf  das  Wanjer  gelegt  wird ;  oder 
äaf  unmerkliche  Bewegungen  im  Wasser  selbst« 
Auch  raufs  ich  gestehen^   dafs  manche  Nadeln,  die 

vSlundenlang  auf  dem  Wasser  liegen  blieben,  sich  dem 
Magnetischen  Meridian  nicht  einmal  näherten ,  oder 

^  Wenü  sie  sich  ihm  genähert  hattto ,  sich  wieder  davon 

'    entfernten» 

Zwei  solche  Nadeln  ziehen  einander"  an  ,  und  le- 
gen sich  häufig  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  einander 
an«  Diese  Anziehung  ist  aber  weder  elektrisch,  noch 
magnetisch  —  wie  schon  daraus  erhellet,  dafs  sich 
die  Nadeln  mit  ihren  gleichnamigen  Polen  an  einan- 
der legen  —  sondern  lediglich  eipe  Folge  der  Ca^ 
pillar"  Attraction.  Ein  Stückchen 'Messingdraht  von 
ehier  Klaviersaite  legt  sich  eben  so  gut  an  die  Nadel 
«Uy  als  eine  gegen  die  andere.  Hingegen  stofsen 
Holz  und  Metall  einander  scheinbar  ab,  yireil  das 
Wasser  an  dem  einen  erhöht,  an  dem  andern  ver- 
lieft steht.  Diefs  ist  auch  der  Grund ,  warum  '  die 
Nadel  sich  nicht  nach  dem  Rande  des  Glases  bewegt, 
denn  sie  v91rd  von  diesem  abgestofsen. 

Die  Spitze  einer  Papierscheere,  eines  Federmes- 
mers,  geget)  die  schwimmende  Nadel  gehalten,  brach- 
te weder  das  nördliche,  noch  das  südliche  Ende  in 
Bewegung. 

Dagegen  zogen  beide  Pole  einer  lyiagnetnadel 
beide  Enden  an. 

Die  Kraft,  welche  die  Nadeln  schwimmend  er- 
hält, ist  nicht  die  magnetische^  wie  Hr.  Dr.  K.  meint, 
—  denn  es  schwimmen  ja  auch  Messingnadeln  — 
aondern  ebenfalls  die  Capillar*- Attraction«  Eben  so 
wenig  ist  wohl  die  Abweichung  ih  der  Richtung  der 
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Nadel  der  LiiA«leMrifi|Xt  jraioiclireibm ,  dift  V  ^ 
pem  Zimmer  ym3if\  selir  gering  aeyn  mag  9  aondm 
ly^a^rs^hfinKcL^ofim^  Bewegqngen  im  Waa- 

jerk.  «od  noohnehnn  der  Imft«  >.    ,. 

Ob  daa  Antaog«!!.  der  auf  dem  Wmier  adhwiwbr 
pendeo  kleinea  Fa^frcbea,  aB^cdM^Mjädd.*  von  euM 
elektriscbea  Aniiebung  herrubre,  bei>feifle  idi| 
überbaupt,  ob' diei  J^^addi,  iiTM  &•  Dr».^K.  gjtaabty 
eine  elektriicfae  PoladUlk  aorbalte^..  ;  r  .  .1      ., 

Denn  ea  ii^  smur  walir  ^.  dafs  Aiä  achwunviAB|it . 
Nadel  4^^^  ^■'^  geriebne  Sieg^ackaUwge^'vte 
Hn  K*  beobacbtet  hat,.  abgefftofi^:WiFd,  aber  dath 
eelbe  gesduehi  cum^  4urch  eine  geißthene  Glaerühre» 
Die  Nadel  wird  «liO'dwiqli.l^Je '(U^n  derEldLt»^ 
silüt  abgestofimiy  wekbe8-ii|f;li|^.ae|rn  köyintef  weni 
1^.  einö  eigentbämlicbe  fi4ek(miU|i;byftiäfiMS.<.  SoUte  die 
Erscheinung  niclitaof  folgende  Art  bu  erUärea  aeyn? 

Die  Nadel  bäi^gt  mit  dem  Wasser  durch  Adbä*  ^ 
•ion  viel  zu  stark  zusammen ,  als  daCi  sie  durch  den 
schwachen  Zug  einer  geriebenen  Siegellackstange  oder 
Glasröhre  davon  getrennt  werden  könnte»  Dagegen 
erlangt  fiie  gewils^  .  nach  dem  Gesetz  der  elektrischen 
Vcrtheilung^  an  d^r  zugekehrten  Seite  die  entgegen- 
gesetzte Elektri;sität  von  der  des  genäherten  elektri- 
schen Köi*pers ;  und  eben  diese  erhält  auch  das  an^ 
grenzende  Wasser,  das ,  wenn  auch  kein  so  guter 
Leiter  als  das  Metall ,  doch  immer  ein  leitender  Kör- 
per  ist;  folglich  müfsen  beid^ —  Nadd  und  Wasser 
-—  einander  abstoben;,  und  dieses  Abstoieen  mofi 
stärker  seyo  g  als  die  Anzieh9ng  des  genäherten  Kör- 
pers, weil. das  Wj^sser  und. die  Nadel  in  unmittel- 
barer Berührung  stehen  1  jener  aber  etwas  entfernt  ist» 
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I  « 

Wenn  daher  auch  das  Siegellack'  oder  Glas  einen 
höhern  Grad  von  Elektrizität  besäfse,  so  würde  doch 
die  Nadel  schwerlich  herausgezogen  werden ,  weil 
alsdann  auch  die  in  ihr  und  in  dem  Wasser  erregte 
entgegiBngesetzte  Elektrizität  m  ^4emselben  Maafse 
stärker  seyn^  folglich  auch  d^e  Kraft,  mit  der  sie  ein- 
ander zurückstiefsen ,  eben  so  zunehmien  würde. 

Vielleicht  kommt  bei  diesem  Zurückstofsen  auch' 
'  noch  e^ae.  Wirkung^  die  der  der  Capillar  •  An^ie^upg 
ähnlich  ist  und  zum  Theil  von  ihr  selbst  herrührt^ 
hinzu»     Wenn  nämlich   das  Wasser  auf  der  einen 
Seite  der  Nadel  durch  die  elektrische  Anziehung  des 
genäherten  Körpers    etwas   gehoben   >vird    (welches 
wohl  möglich  wäre),   während  , es  auf  der  andern 
'ßeite  der  Nadel ,  seinem  natürlicheti  Verhalten  nach» 
yertidTt  ist»  so  muls  hier  eben  so  eine  Zurückstofsung; 
wie  zwischem  dem  Rande  des  Gefäfses  und  der  Na- 
del, erfolgen. 


■  I 
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Oersted  über . das  Studium  der  allge- 
meinen Näturlehrc  *). 


i)  Geist  y  Bedeutung  und  Zweck  der  Natunm' 

senschaft. 

1  r 

§.1. 

V V  ir  streben ,  die  ganie  Natar  mit  der  Vemanft  anx  umfatMi 
und  sa  dnrchschaaen,  und  sie  in  ihrem  ganten  Zutiiameiiliaag 
dtnuttellen«  Die  Wissenftchafti  welche  iich  diese  Aufgabe  mtchl» 
heilst  Naturwissenschaft,  oder  Physik  im  weitesten  SlMe  dm 
Wortes« 

§•  ^-  . 
Wenn  wir  einen  forschenden  Blick  auf  die  Natnr  wer- 
fen» so  müssen  wir  erstaunen  über  die  Gröfse  des  Untemeh« 
mens,  mit  der  Vernunft  diese  unendliche  Mannigfaltigkeit  su 
umfassen*  Wie  unermeislich  grofs  ist  die  Menge  der  Gegen- 
stände, die  wir  auf  dem  Weltkörper,    den  wir  bewohnen,   Ter- 


*)  Es  ist  diefs  die  Einleitung  zu  der  allgemeinen  Naturlehre, 
welche  Hr.  Professor  Oersted  in  deutscher  und  danischsr 
Sprache  herauszugeben  in  Begriff  ist;  aus  diesem  hidr 
öfTentlich  lur  Beurtheilung  au«ge6tclltem  Fragmente  wer- 
den die  Leier  ersehen,  was  und  wie  viel  sie  von  eiaea 
der  geistreichsten  und  zugleich  populärsten  Physiker' nn- 
sercr  Zeit,  der  durch  seine  Arbeiten  und  Ideen  auf  dit 
Entwicklung  der  Wissenschaft  so  folgenreich  einwirkt, 
in  diesem  neuen  Werke  ru  erwarten  haben.  :» 


f 
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breitet  finden  ?  Welche  sahireiche  Sehäaren  ron  ThieVen  shid 
ao8  schon  dem' Namen  nach  bekannt,  doch  Wie  yiele  mag  der 
Ocean  «ms  ^verbergen?  wie  viele  mögen  in  Gegenden  leben, 
welche  nie  der  Pafs  eines  Forschers  •  betrat  ^  wie  viele  diögen 
nneera  Blicken  entgehen,  TerhüUt  in  den  Kingewelden' anderer 
Thierei-  deren  gar  nicht  an  erwShneii*,  welche  nur  durch  Ver- 
grÖfserangswerkzeuge  entdeckt  werden  kÖnnem  Nicht  minder 
bewundernswürdig  ist  die  Menge  der  Pflankenarten ,  wovon 
wohl  über  5oooo  beschrieben  sind«  Und  nun  die  Mineralien  aus 
dem  3choofiie  der  Erde,  worin  wir  noch  nicht  ,&o  yielp  Klafter 
tief  hineindrangen,  als  Meilen  bis  zu  ihrem  Mittelpunkte  sind« 
Wie  verwegen  mag  der  Vorsatz  erscheinen«  von  diesem  allen 
Kunde  zu  erhalten!  Und  doch  ist  das  nur  ein  unendlich  klei- 
aer  Theil  der  Natur«  Steigen  wir  in.  Gedanke^  hinauf  zu  -un« 
serm  Son/iensystem ,  so  erscheint  die  Erde,  in  lYer/^leich  mit 
diesem  nui;  als  ein  Punkt,  aber  auch  dieses  Sonnensystem  ist 
selbst  nur.  ein  Punkt  in  Vergleich  mit  dem  Theil  des  Himmels, 
'den  wir  berechnend  überschauen  können^  Doch  was  ist  diefs  end* 
lieh  alles  gegen  die  Unendlidikeit,  worin  die  Einbildungskraft,  in- 
dem sie  in  der  Form  der  Berechniing  fort&chreitet,  sich  endlich 
verliert.  Wenden  wir  nns  jetzt  zur  entgegengesetzten  Seite, 
streben  wilr  ibit  ietk  sergliedetndeii  Eisen,  ins  Innerste  der 
.Körper  einzudringen,  so- entdecken  wif  immer  Theile,  die  bei 
nXherer  Untersochung  aus  andern  zusammengesetzt  sind,  Welche 
abermals  "ieinen  kttnstüehcn,  aus  verschiedeneu  Theilen  zusam- 
mengeseti^en  '  Dan  haben ,  und  so  ohnfe  Aufhöfen  fort.-  'Kuns* 
.auch-  hier  stOiTsen  wir  am  Ende  auf  etwas,  was  unsere  Sinne 
nicht  mehr  fassen.  Auf  der  einen-  Seite  verlieren  wir  uns  im 
nnendlich  Grofseit^   auf  der  andern  im  unendlich  Kleinen. 

Doch  das  ist  Aoch  in  cht  -  genug.  In  der  ganzen  Natur 
ontdecken  wir  ;ein  Wii^ken,  welches  keine  Ruhe  kennt*  Was 
unsem  Augen  als  Ruhe  erscheint,  ist  nur  eine  langsame  Ver- 
-Saderung«  "Durch  unzählige  Entwicklungsgrade  hindurch  eilt 
jddev  Ding  vom  Ursprünge  biscbm  Untergang.  In  keinem  An- 
gmablicke  seines  Daseyns  ist  sein  ganzes  Wesen  ausgedrückt^, 
-Um  M -follkommen  zs  kennen,  mufs  man  also  alle  Zeittheile« 
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» 

w«Ichtt^  idnrohliefy.wiein  eibflm  BrfnnpilaXte  raMmmenfasfeo. 
fH\t  airiern  Worteoi  diese  uaeiidlSche- Kette. döi  Daseyna,  welche 
wir.  Welt  nennen.,  welche  obnedom'  schoB  nne  al«  nicht  zu 
umfataofl  ertcbieni  40II.  nicht  blo«  getc^auet . werden ,  wie  sie 
isti  ^opderii  erkannt  9»  erden  j.  wie  sie  «^ar-,-  :und  bereehnet, 
wie  sie^ie^i^  v^ird»  £rsti  wtiila  alles  dieses  rerreicht  ist,  l^attn 
niap;,aagent  :diq  Nff^arwissfensohaft  tey  erschöpfb 


1 
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Man  sieht  leieht,'  dafs  wir  hier  nur  einige  naoptaiige  ei- 
ikea  Ideals  entWarfii^.  Eine  Wissenschaft^  Wie  diese,  wird  stets 
für  ein  endliches  Wesen  unvollendet  bleiben.  Doch  ohne  ein  auf- 
j^eätecktes  Ziel  haben  wir  keine  Richtschnur  für  unsere  Kräfte, 
und  öhiie  'eiti'  dtier'/cich'ßares^iel'  kann  die  beständige  Ehtwick« 


■  ■ 


welche  ein  Bildf  wenn  auch  nur' ein  schwaches^  jenes  tdeaU  sei, 

■■•■■..:■:.!        .    -.  .       »     -■    . 
■     ■  ■$.  4.  •■    ■  • 


I       I     • 


Bin  in  dio  N«tnr  tiefer  eindrüigend^r  «Blick  feigt  uns  in 
aller  dieser  unendlichen  Mannigfaltigkeit  eine  .^pwuQdeniswür- 
dige  liiinheit.  Wia.v^FScbi^deoartig  auch  di»  Geg^natände  an* 
tjereinander  sejo  ipc^gen^  so  entdeckt  doch  einp  tiefere  Forschung 
in  ihnqn,  allei:^  ein  ^gemeinschaftliches  Wesen.  So  finden  wir 
im  gesamten  Thierrciche  das. nämliche  Gesetz  der  Organisation , 
trotz.  ,^er  gröfsten  und  mannigfaltigsten  Ver^cyedcnheit  in  der 
äufsern  Form  und  dem  inneir^  Bi^u.  .  Indem  yvU  stets  m«hr  und 
mehr  unsre  Aufmerksamkeit  auf  diese  »J^xruQ  dein  hei  t  richten, 
sind  wir  dahin,  gelangt,  dafs  wir  nur  wenige:  Thiere  von  jeder 
Klasse  zu  kennen  brauchen ,  uin  eii^e  richtige  Einsicht  in  das 
Wesen  des  ganzen  Thierreicbs  zu  biqkon\men«  .  Dadurch  können 
wir  uns  doch  eine  zi^pilich  richtige  Vorstellung  von  Thieren 
machen,  .die  nicht  mehr  da. sind,  und  deren  Ueberreate  mao 
tief  aus  dem  Schoofie.der  Erde  heraufbringt.    Diese  stlbo  £i&- 
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]i«it  finden  wir  im  Fflansenreiohe  Wieder ,  wo  ebenfalls  eine 
griiadlichei  Unteriachang  einiger  wenigen  Organisationen  hin- 
reicht«  eine  tipfe  Ein&icht  ins  Wesen  desselben  jbu  geben^  Bei 
einer  fernereii ,  Untersuchung  ,  findet  man  einen  Einheitspunkt 
gemeinschaftlich  für  Thier^  nnd  Pflanzenreich»  doch  auch  diese 
Einheit  ist  nur  ein  Glied  einer  höhern  ,^  bis  sich  endlich  der 
Gedanke  in  einer  Grundeinheit  der.  |Panzen  Natur .  verliert»  Wo 
wiir  unseru  Blick  hinwenden«  finden  wir  Ton  neuem  dieselbe 
]Binheit.  Di^  Gesetee^,  welche  für  unsern  Mond  gelten,  gelten 
eben  so  fdr  die  Monde,  welche  die  andern  Planeten  begleiten. 
Die  Bewegung  dieser  Planeten  um  die  Spono  findet  »bermals 
nach .  dem  nämlichen  Gesetze  Stalty  und  jeder  neu  -eut^eckte 
Woltkörper  ist .  nur,  eiue  peue  Bestätigung  dieses  Q^setzef« 
Doch  d^bei  bleiben  wir  noch  nicht  stehen;  wie  haben  Grund^ 
anzunehmen  I  daÜs  unsere  $onne  mi^  mehreren  andern  jHigleicb> 
im.Grofsen  das  wiederholen,  was  unser  Plauetensyten^.^n^  im 
Kleinen  ^eigt*  Kehren  wjr  wiodor  von  jenen  WeltkQrpem  au 
den  Körpern  auf  unserer  Erde  zurück,.  jSO  finden,  wir -^  daif  sie 
alle  ohno  Ausnahme  denselben  Gesetzen  der  Bewegung  und  der' 
Schwere  unterworfen  sind,  wje  jei^e  Mjfelikoxper^  so  dafs  wir 
aus  unser.n  Versuchen  über  die  Bewegung  hier  auf  der  £r4e« 
Folgerungen  .ziehen  können,  welche  für  das  Ganz^e  gelten»  Ken- 
nen wir  nun  diese  Bewegung&gesetze  genau,  so  können  wir  be- 
rechnen, wie  die  Stellung  der  Weltkörper  einst  war^  nnd  wie 
■aie  au  jeder  gegebenen  Zeit  seyp  wird...  Die  Naturkunde  bietet 
nns  hierzu  mapnjgfajltige  Beispiele«  Eine- ähnliche  Gesetzmafsig- 
keit,  obgleich  bej- weitem  nicht  mit  derpenauigkeit  ausgefülut, 
wie  in  der  Astronomie,  haben  wir  für  die  Zeitfolge  in.  verschio« 
denen  andern  Naturbegebenheiteu  entdeckt,  a.  B.  regclmäfsigOy 
obgleich  noch.nicn^  in  ihrer  Dauer  bestiipmte  Perioden  in  der 
Entwicklunjg  der  Erde,  in  dea  dj^jaamischen  Wirkungen ,  in 
d6r  Bewegung  der  Magnetnadel, 

Diese  Beispiele  machen  uUs  klar,  was  die  Philosophie 
streng  beweist,  dafs  eine  jede  itfobl  leitete  Untersuchung  «i- 
nes  beschränkten'  Gegenstande»  uns  ein4n  Theil  der  cmgen 
Q€S0tz9  des  unendli€h'en  GaWssn  entdeckt. 


i. 


•• 


•>  .ti  -t 


denn  aa*  dtn-  n^mlSMnPBtHßkw ßtO^mmif mii^itjiflaiÜmklpA  i 

«elbehi «i«d; ^b^/difl'itfij;  lihfW «da G^girifltiMliV ÜdiilieatiM»^ 

"irf rdL  '  MrC  eifltm  Wdhe,  -^  Diag irVad  Ifl-^ÜBWtf  tfuMflM»» 
tihbn  Udbergtng  vönf  «iimiii  Zitirtatia  'nndi-  lAnd^VaTj^ ^ftf-  ^tteiii  lit^ 
•tirnclie«n  Wer'dfn/*üWralf  ^0«  de«  dSnäli^rä  Stoff  ir^rait- 
4(Bki^er  nämlichen  KrlYto-/  l^r  StolF  stflMtabtff  iiiTt  tilchtt  ti- 
ders, als  der,  durch  die  trrutidlcratte' der  Katttf,  Wfölha  Rmii; 
-das,  was  »Iso  dem  Dinge '  seiiie  ^  tinTeHtaderUche  älgtnkeit  giebti 
HiXird  die  Gesetze;*  wonach  es  iiBh  Uldet.  ABei>  d4*,  jrm  das 
UnverlnderlrcHe  nad  Aaf geaciSchäefe'  des  Binj^eiP  kttsmadity  aea«t 
jnkn  mit  Recht  s^in'W^en, -and  den  Theil'deetel&eviy^  den  ei 
«tt- andern  nicht  thtilt,  sein  «igenthtimlieiiei  Wekdiu"  H^r  dir* 
feii''>!aher  iezXMt\zen\  dafi-  die  NctturgiaUklt^  ^tnhutth  mnJ)^ 
sieh  bildet,  zuiamm^ngenoTjumen  seihe  £Sgeh^hvmiidhkeit  »Ki* 
mache  ^  und  ^  'da/s ' dte 'jtenntrti/s  ehr  Naiürl^sitt^  in  ihrer 
^Thättgkeit;  kehrithifirvM  ffeUn  det  iHngei'ia^ 

f  ■   ■  r 

.£a  besteht  aber  daa  Wesen  irgen^  eine«  Oiag^  ni^tii 
^aem.  einzigen  Natcurgesets »  V0l«ih«s,  wi^  .fiQi^Btgn^  ia  fiata 
Satze  sich  ansdrii^kpa  liefie.,  4o«k4nP  JBUT  ift  ^i^ir  .Y«rtiaigaag 


I 
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mannigfaltiger  Naturgeietae ,.  welche  alle  zusammen  ein  höhe- 

-  —    ■  •    ■         .»..'■  ^ 

res  bilden  9  wofür  y/ir  aber  vergebens  den  Ausdruck  suchen. 
Mann  kann  daher  das  We.sen  ejnes  jeden  fiingcs/als  aus  un« 
aähligon  andern  susammengesetzt  betrachten  .|  «elbst  ist  es  abcir 
Jiar  ein  Theil  einer  noch  grÖCiern  Kette  von  Wesen,  uifä  hängt 

mit  ihnen   au   einer  hÖhcrn  Einheit  lusammeu    ( wie  s.  B.  die 

•  ■  ■  ■ 

Brde  nie  ▼oUkommen  begriflTen  werden  kann ,  wenn  man  ti^ 
nicht  sngleich  als  Glied  des  Sx>nnensystems  betrachtet),  weide 
abermals  nur  ein  Glied  einer  noch  höhern  ist,  uuä  so  fort,. 
bia  endlich  der  Gedanke  sich  im  unendlichen  All  verliert.  So 
hUden  alle  Naturgesetze  zusammen  eine  Einheit ,  welche ,  in 
ihrer  Thätigkeit  gedacht , .  das  JVesen  der  ganzen  Welt  aus* 
machen* 

§.7. 

TTotersDchen   wir  diese  Gesetze  getian^r,    lo  finden  wir^ 

dafa  sie  so  vollkommen  mit  der  Vernunft  übereinstimmen^  dafs 

wir   mit  Wahrheit  behaupten  können,  die  GesetamäTsigkeit  der 

-  Natur  bestehe  darin,    sich  nach  den  Vorsohtiften  der  Vernunft 

«o  richten,  oder  vielmehr  die  Naturgesetze  und  Vernunft geseiz€ 

fallen  zusammen^    Die  Kette  von  Naturgesetzen,  welche  in  ihrer 

Thiftigkeit  das  Wesen   eines  jeden  Dinges  ausmacht,  kann  man 

%ueh  als  einen  Natur  gedr.  nken,   oder  richtiger,   als  eine  Natur^ 

"sdinf   ansehen«      Und  da   alle  Naturgesetze  zusammen   nur  eine 

£inheit  ausmachen ,   so  ist  die  ganze  Pfelt  der  Ausdruck  einer 

unendlichen  Alles  umfassenden  Idee,  welche  eins  ist  mit  einet 

unendlichen  in  Allem  lebenden  und  wirkenden  Vernunft*    Mit 

andern  Worien :    Jiie  JVelt  ist   eine  Offenharung  der  veteinig" 

ten  Schöpfungskraft  und  Vernunft  der  Gottheit^ 

$.8. 

Kun  begreifen  wir  erst  recht,  wie  wir  mit  der  Vernunft 

dio  Natur  erkennen  können ,    denn   die   Vernunft   erkennt  sich 

selbst  in  den  Dingen  wieder.    Aber  wir  begreifen  auch  auf  de^ 

madern  Seite,    wie   unsre  Erkenntnifs   stets   nur  ein   schwachei 

Bild  des  grofsea  Ganzen  seyn  witd;   denti  unsre  Vernunft,  obÄ 

Journ.  fChem.N.ti.^,M.^.lIeft.  Sl     . 
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gleich  in  ihrem  Ursprünge  mit  dem  Unendlichen  verwandt,  ist 
im  Endlichen  befangen',^  und  kän^  sich  nur  unrolllbommen'^davön 
losreifsen«  '[  Vollkommen  'dä&  Ijahze  zu  ''durchschauen  und  zu 
umfassen,  ward  keliiem  Sterbirchen  verliehen,'  Mit  andächtiger 
Ehrfuifcht  mufs  er  seiner  Kräfte  Grenzen  liihlen ,  und  erkenneoi 
clafs  der  schwache  Sbrähl.  den  er  scliaue'ii  ^darf.  ihn  dennoch 
weit  über  den  Utaub  erhebt.  Docfi  nitilit  mit  dem  hellen  Clicl: 
der  Vernunft -allein 'stehen  wir 'mit  dem  inn'ern  Wesen  der  Natur 

•  ■  ■  ■  a 

im  Zusammenhäng.    So  wie  wir  im  Geschihäck  für  das  Schone 

'*,i  ■■■■  ••/ 

einen  Sinn  fiir  den  Abdruck  des  Geistes  in  den 'Formen,  wie  wir 
im  Gewissen  einen  Sinn  für  den  Abdruck  der  "Vernunft  im 
Leben  enipHogcn,  so  ward  uns  auch' ein  Sinn  für  den  Abdruck 
der  Vernunft  in  den  Wirkungen  der  Natur,  wodurch  wir 
ihre  Nähe  fühlen,  und  ohne  Deutlichkeit  im  Einzelnen,  yq^ 
,  Eindrucke  der  Majestät  des  Ganzen  ergriffen  werden«  Diese 
lohnende  Gleichgestimmtheit  mit  der  Natur  leitet  die  Vernunft 
Ibei  ihrer  p.grschung  und  wird  wiederum  von  ihr  get^-eckt,  ge* 
atärkt  und  gereinigt;  beide  stehen  im  innigsten  Bunde,  doch  %q^ 
dafs  jene  im  Leben,  diese  in  der  Wissenschaft  die  herrschende 
aeyn  mufs.  . 

§.-9. "  ••• 

Man  wird  nun  recht  lebhaft  fühlen,  wie  unwürdig  es  sejn 
^nrürde,  den  Nutzen  zum  Zweck  dieser  oder  irgend  einer  Wis- 
•enschaft  zu  machen ;    denn  wenn   wir    nach   dem  Nutzen  eines 
Gegenstandes  fragen,  so  geben  wir  dadurch  zu  erkennen,   dafs 
wir  ihm  keinen  Werth  an  sich  beilegen,   sondern  nur  in  Hin- 
sicht auf  etwas  anders,  was  also  hoher,  stehen  mufs.    Sollte  also 
die  Wissenschaft  blos  des  Nutzens  wegen  getrieben  werden,  so 
müfste  es  etwas  geben,  was  eines  vernünftigen  Wesens  würdi- 
ger wäre,   als  der  Gebrauch   der  Vernunft,    oder  einen    bessern 
>rheiL  des  Menschen  als  der  Geist ;   da  dieses  aber  unmöglich  ist,  '' 
§0  ist  die  Wissenschaft  an  und  für  sich  ein  Gut,  und  es  be- 
darf keines  ihr  fremden  Grundes  sie  sich  zu  erwerben.     Um  ih- 
rer  selbst  willen  soll  also  die  Wissenschaft  getrieben  werden,  als 
eine  Aeufsf rung  unseres  innersten  Lebens ,  als  eine  Erkenntnifs 
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Aes  Göttlichen«     Daft  sie  aach   In   einem    niedriger   liegenden 
Kreise  die  herrlichsten  Früchte  treibt,  ist  eine;  Folge  der  Ver«> 
nunftharmonie  welche  allips  beseelt.    Diese  Früchte  sind  es  gra- 
de«   welche  man  den  Nutzen  der  Wissenschaft'nennt,  und  so  ge- 
fäTst,  Reifst  es  die  Herirlichkeifder  Wissenschaft,  auch  von  ei^ 
Item  niedern  Standpunkte  aus  zu  betrachten.    Dieses  gehört  mit 
zur  Vollständigkeit  d^r  Betrachtung  and  hat  dadurch  eiii  unmit- 
telbares Intereaee  fUr  ein  denkendes  Wesen.     Nach  dieser  Ansicht 
ist  der  Nutzen  der  Naturwissenschaft' ein   doppelter,  indem  sio 
theiis  un^re- Krähe,  auch  für  die  Zwecke  des  bürgerlichen  Lebens^ 
atärkt,  theils  nns  Mittel  zu 'ihrem  Gebrauch  yiebt»      Aufser  der 
allgemeinen  Entwicklung  nndVervollkommnung,  wozu  jede  Wis* 
senschaft  auf  unsere  geistigen  Kräfte  wirkt,  trägt  die  Naturwis- 
senschaft noch  auf  eine  eigenthümliche  Weise  dazu  bei,  unsr^  im 
Endlichen   befangene  Vernunft  zu    belenchten    und    zu  stärken, 
indem  sie  in  einer  geordneten  Reihe  von  Anschauungen  die  ewi-  > 
gen  Gesetze  der  Vernunft,  auch  als  die  sinnliche  Welt  beherr«» 
sehend,   darstellt.     Durchdrungen  von   dieser  Ansicht  geht  der 
Mensch   mit  schärferem  Blicke ,  mit  kräftigerm  Vertrauen ,  nit 
reinerer  Freude  an  jedes  Geschäft ,  und  ToUbringt  es  wio  einer^ 
der  nach  einer  innern  UeberzeBgunt;  handelt,  nicht  nach  einer 
blo^is  ^'ufs^rn  Vorschrift.    Zugleich  wird  die  Seele  in  <cine  innere 
Ruhte  und  im  Einklang  mit  der  ganzen  Natur  versetzt,   welche 
sie  von  jeder  abergläubischen  Furcht  belreiet^  denn  deren  Grund 
^iegt  stets  in  der  Einbildung,   dafs  Kräfte,  welche  dar  Ordnung 
der  Vernunft  widerstreiten  in  den  ewigen  Gang  der  Natur  ein- 
greifen könnten*  ',     '  ■ 

Dieses  ist  in  wenigen  Worten  die  auf  unzählige  Weise  vom 
Innern  anstrahlende  Wirkung  der  thatigen  Liebe  zur  Wissen^« 
Schaft.  Mit  Hinsicfht  auf  den  anfseru  Wirkungskreis-  der  Kräfte 
IcanVi  die  Trefflidikeit  der  Wissenschaft  in  der  einen  gro£s0ti 
Wahrheit  gefafst  werden*,  sie   lehrt  uns  die  Natur' beherrschen* 

Sparsam  bietet  die  Nntuf  dem  Leben  des  rohen  Menschen 
aeine,  doch  so  wenigen,' Bedürfnisse,  und  giebt  nur  wenigen  in 
einem  grofsen  Umkreise  ihre'  Nahrung,  Ditd  Wissenschaft  zwingt 
•ie   zu  gtöfseren  Gaben«     Darok  sie  wird  die  Erde  fruchtbarert 
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darch  sie  werdon,  die  Producte  veredelt  ond  sa^  Zweckes  verar- 
beitet, deren  Möglichkeit  das  ungeübte  Auge   In    dem  früherea 
Stoflfe  kaum  ahndete«    So  «chaflPt  sich  der  Mansch  einen  leichtea 
und  behaglichen  Zustand,  dort  wo  sonst  die  Dürftigkeit  kaon 
•ine  lindernde  Nahrung  'würde  gefunden  h^ben.  Wo  früher  viel« 
Menschen  gedankenlos,  als  blose  Werksenge  fvirkten,  nnd  ihre 
Zeit  in  knechtischer   Arbeit    verleben  mufsten,    da   befreit  die 
Wissenschaft  sie  durch  Maschinen ,  die  Statt  ihrer  arbeiten,  aii4 
den  Zweck  noch  vollkommner  erfüllen.      Von  der  Natur  wir« 
der  Mensch  nur  auf  einen  eugem  Kreis  beschränkt,  die  Einsicht 
in  die  Natur  erweitert  denselben.    DurcTi  die  Wiesenschaft  an* 
segelt  er  die  Erde,   senkt  sich  auf  den  Grund  des  Meeres  hinab, 
durchfliegt  er  die  Luft,   und  ist  so  uicht  mehr  an  den  Erdfleck 
gebunden  wo  er  geboren  ward.    Selbst  die  Beschranktheil  unse- 
rer Sinne  hat  eine  tiefere  Untersuchung  so  au  erweitem  gewaft)|. 
dafs  wir  durch  künstliche  Werkzeuge  eine  Welt  finden,   wo  der 
unbewaffnete  Sinn  uns   nur  eine  verschwindende  Gröfse  iteigte, 
Be/ge  und  Thä'ler  in   entfernten  Weltkörpern  entdecken,    uad 
Sonnensysteme  dort,  wohin  früher  ditr kühnste  Einbildungskraft 
kaum  ihre  Schöpfungen  zu   versetzen  wagte«     So  erweitert  sich 
des  Menschen  ganzes  Daseyn  und  wird,  mehr  geistig,  so  dafs  es 
deutlich  sich  zeigt,   dafs  die  Wissenschaft  und   ihre  Folgen  in 
einer  gegenseitigen   verstärkten  Wechselwirkung   stehen.     Was 
die   Wissenschaft   schenkt ,    das    hilft    sie    uns    auch    schütsen« 
Ohne  die  Wissenschaft  wäre    der  Mensch  nur  ein  Ball  für  den 
wilden  Kampf  der  Elemente,  die  zu  allgemeinern  Naturawecken 
bestimmt  waren.     Durch  sie  lernt  er  eine  Naturkraft  durch  die 
andre  bekämpfen  und  oft  die  drohendste  zu  einem  heilbringen- 
den Zweck  zu  leiten.     So  lehrte  die  Wissen&chaft  den  zerstören'* 
den  Blitz  des  Himmels  abzuleiten,     die  Macht  des  W^assers  la 
dämmen,  so  dafs  es  unsern  Absichten  dienen  mufs,    des  Feuers 
verzehrende  Wirksamkeit  au  beherrschen,   und  ihm  die  wichtig- 
sten Dienste  abzuzwingen.     Selbst  wenn  die  allgemeinen  Natur- 
kräfte  sich  unmittelbar  gegen  die  Innern  Kräfte  wenden,    wo- 
durch unser  Leih  besteht,   lehrt  die  Wissenschaft  uqs  das  wahre 
Gegenmittel  zu  finden:  wider  Gift  ein  Gegengift,  wider  Krank- 
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V 

Iteit  eia' Heilmittel  oder  sogar  eine  bescTiütsende  Kräh,    wiQev 

*  1'  .  »  ■     ■ 

dilie'«II(*enii9iii9  das  Leben  bedrohende  Ansteckung,  welche  sonsf 

d^r  LSnder  Bevölkerung  Terz^hren,  liud  es  um  Jahrhunderte  in 

Cultar  und  Entwicklung  zorüpkbringen  könnte,  eine  zerstörende 

Kraft  der  sie  nicht  widerstehen  kann.    Die  rohe,  von  der  Ver« 

annlt  flicht  geleitete,   Menschenkraft   kann  man  selbst  als  eine 

Völle,  und  feindliche  Naturwirkung  betrachten,  welche  oft  schon 

die  Fruchte,   die  der  bildende ' Fleits  vieler  jfahrhundefte    eut- 

ilriickelt  hatte,   zerstörte.     Die  No'turwissenscbaft  hat  äusserer- 

1  

deutlich  da'zu  beigetragen,  den  Krieg  in  eine  wissenschaftliche 
, Kaiitt  CD  verwandeln,'  welche  kaum  bei  irgend  einem  Volke  zu 
eiäer  fnerklichen  Vollkommenheit  gebracht  werden  kann ,  wenn 
es  in  anderer  Hinsicht  nicht  auch  auf  einer  ziemlich  bedeuten- 
den ^Entwicklungsstufe  steht.  Und  so  mogte  diese  allzeit  ge* 
fSrhrliche  Kraftä'ufsorung ,  wenigstens  auf  einer  Seite  etwas  von 
iiirer  Grä'fslichkeit  verloren  haben.  Kurz,  die  Wissenschaft  ei- 
leichtert,'  erweitert  und  sichert  auf  mannigfaltige  Weise  unsern 
Zustand',  und  entfernt  -  mannigfaltige  Hindernisse,  welch.e  der 
freien  Thäti^keit  uxrd  der  geistigen  Entwicklung  des  Menschen 

im  Wege  liegen, 

'  ■  ■•  ■  »  » 

'   o)  Eintheilung  der  NaturwUsenschaft. 

§.   10. 

In  nns^er  Kenntnifs  der  Natur  unterscheiden  wir  etwas, 
Wts  mehr  unmittelbar  von  der  Vernunft  herrührt,  etwas  was 
mehr  seinen  Ursprung  in  den  Sinnen  hat.  Beide  stehen  wech* 
•elseitig  im  iani>!sten 'Zusammenhange.  Es  ist  das  Wesen  des 
Menschen,  die  Vernunft  in  einem  organischen  Körper  nicht  bloa  . 
Yon  einer  eigenen  Seite,  sondern  als  ein  sich  selbst  anschauen-, 
des  Ganzes  darzustellen.  Seine  sinnliche  Natur  ist  im  eigentli- 
chen Verstände  nur  als  der  Leib  dieser  Vernunft  anzusehen* 
Sbhon  die  äuiseren  ^inneswerkzeuge  empfangen  daher  die  Ein- 
dirücke  auf  eine  Weise,  welche  mit  derselben  in  der,vollkom-^ 
nensten  Uebereinstimmung  ist,  und  in  den  inneren  Sinilen 
drückt   »ine    sich  aolbst  nnbewufstt  Vernanfl   den  zerstreuten 
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Kenntnissen  noch  mehr  ihr  Geprä'ge  auf.      Doreh  mnierkltcb« 
Grade  nähern  wir  uns  so  der  bewafsten  Vemanft,   die  alle«  sn 
hÖhern  'Einheitea    ordnet  nnd  verbindet ^    welche    endlich  tob. 
Stnfe  so  Stufe  in  die  eigen thümliche  innere  Harmonie  der  telbtU 
•tandigen  Vcrnnntt  übergeht.     Auf  diesem  Wege   entsteht  die 
Erfahrungs  -Natur u^issenschaft  (empirische  Naturwisaenschaftjb 
Die  Vernunft  auf  ihrer  Seite  ist  gleicher  Art  mit  dem  Grund  nad 
Wesen  der  Natui^.     Sie  enthÜIt  in  so  weit  den  Keim  der  gaatea 
Welt  in  sich,  und  mufs  in  ihrer  nothwendigen  Selbatanachaoang 
ihn  entwicklen.    Beim  Höchsten  also,  wozu  unser  Geist  sich  er^ 
heben  kann,  beim  Wesen  aller  Wesen,  beim  grofsen  Urheber  des 
AIPs  fängt  sie  an.      In  sich   selbst  dem  Bilde   desselben  sRcht 
sie  die  Hauptrichtungen,  und  damit  den  Ursprung  der  wesenUi- 
eben  Grundformen  in  der  ewigen  Einheit.    In  ihren  eigenen  Ge- 
setzen sucht  sie  die  Gesetze  der  Natur ,   in  der  MannigfaUigkolt 
ihrer  eigenen  Formen,  die  der  Welt,  und  entwickelt  und  scbafilt 
so  aus  sich  selbst  das  ganze  grofse  All.    Auf  diesem  Wege  ent« 
-    steht  die  speculatii^e  Naturwissenschaftf  welche  man  auchAa- 
turphilosophie  genannt   hat.      Auf  jedem  dieser  Wege  hat  die 
Entwicklang   der  Wissenschaft  ihre    eigenthümliche   Schwierig- 
keiten  und  Schranken.     Auf  dem  Wege   der  Erfahrung  hemmet 
uns   die  ungeheure  Menge  von  Gegenstäjiden ,    welche  die  Sinne 
uns  darbieten ,   und  worin  doch  keine  VoUftandigkeit  ist.    Ob- 
gleich sie  durch   die  Sinnlichkeit  selbst,   ohne  unsre  Kunst  das 
Gepräge   der  Vernunft  annehmem,    so    geschieht    dies    doch  nur 
nach  gewissen  mehr  in  die  Augen  lallenden  Aehnlichkeiten,  wo- 
nach grofse  und  leichter  zu  überschauende  Massen  gebildet  wer- 
den, worin  aber  dieser  tiefer  Zusammcnlian^,  diese  innere  Ein- 
heit, wonach  die  Vernunft  strebt,   noch  nicht  deutlich  ist,  son- 
dern vielmehr  oft  verkannt    und  iu   ein  trügerisches   JLicht   ge- 
stellt wird.      Wenn  auch    die  Natur   der  Sache   uns  diefs  nicht 
zeigte,  so  würde  doch  die  Geschichte  uns  hinreichend  beweisen, 
dafs  nur  durcli   zahlreiche  Irrthümcr,   durch   mannigfaltige  und 
vergebliche   Versuche   in    entgegengesetzten  Richtungen    unsere 
Einsicht   endlich  auf  diesem  Wege  zu   dorn   Punkte  gelangt  ist, 
wo  wir  in  diesem  Au^i^nblick  stehen,  welchen  wir  aber  schon  im 
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iiäclitten  Fortsohreitep  yerljisMiq  lOÜH««  Qi^  speculatire  .Natur«; 
Wissenschaft  scheint  .luisalaa  unnut|e]|)|^|pit^ani.^i«liisa  fühfen^ 
doch  hier  ist  es.woM  au  beachten»  ds^-üe.. Vernunft ,  dio  ajjjpli 
ifl  der  Natur  offenbart ,  die  npendUp^je  jn,^  dje.  nnsrlge  <Lb«r^ 
welche  jene  darin  ^yied^rfindan  soll,^  beigrftiat«  in*  d^r  Endlich*^ 
keit  befangen  Ist«     In.  unendlichen  jFi|iik/Bo  ;ur.sU:^uet  -die  Yer- 
nnnft  sieh  im  Meneehengeschlechte.    Ol^gJl^lfii  jn  jedem  einael"* 
aen  Wesen  ein.  Bild  des  Gan^fn,  h|Lt'^p  d«o]^,in  .jedem,  ihrj^ 
eigen thümliche  Richtung«,  welche  «ie  abhä'it^.glMplx  hell  und  rein 
ihr  Licht  nach  allen  Seiten,  au  verbreitsik  .JBnl:  seit  I^ursem  ia 
ihrer  jetzigen  Form,  auagebildet,«  kann  .dift.>peciilative  Fhiloso« 
phie  nur  durch  das  .Tereinte  Streben  Tielar  pankej;,  eine  bedeiji«» 
tende  Vollkommenheit  erlangen»^   Je  näher  sie  j^ngrolsenjHaupt* 
formen  ist,  desto  sieherer  und  reiner  wirdi^ie  teyn,  je.  weiter  sia 
hinab  steigt  rar  Mannigfaltigkeit  der  Natur,  .desto  leichter  über* 
springt    sie  ,ein    Glied    in    dfr  .grqfsen.  Kette,    desto    leichter 
schweift  sie  in  einer  einseitigen.  Richtung  ab,    Kur  unablä8si|g 
von  der  Erfahrung  gewarnt  und  befruchtet,   kann  sie,  ohue  sich 
zu  verwirren,  fortschreiten.    Jede  einzelne  dieser  Richtungen  der 
Wissenschaft  bedarf  also  der  andern ;  diese  mufs  aus  der  Erfah- 
runjB;  *die  Mannigfaltigkeit  und    lebendige  . Gegenwart  nehmen, 
welche  unsre  begra'nzte  Sch'öpfungskraft  den  Dingen  nicht  geben 
kann,  jene  mufs  die  Einheit  und  den  Ueberblick  von  der  Specu«. 
lation  empfangen,  denn  sie  kann  nur  von  einem  höheren  Stand- 
punkte^ aus  genommen  werden.      Für  die  empirische  Forschung 
ist  die  Idee  des  Ganzen  a^Is  eine  leuchtende  Sonne  zu  betrachten, 
welche  ins  verworrene  Chaos  der  Erfahrung  scheint;   und  dem 
.apeculativen  Philosophen  müssen  die  Erfahrungen  leitende  Stern« 
aeyn,  ohne  welche  er  sich  leicht  verlieren  mögte  in  die  unend- 
liche Tiefe  der  Vernunft.     Je  weiter  sie  fortschreiten  in  diesen 
entgegengesetzten  Richtungen,  desto  mehr  nähern  sie  sich,  und 
endlich  werden  sie  als  verschiedene  Organe  des  nämlichen  We* 
aens  sich  in  einem  harmonischen  Ganzen  vereinigen, 

Die^Erfahra^g8naturlehre  theilt  sich  in  z\yei  grofse  Theilei 
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die  beschreibende  vMäuntBtsatrheiifiem  Ddr-Cang  der  «rtten  ut 
nämlich ,  durch  die  SftAb , '  die  Form ,  '^den  Bau  9'  die  Zuiantteii- 
«etsung  u.  t.'nr.  der  Gegenstände,  kari  allitt  daft,  was  vich  u 
ihiien  in  einein  gbgeienea  Zustande  er^jicbti  ohne  aof  ihr  Wir- 
ken Rücksicht  >su' iehntfen,  atf  b(*übaohtea;  Diese  ongehsiire 
Menge  wird  sufoig»  Grandsiftseh  nach  ^hror  Aehnlicbkeit  oder 
Verschiedenheit  gcordiket.  So  entsteht  di6  Itaturbeschre^ungf 
Urelche  man  minder  richtig  Natdrgfes^hichte  genannt  jiat.  Dt» 
gehört  nicht  blo.'s  die  Beschreibung  der  Thiere,  Pflauien  aad 
Mineralien,  sondern  «ach  die  physische  Erdbeschreibung  oad 
der  Theil  der  Sternkunde,  welclie  blofs  die  Form,  Stellung  n.  i« 
w»  der  HimmelskÖiper  beschreibt.  Selbst  die  Anatomie  und 
Krjrstallograph'Stt  süssen  aur  Naturbeschreibung  gerechnet  wei^ 
den,  obgleich  sie  sich  schon  sehr  dem  untersuchenden  Tbfile 
nähern.  Ifi  diesrm  bleiben  wir  nicht  bei  jener  ersten 'Bekannt- 
schaft mit  den  Dingen  stehen,  sondern  wir  betrachten  sie  in 
ihrer  Thätigke/t,  und  streben  die  Gesetze  au -entdecken,  wonaeii 
sich  diese  richtet.  Diesen  Theil  der  Naturwissenschaft  benennt 
man  mit  dem  besondörn  Nameä  der  Naturlehre.  In  dieser  Ai* 
terscheidet  man  wieder  die  allßemeine  und  besondre.  Jene  stellt 
die  Gesetze  wouach  alle  Körper  auf  eluander  wirkep,  auf,  ohnesaf 
irgend  ein  besondres  Ganze  Rücksicht  zn  nehmen,  wozu  sie  ge- 
hören könnten.  Diese  hingegen  strebt  das  innere  Wesen  und  den 
Zusammenhang,  in  einem  für  sich  betrachteten  Ganzen,  zu  ent« 
wicklen  und  darzustellen.  Hierher  gehört  die  Lehre  von  den 
Bewegungsfjesetzen  der  Weltkörper,  Astronomie  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes:  die  Lehre  ron  den  Entwicklungsgesetzen  der 
Erde,  Geologie:  die  Lehre  von  der  Natur  der  organischen  Wesen, 
Physiologie.  Eigentlich  herrschen  in  der  ganzen  Natur  dieselben 
Gesetze,  nur  in  einer  höhern  oder  niedern  Ordnung;  doch  dieser 
Unterschied  in  der  Potenz,  worin  die  Naturgesetze  vorkommen, 
macht  schon  einen  sehr  wesentlichen  Unierschied  in  der  Art  des 
Verfahrens  und  im  Vortrag  der  Wissenschaft.  Dies  ist  um  so  mehr 
der  Fall,  da  man  nicht  unmittelbar  den  einen  Theil  mit  dem 
andern  verknüpfen ,  noch  ans  den  Grundsätzen  des  einen]  TheiJf, 
die  des  andern  Toll^ommen  ableiten  kann,  sondern  jeden  Tbeil 
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für  sieb  «nit  einem  >neaen  Anfangspunkte  begioxiMiy  ja- selbst  in 
einigen  mehrere  Hauptpunkte  haben  mnfs,  die  weder'' wechsele 
sehig  Ton  einander ,  noch  von  einem  hÖhern  gemeineohaftiichen 
Hauptpunkte  bestimmt  abgeleitet  werden  können,  sonäern  mehr 
durch  eine  Art  von  Gefühl  für  die  Einberit  Terkhüpf^ '  werden 
miissen.      Dieser  Mangel  an  'strengen  Zusammenhange  äst  eine 
natürliche  Folge  der  Entfeniung.^  dar  .Wissenschaft  >  Ven    ihrer 
Vollendung. '  Je  weiter  wir  in  unisniTi  Kinsichten  foKgeschritten 
sind,  desto  mehr  haben  sich  die  ^inzeloen  Zweige  genähert,  um 
ein  Ganses  auszumachen,    und  durch  das  Zusammenwirken  der 
speculativen  und  der^empirischen  Naturwissenschaft  wird  dieses 
Ziel,  woan  man  eifrig  hinstrebt,  so  Wi^it Menschenkräfte  -es  er- 
lauben-,  erreicht  werden*  * 
jinmerh, .  Die  tiaturbeschreibung  nennt  man  auch  mit  einem 
sehr  passenden  Namen  Naturkunde,  so  wie  man  den,  der 
diese  Wissenschaft   treibt,    einen  Nqturkundigen   nennt. 
Den,'  der  im  untersuchenden  Theil  arbeitet,  nennt  man  ei« 
neu  Naturforscher»     £s  versteht  sich  itbriijens,   dafs  kein 
denkender  Manu  blqfs  Naturkundiger  ist,    wenn  auch  die 
Naturkufide    seine  Hauptaufgabe  ist.       Selbst  im  wissen- 
schaftlichen Vortrage   steht   kefner   der  Theile   ganz    Tür 
sich,  sondern  'der  eine  schweift  leicht  in  die^Xarenaen  des 
andern  über.  ~ 

Folgende  Tafel  wird  die  hier  aufgestellte  Eintheilung, 
so  wie  die  im  $•  12.  folgende ,   anschauliger  machen» 

Naturw'issonschafl.  * 

Naturbeschreibung,  Näturlehre, 

Aeufsere,  Innere  Allgemeine  Besondre 

Sternbeschrei.  Beschreib,  des  Bewegungs-      Sternwissen», 
bung  Innern     det*      lehre  schaft 

(AstrograpUie)      ^^^^^^  ^«^it  (Mechanische    (Astronomie) 

Erdbeschrei-    Lehre  vomBau      ^^^ik) 

bung  der  Erde        Die  Lehre  von  Die  Lehre  von 

(physische         (Geognosie)  ^®"  Kräften      der  Bildung 

Geographie)  (Chemie)  der  Erde^ 

Mineralbe-        Lehre  vomBau  (Geologie.) 

Schreibung        d«  Xrystalle  Mineralnatur- 

(Oryitogra-      (Krystallogra-  ^®^''® 

Jjhie)  phie)    ,  (Oryku>ph\4.j 


^j%         %  Oersted 


NaturhmMchreihung»  Nat'urlehre. 

jieufiere  Innere  allgemeine        Beeondne 

Gewächtbe-         Pflanieii-  Natorlelin 

Schreibung    sergliederung  derGewachie. 

(Ph^tograph.)   (Phyto tomie)  (Pflansenphj- 

siölogie) 

(Phjrtonomie) 
Thimw  Thier-  Natnrldir» 

beschreibung    sergUederqng  d.   thierisohea 

Leben« 
(Zoographie)     (Zootomie)  '  (ThierphjaiV 

logie) 

■  *  (^oonomia) 
Gewöhnlich  fafst  man  alle  Kenntnisie^  welche  einen  Ge» 
genstand  betrefien,  zusammen«  So  umfafat  das  Wort 
Astronomie  am  häufigsten  alles  was  die  Sterne  betrifft, 
und  Geologie  alles  was  sich  mit  der  Beschaffenheit  der 
Erde  bcfafst.  Die  Mineralogie  enthalt  alles  was  die  Bli- 
neralien  betriEFt.  Die  Botanik  was  die  Gewächse,  die 
Zoologie  was  die.Thiere  betrifft.  Könnte  der  chemiscbe 
Theil  der  Astronomie ,  wovon  wir  kaum  einen  Anfang  ha- 
ben ,  eben  so  yollkommen  werden  wie  der  mechanische 
Theil  derselben',  so  würde  sie  zugleich  eine  Cosmologie 
seyn.  Unter  Mineral physih  wird  hier  eine  Wissenschaft 
verstanden  welche  noch  unentwickelt  ist,  nemlich  eine 
Aufstellung  der  physischen  und  chemischeri  Gesetze  der 
Mineralgebilde  y  worin  sich  zeigen  müfste,  wie  sie  sich 
auseinander  oder  mit  einander  entwickelt  haben*  Dieser 
Theil  ist  eben  so  sehr  von  der  Geologie,  wie  die  Mine- 
ralbeschreibung von  der  physischen  Geographie,  verschie- 
den. 

3)  Eintheilung  der  allgemeinen  I^aturlehre, 

Die  allgemeine  Naturlehre  welche  hier  abgQhandelt  werden 
soll,  wird  mit  einem  andern  Worte  auch  Physik  genannt,  wobei 
das  Wort  in  seiner  engsten  Bedeutung  genommen  wird.  Zuwei- 
len nennt  man  sie  auch  mit  einem  viel  zu  beschränkten  Namen 
Experimentalphysik  p   weil  sie  so    viel  als  möglich  Experimente 
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bsnaUt^  um  di«NatargeMfSjB  so  tuKtersnchrä^  um  die  gefiiadeaca 
SaUeiSQ  bestätigen«  .  Wir  haben  geseheoi  dafa  ihr  Gegefieteatf 
4io  yerSndernpgen  aiqd  •   velche  iar  Allgemeinen  mit  Kötpeora 
vorgehen  können.     Darnach  mnfa  aie  eiogetbeilt  werden«    -AlliT 
diese  Verandernngen  ,der  Körper,  können'  auf  swey  vosn  ein- 
ander  .tresentlich  Teraohiedenea  Arten  geafiheiieal   äußrere  und. 
ioH^ret    Eine  bloa  äufsere  Ver^nderugt  welche  alao  keinen  £in<^ 
fiofe  auf  die  Bcrachafienheit  des  Körpera  haben  darf  ^    kann   nut 
aejn  Verhältniis  gegen  andre  Körper  betreffetay  aiao  deren  Stel- 
Itii^g  und  Ort«.     Aber  eine-  aolche  Verä'nderuiig  heifat  Jiewegung 
und  die  Wissenschaft  dersi^Iben  BewegungaUhrm,      Bios  innere 
Veränderungen  können  nur   mit  den  Eigeiiachaften   der  Körper 
Torgchen,  und  können  nur  bemerkt  und  nnteraucht '\7 erden, ^in- 
"wiefern  aie  auf  andre»  Körper   wirken  können  %    wir:  betracfatea 
alao  stets   dieae  Eigenschaften  in  ihrem  Wirken;      AHeia   eine 
wiriende  Eigenschaft  nenuen  wir    auch  eine  Kraft)    die  Lehre 
TOQ  den  innern    Veränderungen  .der  Körper  muia  also  Kraft» 
lehre  heifsen,  aber  kann  aud  mit  dem  alten  Namen  Chemie  be- 
lagt werden.      Dieser  TheU  der  Wisfteilschaft  hat  sich  ia  zwei 
Hikuptrichtungen  ausgebildet.      Auf  der    einen  Seite  betrachtet 
man  die  mannigfaltigen  Verbindungen^  wtflche^z  wischen  verschie- 
denartigen Körpern    Statt  finden,    Und  wovon    die'  a^Iar  untev- 
achiedensten  eiua  für. uvsre  Sinne. TolÜtommen  körperliche  £in>*. 
h'eit  bilden«    Auf  diese  Untersuchung,  war  die  Chemie  ]anga<be- 
achränkt ,   und   sie   wurde  als   eine  ^on  .der-  allgtemeinvn  Naftur^ 
^lehi'e   ganz    verschiedene  Wissenschaft    behandelt,    indem  man- 
glaubte,    dafs   bei   dieser  Art  der  Wirkung  alles  auf  idie  Stoffe, 
weiche  man   zu  verbinden  suchte,   ankäme«'    Aber  bei •  n^hereir 
Erwägung  sehen  wir,^  dafa  es  eigentlich  die  Gesetze  der  Kräito 
aind ,    welche  Vereinigung  und  Trennung  hervorbiiagea , .  nicht 
die   Materien,    welche   vereinigt    oder    getrennt    werden^     die 
Gegenstand  der  Wissenschaft  seyn  müssen,    da  die 'Kenntnisse 
der  Stoffe  als  solcher,   entweder   der  Naturbeschreibung  ange- 
hört,   oder  auch   eine  Folge  der  Untersuchung  über  die  Kräfte 
der  Körper  ist.     Indem  man  diefs  weiter  verfolgt,   findet  maii 
endlich,  dafs  alle   chemische  Wirkungen  zurückgeführt  werden 
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können  anf  die  Aeufterang  sweier  über  diö  g^nse  Natnr 
Breitete  HaDptkräfcei  deren  Eigenschaft  in  ihrem  freien  Zasttade 
auf'  diesem  Wege   jedoch  nichl  leicht  mögto  gefunden  werdea» 
Von  einer  andern  Seite  ist  man  indessen  an  einer  nähern  Kennt» 
nifa  dieser  Kräfte  gelangt«    '  Man   hat  taämlich.  irt   den  elektri» 
•ehen,  galranisohen  lind  magnetischen  Wirkangen  awei,  über  die 
ganze  Nntur  verbreitete,  einander  isntgegengesetste  Kräfte  gefaa- 
den,   bei  deren  freiesten  Aeufserung  man  Gelegenheit  hatte,  dit 
Gesetze  au  untersuchen,  und  sie  in  ihrem  mannigfaltigem  Yer^ 
halten  bis  zu  dem  Punkte  zu  verfolgen,  wo  sie  auch  chemisdn 
Wirkungen  hervorbringen.    Hieraus  sieht  man  dafs    die  Chemie 
nach  jeder   dieser  Richtungen  vorgetragen  werden    kann,  aber 
dafs    doch  die  letzte  die  leichteste  Uebersicht  über   die  gaose 

« 

Kette  der  chemischen  Wirkungen  giebt«  Man  nennt  die  Krs/t* 
lehre  auch  den  dynamischen  Theil  der  Wissenschaft,  die  Be* 
wegungtlehre  hingegen  den  'mechanhch^n.  In  derselben  Beilee- 
tung  spricht  man  auch  von  dynamischer  und  mechaniecher 
Wirkung. 

Aufser  dem  dynamischen  und  dem  mechanischen  Theil  der 
Naturichre  könnte  man  sich  noch  einen  dritten  denken,  wel« 
eher  die  Wirkung  der  Kräfte  vereinigt  mit  der  Bewegung  ab- 
handeln würde;  doch  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Wis- 
senschaft fällt  sie  mit  dem  dynamischen  Theil  zusammen.  Spa- 
ter vielleicht  bei  voilkommneren  Kenntnissen,  vorzüglich  in  der 
organischen  Natur,  reifst  Bie  sich  von  jenem  los  und  wird  mehr 
selbstständig. 

Dafs  in  dem  mechanischen  Theile  der  Naturlehre  ge- 
sprochen worden  mufs  von  Kräften,  welche  Bewegung 
hervorbringen,  und  in  dem  dynamischen  von  Bewegun- 
gen ,  die  durch  diese  Kräfte  hervorgebracht  werden ,  kann 
keinen  Zweifel  in  die  Richtigkeit  unsrcr  Eintheilung  erre- 
gen, da  in  dem  einen  Fall  doch  alles  darauf  ankommt 
,die  Gesetze  der  Bewegung,  in  dem  andern  die  Kraft  an 
bestimmen. 

Wir  lassen  den  mechanischen  Theil  dem  dynamischen 
vorangehen,    dicfs  scheint  beim   ersten  Anblick  unrichtig» 
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.  '  da  dooh  die  inoem  tCräüte  die  Urstclie  der  Staftern  Phö- 
nomine  sind,  «o  dafs  et  unmöjjlich  itt,  dafs  ein  Körper 
ohne  jene  einen  andern  In  D^wegnng  tetsen  könne ;  aber 
et  liegt  im  Weten  der  E^fahrangtwittenschaft  mit  dem 
Aenfaeren  au  beginnen,  und  dann  ina  Innere  einaudr]n<^ 
gen,  mit  dem  Besondern  und  Abhängigen,'  um  aum  We^ 
cen  zu  gelangem 

4)  Vorschrift  für  die  Art  der  Bearbeitung  der 
Naturwissenschäften ,  besonders  der  allge^ 
meinen  Naturlehre. 

^\\e  Vorschriften ,  die  man  für  die  Untertuchnng  der  Na« 
t|^r  geben  kann,  mütseh  ans  der  Grund  Wahrheit 'entspringen: 

D(^i  du  ganze  Natur  die  Offenbarung  eines  unend^ 
lieh  vernünftigen  TVillens  ist,  und,  dafs  es  Aufgabe  der  Wis^ 
senschaft ^  ist 9  mit  endlichen  Kräften  so  viftl  als  möglich 
dauon  zu  erkennen* 

Aus  dieser  grofteu  Grundwahrheit  folgt  ^eine  Ansahl  von 
Grundgesetzen ,  welche  ajis  ewige  Leitaterne  dc;m  Naturforscher 
▼or  Augca  schweben  roUsaen«  Seine  Hauptaufgabe  ist :  die 
Vernunft  in  der  Natur  zu  suchen.  Er  n^ufs  also -annehmen.: 
dajs  die  Naturgesetze  überall  mit  der  Vernunft  übereiustim^ 
men,  und  dafs  jeder  Schein  einer  Ausnahme  von  dieser  Reg^l, 
von  der  Unvollkommenhiit  seiner  Einsicht  herrühren  niufs^ 

Unter  den  Gesetzen  der  Natur  ist  kein  (Viderspruch  mög^ 

lieh,,  sie  stehen  vielmehr  alle  in  der  innigsten  Uebereinstimr 

mung  und  machen  zusammen  ein  einzige*  'unauflösliches  Gßnzf 

aus,      JVenn  wir  unsre  Aufmerksamkeit  auf  die   Ursache  der 

Veränderungen  richten,  so  s^hen  wir,  ^afs  alles  vollkommen 

folgerecht  vor  eich  geht.    Richten  wir  dann  unsre  Aufmerk'^ 

samkeit  auf  das]  Bewirkte,    so  werden  wir  gezwungen,  eine, 

jede  menschliche  Vorstellung  übersteigende,    fVeish^ii  zu  be^ 

wundern,    .  . 
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Die  stfengä  Con^equenz^  der  Begehenheiten ,  können  mr 
oft  so  deutlich  einsehen,  da/s  sie  uns  ein  JBrkenntnifogrund 
werden  kmnjim  Dia  H^eisheit  der  Zwecke  ist  so  sehr  Ober  un- 
nre  Fähigkeit  erhaben,  da/s  unsre  Gedanken  darüber  uns  wohl 
eine  Anleitung  zum  ^Untersuchen^  aber  keinen  Grund  darauf 
zU'bauen  gehen  können. 

Die  Naturgesetze  sind  unveränderlich,  inrie  der  Wille 
woraus  sie  entspringen. 

Die  Grundkräfte  der  Natur^  sind  unzerstörbar» 

Unter  Grundkräfte  verstehen  wir  die  eiDfachtten  und  u^ 
•prlinglichsten  Aeufserungsarten ,  wodarch  die  schaffende  Krift 
sich  in   der  sinnlichen  Natur  kund  giebt; 

Dieselben  Kräfte  wirken  stets  nach  den  nämlichen  Ge» 
setzen,  fyirkungen  welche  wahrhaft  gleich  sind,  müssen  von 
denselben  Kräften  '  herrühren.  Um  die 'Gesetse  der  Kräftesa 
erforschenr  müssen  wir  streben,  jede  besondre  Kraft  in  ihrer 
■Reinheit,  ihreffirkungsgesetze  in  ihrer  Einfachheit ,  zu  er» 
kennen;  doch  nie  dabei  vergessen,  dafa  jede  Kraft,  ein  Glied 
des  unendlichen  Ganzen  ist,  und  nur  besteht  in  wiefern 
jenes  ist» 

Mit  beschränkten  Fähigkeiten  streben  wir  die  nnendliche 
Vernunft  in  der  Natur  zu  fassen,  daher  müssen  wir  stets  mifs- 
trauisch  gegen  unser  eigenes  JVissen  seyn,  und  nur  in  dem 
Grade  Zutrauen  zu  unserer  Vorstellung  von  Nafurgedanken 
fassen,  in  welchem  sie  klar,  bestimmt,  und  in  Hehereinsiim- 
*mung  mit  allem  demjenigen  ist,  welches  nach  unserer  voll- 
kommenen TJeberzeugung  eine  unbestrittene  Tfahrheit  ist. 

Man  halte  die  Austrage  der  Vernunft  mit  der  Jßrfahrun^ 
•zusammen:  Man  strebe  die  jifussage  der  Erfahrung  in  eine 
'Aussage  der   Vernunft  zu  i^erwündeln. 

Die  Grundlage  der  allgemeinen  Naturlehre,  sowohl  nach 
dem  Begriffe,  den  wir  davon  aufgestellt  haben,  als.  nach  der 
Weise  wie  sie  sich  in  der  Zeit  entwickelt  hat,  ist  die  Erfahrang* 
Viele  ihrer  Veränderungen  zeigt  die  Natur  uns  so   häufig,  so 
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stark  und  in  die  Sinne  fallend ,  dafs  vfir  nicht  nmliin  können, 
aie.su  bemerken.  Diefa  aind  die  Alltagserfahrungen*  Anödete 
entdecken  wir  nur  indem  wir  vorsätalich  nnsre  Aufmerksamkeit 
darauf  hinwenden.  Auf  dieae  Weise  sich  Kenntnifs  davon-  zu 
aammeln,  heifst  Beobachtern  Endlich  giebt  ea  vlöle  welche  die 
Natur  uns  nicht  auf  eine  recht  veratXndliche  Weise  unmittelbar 
seigt.  Um  ihr  Wesen  naher  zu  erspähen,  mafs  man  streben  die 
Gegenstände  sb  zusammen  zu  bringen,  dafa  ihre  Wirkungen 
uns  fafslicher  werden«  Mit  andern  Worten :  um  ao  vollkommeB 
als  möglich  die  Wif kungsart  der  Natur  zu  aehen ,  müssen  wir 
yersteben  aie  willkührlich-  in  Wirksamkeit  zu  aetzen,  und  sie 
gleichsam  zwingen  vor  unsern  A^igen  zu  handeln.  Diefs  nen- 
uen  wir  Verbuche  anstellen,  öxperimentiren^  Die  tagliche  £r^ 
fahrung  zwingt  die  Natur  uns  auf,  zum|Oeobachten  ladet  aie 
nna  eiU,  ^en  Versuch  schaffen  wir  selbst,  er  ist  ein  Werk  un» 
arer  yollkommensten  Freiheit.  Man  aieht  leicht,  ,dafs  diefa  allefs 
Griide  einer  Und  derselben  Art  der  Kenntnifa  aind  ^  und  ao  in 
«inander  übergehen,  dafs  man  keine  durchaua  sxiharfe  Grenze 
zwischen  ihnen  ziehen  hann»  '  Jede  Erfahrung  geht  beim  den«- 
kenden  Menschen  leicht  in  ein  naherei' Betrachten  über,  welches 
ohne  merklichen  Sprung  i^  zum  eigentli^en  Beobachten  führt« 
^ '  Vom  blofsen  willkühclichen  IHnwende'U  der  Aufmerksam- 
ksit  auf  die  Punkte,  welche  vorzugsweise  den  gegenwärtigen  Ge- 
genstand der  Wiisbegiefrde  ausmachen,  geht  er  schnell  zu  einem 
Vergleichen,  Unteracheiden  und  Ordnen  der  ganzen  srfinlichefi 
Maunigfaltigkeit  über,  welche  damit  im  Zusammenhang  zu  ate- 
hen  acheint.  Seine  Sinneswerkzeuge  sucht  er  durch  Uebung  zu 
schärfen,  er  strebt  ihre  Kraft  zu  messen.'  sie  ^zu  prüfen  und  zu 
bestimmen,  und  wo  möglich  ihre  Fehler  zu  verbessern* 

Durch  die  Gewohnheit  erwirbt  er '  sich  eine  Fertigkeit 
das  Seltene  und  Eigenthümliche  in  den  Naturbegebenheiten  zU 
entdecken ,  ihre  weniger  bemerkbaren  Aehnlichkeiten  und  Ver* 
achiedenheiten  zu  finden ,  bestimmt  zu  unterscheiden,  was  jedem 
einzelnen  Theile  davon  angehört«  Wo  diefa  nicht  mefcr  hin- 
reicht, sucht  er  durch  künstliche  Mittel ,  sidh  die  Beobachtung 
2t^ erleichtei;!! ,'   ihren  Kreis  zu  erweitern,   aie  genauer  izu  m«« 
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.chen.  GrÖlJen  mifst  er  dDrch  dasa  erdachte  .Gerathe*  GegeiH 
ttände,  welche  au  klein,  oder  zu  weit  entfernt  für  die  Kraft 
aeiner  Sinneawerkxeuge  waren,  weifa  er  zu  vergröUern  und 
deutlicher  au  machen,  kura,  dU'rch  künitliche  und  willkührliche ' 
Mittel  greift  er  immer  mehr  und  mehr  in  die  Natur  und  m« 
wandelt  sich  -allmählig  in  einen  Experimentator.  Dieser  ba^ 
nützt  dieselben  Mittel,  aber  fügt  neue  hinau  und  seichnet  sich 
▼oraüglich  durch  seine  grÖfsre  Freiheit  aus«  Wo  die  Natur  nit 
mannigfaltig  vereinten  Kräften  wirkt,  da  ancht  er  einige  xo- 
TÜck  zu  halten,  um  dje  andern  desto  Ireier  wirken  an  lassen, 
ja  selbst  alle  andre  aurUck  zu  halten  um  eine  einsi^e  aick  oit 
Freiheit  ä'ufsern  zu  lassen,  Waa  die  Natur  in  ^rofaen  Masses 
ausrichtet,  das  mu(s  er  oft  in  geringeren  darauatellen  aucheni 
«m  es  dem  Auge  näher  au  bringen;  und  waa  die  Natur  in  so 
geringem  Maafse  dmrbietet,  dafs  ea  auch  dem  achärfsten  Siono 
entgehen  würde,  das  mufs  er,  und  zwar  mit  weit  mehr  Mittel 
als  der  blofse  Beobachter,  auch  dem  minder  scharfen  kenntlick 
au  machen  wissen»  Was  die  Natur  nur  taxi  einen  Sinn  wirkt: 
mufs  er  auch  für  den  Richtstuhl  des  andern  zu  bringen  wissen, 
damit  der  schärfere  sehen  kann ,  was  der  schwächere  nar  Fer- 
nahm. Ja,  um  das  Wesen  der  Dinge  recht  au  erspähen,  setst 
er  sie  oft  in  ganz  neue  von  der  Natur  nie  dargebotene  Verbält- 
nisse, so,  dafs  seine  vorausgefafstcnVermuthungen  dadurch  ent- 
weder bekräftigt  oder  umgestürzt  werden.-  Kürz,  er  sucht  überall 
die  heimlichsten  Kräfte  der  Natur  zu  zwingen,  sich  zu  offenba- 
.ren,  und  mit  Maafs  und  Gewi<^ht  sucht  er  ihren  Gang  zu  be- 
stimmen. Die  Bearbeitung  des  ganzen  Reichthums  sinnlicher 
Kenntnisse  macht  die  greise  zusammenhängende  Verfahrungs- 
kunst  aus  ^  deren  Ausbildung  zu  einer  bis  jetzt  nie  erhörten 
Höhe  das  Eigonthümlicha  der  neaern  Naturwisaenachaft  aus- 
macht« 

Diese  Kunst  setzt  viele  geistige  und  körperliche  Natnrga- 
ben  voraus,  und  viele  durch  lange  .Uebung .  erworbene  Fertig- 
keit;   doch   werden   alle    diese  Eigenschaften   vergebens  sejn, 
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wenn  sie  nicht  durch  einen,  mit  der  Natur  Tertraiiten,  Ceut.ge« 
leitet  werden.  Eine  Menge  Naturerscheinungen  gesehen  zu  ha- 
ben, heifst  noch  nicht  Einsicht  iä'die^atur  hahen.  Nur  durch 
eine  richtige  Verbindung  wird  uns  die  Erfahrung  lehrreich.  Be«» 
obachten  heifst:  die  Handlungen  der  Natur  aussphahen,  allein 
darin  wird  man  nicht  weit  kommen,  ohne  eine  Vorstellung  von 
ihrem  Charaeter  Eli  haben.  Versuche  anstellen,  heifst:  derNatni; 
eine  Frage  vorlegen,  das  aber  kann  niemand  mit  Nutsen  thuo, 
ala  der,  weicher  weifs,  warum  er  fragen  aoll.  Durch  die  ganse 
Srfahrungskunst  hindurch  ist  es  also  nothwendig  auf  der  einen 
Seite,  dafs  der  Untersurher  beständig  das  Gänse  im  Auge  behal- 
te ,  denn  sonst  ist  es  unmöglich  eine  klare  Vorstellung  'der 
Theile  zu  haben,  auf 'der  andern  Seite,  dafs  er  kein  Ding^  als 
aeiner  Aufmerksamkeit  unwürdig  ansieht,  denn  es  gehört  dooii 
snit  zum  Ganzen.  Nie  darf  er  vergessen,  dafs  die  Kräfte,  wo* 
durch  Leben  und  Bewegung  durch  die  ganze  Natur  erhalten 
werden,  sich  im  kleinsten  und  unbedeutensten  wie  in  den  grÖft« 
feh  und  uns  merkwürdigsten  Gegenstande  finden.  Er  wird  alao 
stets  mit  dem  strengsten  Ernste  und  Aufmerksamkeit  an  seine 
Arbeit  gehen,  ehrerbietig  erkennen,  dafs  es  der  ewige  Urheber- 
der  Natur  ist,  der  auch  im  unbedeutensten  Gegenstande  zu  ihm 
•pricht.  Mit  diesem  Geiste,  mit  diesem  steten  Hinblick  auf  ^9» 
Ganze  verlieren  die,  oft  uiühseeligen,  und  in  die  kleinst«  Punkt* 
Cchkeit  eingehende  Arbeiten  für  ihn  ihre  Kleinigkeit :  er  erhebt 
aie  zu  'sich  und  UTst  sich  nicht  hinabziehen.  Mit  einer  eitiael- 
nen  einseitigen  Erfahrung  begnügt  er  sich  nicht.  Ueberall  sucht 
er  sie  mit  anderu  in  Verbindung  zu  setzen,  aus  der  einen  die 
andre  herzuleiten,  und  alles  so  zu  ordnen,  dafs  die  ganze  Folge 
Yon  Beobachtungen  oder  Vorsuchen  ein  Naturgesetz  darstellt. 
Berselbe  Gegenstand  mufs  daher  den  verschiedensten  Wirkungen 
ausgesetzt  werden,  dieselbe  Wirkung  mufs,  wenn  auch  nicht  bei 
allen  Körpern,  welches  unmöglich  wäre,  so  doch  bei  Tieien  ei« 
Her  jeden  Abtbeilung,  und  diefs  bei  den  merkwürdigsten  und 
iron  einander  am  mehrsten  verscbiedenen ,  versocht  werden. 
Aufserdem  mu(s  roaft  dieselbe  Wirkung  in  den  Beobachtungen 
ao  eielHiltig  aufsuchen,  in  den  Versuchen  unter  so  vielen  Gestal» 
Journ,  f.  Chem,  K  Ä.  6.  Bd.  4,  He/t.  5» 
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ten  bringen ,   als    nur    möglich    (man  nennt   äieC»   den  Vertudi 
ffariiren)  um  dadurch  mit  desto  gröfserer  Klarheit  und  Sichv- 
heit  die  Bedingungen  worunter  sie  statt  finden  sehen  au  könaea. 
Kur  dadurch,  dafs  er  den  angestellten  Boobachtuogen  und  Yet^ 
anchen  einen  solchen  Zusammenhang ,  eine  aoJche  uiusdehnung 
und  Mannig füUigkeit  giebt,    kann   seine   Arbeit    ihm    Eioaielit 
verschaffen,     und    mehr   alt    ein    unvollkommner  Bericht   über 
eine  einzelne,    neue   auch  merkwüidige  Natureracheinung  wer- 
den.     Wenn    er,   in    einem   oder  mehren    susammenha'ngendeo 
Versuchen,  eine  gewisse  Reihe  von  Erschein ui^gen  gesehen  l^ti 
welche  in  einer  bestimmten  Ordnung  auf  einander  foliiteo,  so 
iängt  er  seinen  Versuch  von  der  entgegengesetzten  ^eite  wieder 
mn,  um  zu  sehen,  ob  nun  alles  in.  der  umgekehrten  Ordnung  er- 
folgt, das  ist :  der  Versuch  mufs  in  beiden  möglichen  entgegne 
gesetzten  Richtungen  unternommen    werden    (in   der   Cheoie 
aagt  man,  der  Beweis  ist  nur  vollständig  wenn  er  abwohl  niui» 
fytisch  ala  synthetisch  ist).    Wenn  ea  möglich  ist,  ..durch  Ba> 
obachtungen  den  nämlichen  Gang  au  gehen ,    ao  iiiufa  ditü  na- 
türlicher Weise  geschehen.    Auf  diesem  Wege  wird  man  am  si- 
chersten überzeugt,  dafs  man  die  richtige  Vorstellung  von  Zn- 
aammenhange   der   Naturbegebenheiten   gehabt   hat.      Bei   allea 
dem  möchte  man  sich  duch  leicht  betrügen,  wenn  man  Umstände, 
die  d^m  Inhalt  der  Untersuchung  fremd  wären,  sich  mit  eiomi- 
achen  liefs.     Geschieht  diefs,    so  ist  die  Beobachtung  oder  der 
Versuch  etwas  anders  als  man  &ich   denkt,    und    mit  Rücksicht 
auf  diese  Idee  sa^t  man,  dafs  er  nicht  rein  wäre.     Bei  der  Be- 
obachtung mufs  mau   daher  alle  mögliche    Aufmerksamkeit  auf 
die  Nebenumstände  wenden.     Bei  Versuchen,   welche  die  Natur 
der  StolFe  betreffen,   darf  man  nur  reine,  von  fremden  Materia- 
lien freie  wählen,    und   wo  es  auf  die  Formen   ankömmt,   moii 
^  man  sich  Werkzeuge  schaHen,  deren  Ausarbeitung  sum  gegebe» 
aen    ^weck   der     mathematischen   Genauigkeit   möglichst    nahe 
kömmt.      Fügt   man   nuu    noch   diesem  allen    eine    vollstäodigs 
Angabc  aller  Beubachtungen,    oder  die  zum  Versuch  gehörigen 
Bestimmungen  hinzu,    so  dafs  jede  Veränderung   bemerkt,  ihrt 
Grcfsi^  festgesetzt,  ihre  Vtrbinduo^  mit  andern,  und  ge^enaeiti- 
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fetVeriialteiD  gegen'  Kuftere  Umstiinde, nicht  an«  dem  Auge  ver« 
loreti  wird-,  lo  ist  die  Ausführung  genau.  Endlich  aiufs  der 
Naturforaoher  um  sicher  su  «ejn,  däf«'  seine.  Sisrie  ihumichl 
betrogen  haben,    oft  seine  Beobachttngen   und 'Versuche  wi»-» 

dtrholenv'  r ...    •  ..,.., 

Ja.  der  allgemeinen  Naturlehre  i^t  die  ezperimenlale  Ver«^ 
lahrangsart  gana  die  herrschende,  weswegen  sie  auch,  vvie  schmi 
frühfr  bemerkt  worden,  ausspMjcrsiich  die  epcpfirimentaU  Na*' 
turlehre  genannt  wurde.  Die  tägliche  E^fahr^^g..unil  3'*pbach-: 
tnng  war  wohl  ihr  ersten  Keim,  und  giebt  ihr  au«h  noch  ietst 
ihre  w^chtigite  Nahrung,   abef  fus  ihrem  Vortrage,    a,us  ihrer 

Darstellung  ist  sie  fast  versch\vju.ndon.      £s  liegt  im  Geiste  der 

•  I, 

Naturlehre  jede  Erfahrung, (jede  Beobachtung  in  einrn  Veisuch 
in  TerwandeJn.  ja  selbst  die  durch  Nachdenken  erworbene  Ein* 
sjcht   strebt'  sie  so  auszudrücken.      Der  Freund    der  N^tur  hat 
'   aeine  Freude  in  der  Beobachtung   ihrer  Wirkungen,    er  ^viII  im 
Stande   seyn    m  sich.^oft  auf's  N^oe   vor  die  Sinne  au  bringen, 
er  ist* begierig  sie  so   genau  als  möglich  un^  von  allen  Seitea 
SU  kennet} ,    er  will  daher  die  Untersuchung .  in  seiner  Gewalt 
haben^    Dahin  soll  der  Versuch  ihn  führen.     Doch  nich^  darauf 
allpine  beruht  alles.     Die  Erfahrungskunst  wird-  danfi.  erst  ihre 
VolLeodikng  erreicht  haben,  wenn  sie  uns  im  Stande  se'zt.  dio 
Natur  in  einer  Reihe  von  Wirkung^in  alle  ih^e  Gesetze  uqs  dar*  . 
^   fte)lef^  .Z.«|  [Wpn.^     So  >y,eit  iud$s«f»n.unsre  Kunst  ujnter  diesen» 
IdefiJ,o  blechen  ^a^nt]i,,  so  ist,  es  dp.ch  ihr  Ideal,  W0j(^ach  sie  ktre* 
beiT'.^ufs,  wenq  sie  nicht  bi.os  eine  Sammlung  von  KunstgrlSen^ 
aQudern,,fline   in  sich  begründete  Kunst  seyu.will.     Durch  diesa 

'     *     •  »  .•...II.  ..■•'t..4i/.»'.i:  1. 

aa  umfafsende  exp'-rimentale  Darstellung  gewinnt  4ie  Naturichra 
suglcich  einen  hohen  Grad  von  Festigkeit;  .denn  die  blofsea 
Vernunftschlüsse,  so  grün^U^hj  sie.:  auch  in  f ich  ^^l.bst  seyn  mQ« 
gen^  setze/i  doch  vorai^s^r  dafis  .^ie  V9rst^llt^iig,  welche  wir  una 
Jon  , dem  Gegenstande ,  d.e^^  Uptetsuchung  gebildet  Jiaben,  wirk- 
lich damit  übereinstimme/  Doch  in.  die&er  Rücksicht,  betrügt 
man   sich  leicht  selbst.      In,  der.Natuif  viikpa  faat   auf  jeden 
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PttBlt  ao  viele  Umstände »  difs  wir  leicht*  einen  oder  stiirtn 
^von  äberteken  können,  und  une  folglich  eine  VoreteUiig 
hilden»  welche  nicht  Tollkommen  dem  Gegenstände  entspriebt 
.Geht  aber  der'Verench  mit  dem  Denken  Hand  in  Hand  ^  so  ist 
•in  Irrthnm  nur  durch  mehrere  zusammenstofsende  Fehler  mQg" 
lieh*  \ 

§•  >?♦ 

Doch  wir  können  die  ezperimentaTe  Knnst  noeh  ron  ei- 
'aem  höhern  Stäodtpunkte  ans  betrachten.  Nicht  bJofs  nm  dn 
äussere  Welt  zu  beschauen,  oder  um  fhr  Wesen  zn  entdeelea, 
hat  sie  sich  sn  einer  eignen  Nächschaffumgsknnst  gebildet,  son« 
dern  sie  will  zugleich  nusern  Geist  in  eine  schaffende  Wirk« 
aamkeit  versetzen ,  om'  dadurch  eine  mit  der  beständigen  Ent- 
wicklung der  JNatnr  mehr  harmonische,  lebendige  und  krSftif;f 
Kenntnifs  hervorzubringen«  Das  Eigeirthämliche  derselben  ist 
die  schaffende  Verfahrnngsart  "( genetische  Methode)| 
und  sie  findet  nicht  blofs  Statt,  wo  wir  mit  körperliche« 
Gegenständen  unigehen^  sondern  ist  auch  vollkommen  zu  Hsaie 
in  allem  demjenigen,  welchj|B  blos  dem  innern  Si^ine  sich  dsr* 
stellt.     Wenn   wir  in  unsrer  Vorstellung   einen  Punkt  sich  be- 

I 

wegen  lassen,  um  eine  Linie  zu  beschreiben,  oder  eine  Linie 
sich  um  ihren  eineri  Endpunkt  bewegen  lassen,  um  mit  dem 
ändern  eineä'Kreis  zu  beschreiben,  was  ist  das  anders  als  ein 
Gedankenexperiment?  Die  Differential-  und  Integral  »Rechnung 
besteht  durchaus  nur  in  solchen  Gedankenversuchen  und  Be* 
irachtungen  darüber.  Wo  diese  Art  des  Verfahrens  Statt  fin- 
den kann,  und  das  katin  sie  weit  häuhper  als  man  glauben 
aoUte,  ist  sie  vorzüglich  geeignet,  das  Streben  eines  lebendigen 
und  kräftigen  G'eistds  nach  Einsicht,  zu  befriedigen,  denn  durch 
andre^  Arten  'der  Darstellung  erfährt  man  ioi  Allgemeinen  mehr, 
warum  man  ü'berzeogt  seyn  M^fs,  dafs  dieses  oder  jenes 
äo  Ist,  als  warum  es  wirklich  so  ist.  Hier  sehen  wir 
jede  Wahrheit  in  ihrer  Entstehung.  Der  Grund  ihres  Dasejnt 
nnd  unsrer  Gewif»heit  fallen  daher  zusammen;  so,  dafs  wena 
er  auf  diese  Weise  dargestellt  ist,  er  zagleich  schon  bevpiesen 
ist.     Gehört  es  nun  zam  Wesen   der  Naturlchrc ,     so  die  Ent- 


über  das  Studiqxn  der  Naturlehre.       483 

wSckloBg  der  Gedanken  der  des  Dinget  folgea  sn  Isseeo,  to 
ift  e«  kUr^  dafs  mau  darin  oft  aeine  Zuflucht  su  jenea  Ge- 
dankenTcrsuchen  nehmen  mufs,  welche  man  bis  jetat  noch  in 
•ehr  übersehen  hat.  Die  schönsten  Beylspiele  dieser  Darstel- 
Inogsart  hat  nns  Kfint,  doch  ohne  diese  hier  ausgeführte  Be«-  , 
trachtung  an^tustellen,  in  seinen  methaphysischen  Anfangsgrund 
den  der  Naturwissenschaft»'  gegeben« 

§.  18. 

Die  M[athematik  nimmt  auf  eine  sehr  bedeutende  Weiae 
Theil  an  dem  Vortrage  der  Naturlehre.  Es  liegt  aber  auch 
ganz  im  Wesen  der  Sache.  lede  Veränderung  hat  ja  ihre  Gros- 
aOy  jede. ihrer  Theile  gleichfals.  Diese  Gröfsen  so  gut»  ala 
4ia  Art  wie  sie  auseinander  folgen,  kann  einzig  durch  dio 
Hülfe  der  Mat|iematik  bestimmt  werden«  Vlp  Bewegungslehre 
hat  aich  fast  ganz  in  Mathematik  verwandelt.  Die  Rrafllehro 
erwartet  den  erfindrischen  Geistj^  .welcher  sie  i^um  nä'mlichea 
Punkte  führen  kann ;  denn  dio  inneren  Kräfte  zeigen  sich  üna 
in  Zeit  ^und  Ranm,  und,  ihre  Gesetze  können  .dann  erst  als 
vollkommen  bekannt  angesehen  werden  ^  wenn-  wir  alle  dabey 
yorhommenden  Verhältnisse  in  ihr^^r  wahren  Gröfse  darstellen 
können.  .  Viele  der  vorzüglichsten  Bearbeiter  der  Nat.urlehro 
haben  «u  sehr  gesucht,  ihr  die  Form  der  Mathematik,  oder 
Tielmehr  der  Euklidischen  Geometrie  aufzudrüchejp«  wodurch 
aie  als  eine,  angewandte  Mathematik  betrachtet  wurde*  Da- 
durch raubt  mau   der  Wissenschaft  ihre  natürliche  For.ro.     Der 

Mathematiker  sucht  aus   der  mindest  kleinen  Anzahl  einzelnei; 

»■  '      •  ■  -  ■■'.■.,■ 

Grundwahrheiten  alle  seine  Satze  abzuleijLen»  alle  andre  Be-^ 
trachtj^ngen  werden  der.  kunstreichen- vitrenge  im  Beweise  geo* 
pfert.  Selbst,. ^n^  angewandten  Theile  seiner  Wisaenschaft,  wo 
fr  gewisae^Grun^erfabrungen  leihen  rnnfs,  sucht  er  nächst  ih- 
rer Klarheit  ujod  Bestimmtheit  sich  einzig  mit  so  wenig  ala 
möglich  au  hehelfen.  Der  Naturforscher  hingegjpi}  Utrebt  vor* 
aüglich  dahiuy  die  unmittelbarste  Verbindung  «wischen  den' Wir- 
kungen der  Terschiedaaen  Naturkräfte  au  finden.    Ihm.  sind  die 

Erfahrnegeni    welche  der  Mathematiker  nur  leihen  mufs«    ein 

/ 
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Bigeothuta.  Er  fürchtet  sich  also  nicht  I'  sie  su  seitfeita  Be^ 
weise  in  reicIUichem  Maafse  zu  gebrauchen,  wenn^ef  kie  ziur 
mit  dem  deutlichen  Gepräge  ihres  innern  Zusaniinerihatige«  dar- 
•teilen  ^'kahh ; '  daher  leitet  er  oft  unmittelbar  aua  der' Natur 
einer  Wirkung  Sit'tse  ab,  welche  der  Mathematiker  hifr  dnrcH 
'  einen  Umweg  aus  'irgend  einer  Grundwahrheit'  findet ,'    worauf 

« 

er  lieber  zu  bauen  wagen 'will.      Die   angewandte  Mathematik 

und   die  Naturlehre    behandehi^alsQ  den  nämlichen  Gegenstand, 

und  haben    gleichfals  das  Gemeinschaftliche ,    dafs  sie  uns  den 
1}''  )        ■='•  ■•*'■        '  —j  '    t,     * 

VernunFtzusammenhang  desselben  Dinges  zeigen  weilen ;'   alJeiu 

jene  will 'gleichsam  durch  Gewalt  es  zeigen,    nndTOgnügt  sich 
mit  einem  künstlichen  Zusammenhange,  wenn  es  keinen  natür* 
liehen  finden    k'anq:     diese    hingegen  will    das  Ding  in  seinem 
nalürlichaton,   oder  wenn  man  lieber  will,  in  seinem' unmittel- 
barsten VernunftiBUiammenhange  sehen,  und  wird' durch 'keinen 
a'ndern  befriedigt.    Man  darf  dafier  wohl  b^aupten,  dafs  beyde 
hey  einem  gewissen  Grade  der 'Vollkommenheit  zusammen  fal- 
len'   raüsaeu.     '  Ueberall    müssen   Mathematik    und    Naturtehre 
sich    einer   iiinefn  Vereinigung  nähern-     lene  stellt  die  Natur- 
gesetze   der 'Grossen   dar,    diese  die  Gesetze  für  Gegenstände, 
welche  Grösse   haben    und   mit   dieser  in  jede  Wirkung  einge- 
hen.    Die  eine  hat   dalier  auch  zu  Jeder  Zeit  der 'Entwicklung 
der  andern  gediiint.     Hat  jene  dieser  etwas  von   ihrer  Gewifs- 
heit,    von   ihrer  Erfindungükunst  geschenkt,    so  hat  diese  jener 
wieder    viele    wesentliche    neue   Bestandtheile    geschenkt,     und 
wird  sic'liier   noch   durch  die  Entwicklung   der  KrafileHre  vieles 
hinzufügen.      Man   hat   hinreichend,  '  vielleich  Schbn  zuviel  die 
Naifurlehrd   deir  Mathematik  genähert*^    vielleicht  w&Ve   es  Zeit/ 
iläfa    die*"  -Mathematik   sich    der  Natnriehre    zu   nähei^h'  'atichte! 
Die  Geometrie  io  ihrer   jetzigen"  Fordi ,     Wird^e^tg   eins    dei 
herrlichsten* DehlLmähler   des  menschlichen  Geistes    seyn;*    und 
durch    ihre  '  innere  .Vollkommtbnheit  '  bestäddig^'diein^  Verstami^ 
zur  tJebun^  und  Schärfung  dietlen ;   aber  sollte  neben  derselben 
nic6t  ein  anÜrei*' Tor  trag  bestehen  köftn^n,    worin  alle  geome- 
trischen Satze    durch  eine  Reihe   vob  GedankehyersircheA   dar« 
fc'itellt  würden.     Für  die  M'itHema'tlk' würde  miu  dadüt-eh  ein« 
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weit  hellere  und  mehr  unmittelbare  Einsieht  in  die  eigentlich« 
Quelle  j^er  Wahrheit  erötfnen,  und  für  die  Naturlehre  würde 
dadurch  eine  viel  innigere  Verschmelzung  mit  der  Matliemntik 
gewonnen,  werden,  als  jemals  früher  Statt  fand.  JDas  Fort- 
schreiten def  Nalurlehre  wird  von  ihrer  Seite  diese  yersc1imel-> 
aunf;  beiördern ,  denn  je  weiter  sie  gelangt,  desto  mehr  wird  et 
ihr  glücken,  alle  Wirkungen  auf  einzelne  Krä/te'  zurück  zu  füh- 
reii,  deren  Stärke  und  Verhalten  in^eit  und  Kaum  ihren  wesent- 
lichen Gegenstand  ausmachen  würden.  Dadurch  müf^kte  unsro 
Wissenschaft  sich  in  eine  Mathematik  der  Natur  verwandeln, 
welche  gewifs  sowohl  in  Form  als  Inhalt  die  hi^herige  weit 
*    übertreten  wird. 

.  jinmerh.  Der  Verfasser  hat  schon  vor  einigen  Jahren  eine 
Darstellung  der'  Geometrie,  wie  sie  oben  beschrieben 
worden  (nemlich  nach  der  genetiscl^pn  Methode)  versucht. 
Wenn  er  Gelegenheit  haben  wird,  sie  noch  mehr  ausza** 
führen ,  so  wird  er  sie  der  JBeurtheilu&g  der  Sachkuadi* 
^en  Ölfeutlich  vorlegen. 

-  §.19. 

Wenn  wir  finden^  unter  welchem  allgemeinen  Naturgeseti« 
irgend  eine  Erscheinung  steht,  oder  wenn  wir  ein  mehr  be- 
schranktes Naturgesetz  auf  ein  allgemeineres  zurückführen,  so 
'sagen  wir»  es  sey  erklärt*  Es  kann  auch  betrachtet  werden^  alz 
lieCifsten  wir  eine  minder  verbreitete  Wirkung  unter  eine  mehr 
verbreitete,. und  auf  diese  Weise  wird  die  Erklärung  der  Wir* 
knng  als  die  Angabe  ihrer  Ursache  betrachtet.  Wenn  man^ 
nicht  deutlich  sieht,  unter  welchem  Naturgesetz  eine  Wirkung, 
oder  eine  Vereinigung  von  Wirkungen  steht,  so  aucht.man  die«* 
•eiL  Mangel  durch  eine  Voraussetzung  abzuhelfen.  Diesen  Vor«» 
anssetzungen  hat  man  den  Namen  der  Hypothesen  gegeben.  Man 
mufs  sie  eigentlich  als  einen  Gedanken  versuch  betrachten,  wq» 
durch  man  entdecken  will,  ob  etwas  nach  einer  gewissen  Vor- 
tuzsetzung  mit  den  übrigen  Naturgesetzen  zusammengenommen 
^  sich  erklären  läfst.  Findet  man,  dafs  alles  in  einer  reichen  und 
vitlatitigoo  Erfahrung  durch  die  Voraussetzung  verstanden  wecr 
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den  lantt^   so  nimmt  man  sie  für  wahr  an.     Findet  aich  hinge* 
gen  ein  Umstand  als  gegen  die  Vorausseatung  streitend«  so  wird 
sie   verworfen,    man   sucht  dann   eine    neue,   welche   Welleicht 
abermals  durch  eine  ähnliche  Prüfung  nmgestofsen  wird,  und  lo 
fbrt,  bis  man  eine  trifft,  welche  bei  der  Prüfung  nicht  verm'cb* 
tet  wird.      Wenn  eine  Hypothese,    zwar  nicht  von  der  Erfah- 
rung' widerlegt  wird,  aber  doch   nicl^t- alles   erklart,    was  sie 
erklären   sollte,    so   betrachtet  man  sie   als /mehr  odef  minder 
wahrscheinlich,    nach  dem  Grade  der  Vollständigkeit   in   ihrer 
jBrklärung.     Man  hat  also  nicht  ganz  die  Aufgabe  der  Untersa« 
chung  gelöst,    welche  dahin  geht,   die  Muthmassung  als  Muth- 
massung  zu  vernichten,   entweder  durch  eine  vollkommene  Be* 
•tätigung,  oder  durch  eine  vollkommene  WiederlegungV  aber  sie 
bleibt  als  eine  mit  Grund  aufgeworfene  Frage,  und  so  betrach- 
tet,   bleibt  sie  eine  zu  prüfende  Muthmassung ,    oder  als  eine 
wahrscheinliche    Vermuthung,     welche    man    mit     der'  übrigea 
Lehre  in  Verbindung   zu  setzen   strebt.      Eigentlich    kann  eins 
jed6  Muthmassung   zugleich   von  beidien  Seiten   betrachtet  wen» 
den;    aber  im  Allgemeinen  findet  ein  Uebergewicht  nach  einer 
Seite  Statt,    so,    dals    entweder    die  Aufforderung    zur   weitem 
Untersuchung  starker  ist,  öder  die  Wahrscheinlichkeit  fast  blofi 
in  Betracht  gezogen   werden  mufs,   weil  die  gegenwärtige  Lage 
der  Dinge   vorerst    keine   weitere  Untersuchung   erlaubt.     Jens 
treten  als  lebendig  wirksame  Bestandtheile   in  die  Entwicklung 
der  Wissenschaft  ein,  diese  hingegen  hindern   oft  ihr  Fortschrei' 
ten,  indem  sie  bei   denen,  welche  unter  der  Hef^rschaft  der  Ge- 
wohnheit stehen,   sich  so  einwurzeln,  dais  sie   sie  vertheidigen, 
als  ob  es  ausgemacljte  Wahrheiten  waren. 

Zur  vollständigen  Bekräftigung  einer  Hypothese,  oder  n 
ihren  Uebergang  zur  Gewifsheit,  gehört,  dafs  alle  die  Polgea, 
welche  man  aus  der  angenommpnen  Voraussetzung  herleitet, 
wirklich  in  der  Erfahrung  eiatreffeu.  Hätte  man  alle  mögliche 
Folgen  daraus  hergeleitet,  und  sie  alle  bestätigt  gefunden,  danfl 
wäre  die  Hypothese  in  Qewifsheit  verwandelt,   denn  es  ist  un- 
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^  siSglicB,    daOi  zwey  ▼erscliied'ene  Unachen  Wirkungen   hervor 
bringen  konnten,  welche  in  jeder  Hinsicht  einander  gleich  wa'- 
ren.    Allein  da  unsre  Einsichten  und  Erfahrungen  eingeschränkt 
•indy    so  mufs  man  zufrieden  seyn,  in  dieser  Hinsicht  so  weit 
IQ  gehen,    als  unsre  Kräfte  es  erlauben.    Zuerst  mufs   die  Hy- 
pothese  in    einem    möglichst    einfachen-,  und    klaren   Ausdruck 
dargestellt  werden.     Dieser  Umstand  ht  von  der  gröfsten  Wich- 
tigkeit, und  ihre  Versä'umung  hat  nnzahligfe  Verwirrungen  ver« 
«nlafst.     Dann  mufs  maniRjs  der  angenommenen  Voraussetzung 
ao  viele  unmittelbare  Polgen   herleiten,   «Is   man   finden   kann. 
Widersprechen  einige  derselben  der  Erfahrung  auf  eine  solche 
Weise,    dafs   man  nicht  hoffeü  darf  den  Streit  aufzulösen,    $o 
lat   dadurch   auch  zugleich  das  Schicksal   der  Hypothese   abge* 
ioacht.     Stimmen    hingegen    die    abgeleiteten  Folgen    mit    den 
verglichenen  Erfahrungen  überein,    oo  mufs  man  weiter  prüfen, 
ob  die  Folgen  des    fortgesetzten  Schliefens    auch   mit  der  Wir- 
lichkeit  übereinstimmen,  und  ob  dies  auch  in  zusammengesetz- 
ten Verhä'ltnissen  Statt   find<et.     Ist  dies  der  Fall>  und  zwar  so, 
dafs  die   untersuchten  Wirkungen,   in  allen  ihren  Theilen  nicht 
bloa  vorgehen,    sondern   auch  in  derselben  Ordnung  vorgehen, - 
nnd  sich  in  der  Grösse   zeigen ,    in  welcher  sie  nach    den  aua 
der    Voraussetzung    hergeleiteten   Folgen    sich    zeigen    sollten, 
-     und   bleiben  sie  endlich   aus,    wenn  sie  nach  jenen  ausbleibea 
^•ntllteo,    so  ist  die  Wahrscheinlichkeit   in  Gewifshert   überge- 
ganf^en;    denn  wenn   alles  dieses  Statt  finden  soll,    müssen  ei« 
gentlich  unzählige  Umstände  eintreffen,    obgleich  nur  eine  gd- 
ringe  Anzahl  derselben  sich  unsrer  Aufmerksamkeit    darbietet, 
und  dadurch  wird   die  WahVscheinlichkfit   unendlich,    das  istt 
Oewifsheit.      Unter  diesem  Zusammentreffen  der  Gedanken   mit 
der  Erfahrung,   ist  besonders  die  Uebereinstrmmung  der  berech« 
neten  Gröfscn  mit  den  wirklichen  von  aufserordeiitÜrh  grofsem 
Gewicbt,    und    fast   einzig    zur   Bestätigung   hinreichend,     weil 
hier  von   unendlich  vielen   möglicbtn  Fällen    gerade    der  gege- 
bene   mit     der    Berechnung    ühnrcinstimmt.       Man   könnte    auf 
.«■     diese  Weise  selbst  eine  vorausgesetzte  Ursache,  oderein  niuth- 
naaUlichei  Naturgesetz,    welches  nie  in   der  Erfahrung  vorgo^ 
J9urn.  /.  Chem.  N.  R,  6.  Bd.  4.  Heft,  33 
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kommen  ist,  bestätigen.  Aber  in  einem' solchen  Faile^  miifste 
auch  das  ToIIjLommenste  und  vielseitigste  Zusammentreffen  swi« 
•cheu  Schlüssen  und  Erfahrungen  Statt  finden,  und  Wefleicht 
fvürde  man  hierin  nie  die  gerechten  Forderungen  der  Wissen- 
schaft befriedigen.  Zur  Probe  darf  eine  solche  jgewagte  Hy- 
pothese wohl  geduldet  werden «  da  sje  zur  Entdeckung  des 
früher  Uubelanntop  leiten  kann,  obgleich  sie  doch  stets  als 
leicht  irreführend  betrachtet  werden  mufs,  aber  als  wahr- 
scheinliche Vermuthung  in  die  Wissenschaft  aufgenommen, 
wodurch  sie  immer  mehr  mit  den  andern  ßestandtheilen  der 
Wissenschaft  verknüpft  wird,  ist  sie^  verwerflich.  Eine  in  diera 
System  der  Wissenschaft  geduldete  Hypothese  darf  daher  nur 
die  Verbindung  awischen  einer  Ursache  oder  einem  allgemeinen 
Naturgetz  betreffen,  von  deren  Daseyn  man  gewifs  ist,  und  deren 
Wirkung  oder  mehr  eingescl^rä'nktes  Naturgeseta  man  daraus  er- 
klären will.  Endlich  mufs  man  möglichst  vermeiden^  die  Hy- 
pothesen mit  den  ausgemachten  Wahrheiten  in  der  Wissenacbaft 
XU  verweben.    In  dieser  Hinsicht  mufs  man  den  Zusammenbang 

und  die  Verbindung  mehrerer  Erscheinungen,    welche  fast  im-^ 

I 
mer  durch  eine  Hypothese   ausgedrückt  werden ,    wohl  von  der 

Meinung  über   die  unbekannte    Ursache   der  Wirkungen    unter« 

scheiden,  welche  sich  gleichsam  mit  ihnen  uns  aufdringen  will. 

Wenn   raAn    diefi   nur    wohl    unterscheiden   kann,    so   verliert 

man  solten  otwft«,  wenn  man  diasa  verwirft,    und  sich  nur  an 
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'der  Wollästonschen  AequivalenUnscale  entsprecbend  Itl*.  i54. 
58i.  -^   Widerruf  des  in   deni-Meleorpapier  angegebenen  Ni- . 
<*^elgehalt^   III.  218.  • 

Häßen,  Untersuchung  der  aQJgen^i\nteQ  Bernsteinerde^  XV.  27p* 

Heihricki  Bemerkungen  über  die  Witterung  von  18*40^  vc^fili- 
eben  mit  einem  aus  vierzigjährigen  Beobachtungen  hergelfi.ltt^ 
ten  Mitteljahre  für  Regenaburg*^  tl,  3'iB.  Auszug  aus  d^ssefi 
meteorologischen  Tagebuch,   I-^Yl.   am  Ende  jedes  t  eVtes. 

Hermhstädt  ^  über  die  LegirQnJ'der  ]i{(eta%eL  191^  Kiilluui  und- 
einigen  andern  Stoffen  ]^.  9i.  '— ^  Selenniim,,  Kob.aIt)  Anälys« 
des  Schiefspulvers  io3.  -t*  das  Nicotiania  4^a.  verschiedene 
Bemerkuflgeh  aus  Briefen  5o2*.  11.  54i.  Bebbactitiingen  üVer 
di^  Atmosphäre   und  d«8  WVsiet  der  Ostset   R/  281.     über 
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^chwefelkalien,  Gallusta'ure  und  Jodingehalt  der  SüIierQuelU 
Xj[l.  i3a.   —  dlabeti»cheii  Harn  262«    An&JyAe  dea  Waasers  am 
dem  todten  Meere,     des  ans   dem  Jordan,.-  des-  bitumincsea ' 
Kalk«  und  eines  andern  Fpssiia   aua  der  Naclibarachaft  dei 
todten  Meeres    IV.  i53. 
John,    chemische.  Untersuchung  zweier  neuen,  den  .Cronstedtit 
begleitenden  Mineralien  II.  loi.   Analyse  der  natürlichen  Blei- 
f,Utie  von  Eschvveiler  |o6.   — *   der  rothen  ßleierde    ans  Ka<l 
im  Roerüepartement    Ii4.   -*    mehrerer  Mineralien    at3a^   354. 
a38.  245.  248.  260.  —  gediegen  Eisen*»  und  Meteormasaau  253. 
Kretschmar,  verschiedene  magnetisch«  Versuche    V*  465. 
Kries  i    Bemerkungen' über  die  -  magnetischen  Versuche  des  Hrn. 

Dr.  Kretschmar    VI.  452. 
Krügerp  .über  das  Jodin  im  Facua  vesicnlosus   II.  292:.   •—   die 
Einwirkungen   d((s  Eiweifset,   dea   Klebers,  und  der  Gallerte 
auf  das  salpetrichtsalasaiire  Gold.  III,  210.   •«* .  daa  Verdun- 
sten sogenannter  feueibeständi^er  Körper  V.  iftS*.  —  das  fär* 
bende  Princip  in  der  Atmosphäre  der  Ottsjpe  379.   ^^.  die  ei- 
^entbümliche  Färbung   des    salpetersauren   Sllbera'  durch   das 
Wassergaa  der  Atmosphäre    VI.  44o..- 
Zjarnpadius ,    Bericht  über  chemische  und  hüttenmännische  Er- 
fahrungen  1.  a55.    III.    196.      Berichtigung   über  den  Schwe- 
felkohlcnpliosphor   IV.   i33.     über  die  Mischung  des  Eisenre- 
<ins   3ig.      Beschreibung   eines  bequemen  Verlahrens  das  Ka-^ 
Hum  und  Natrium  dar.zustellen    221. 
Lüders^otiff^,  J.  i^.  Beobachtung  am^efrornen  K^lkbrei  III.  223. 
Meifsner,   fF,^.  Analyse  dea.;^abadillf^mens    .1.    i.dy-      über   das 
Blut  der  Geibsüchtigen    II.    i45.       Anhang   zu    Pelletier   nnd 

Caventou's   chemiseher  Untersuchung  der  Chinarinden   Ilf.  76« 

. .  . .  •  .  •  i.  •     •  ■ .'   ■  ■     ■ 

Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Hallischen  Brunnenwnsser  und  Prü* 
'    fung  der  Hallischen  Luft  auf  ^alzsäuregehalt    VI.  iSy. 
Mons,   über  ein  Meteor  voin  17.  Juny  1Ö22.    V«  35o.        » 
Neef,    ühex;  Elektromagnetismus   I.  5a.  v 

' ^ordenskiold,  N.   Beiträge  sur  Mineralogie  Finlanda   I.  i48  n. 
36;.     Beschreibung  des  im  Go,ijgiref|nement  Wiborg  gefallenen 

Meteorsteins    I.  160. 

■  ■       ■     .         « 

0^7-,^/e(/,   BeCr^chjtnngen  Übf^r  den  Elektrorongnetismna    IL  193* 
Brief  üherflektromagni^tismua.'ni«  n3.    Verstjch  über  Zam* 
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honi^i  zweigliedrige  galvanische  Kette  III^  i63.^  über  das  Sta* 
dium  der  allgemeinen- Naturlehre    VI*  -458* 

Ff  äff  t  C  II,  über  die  Analyse  der  Uranerze  V.  326.  ,-^'  das 
fette  £xcrement  der  Riesenschlavge  3^4.  vorläufige  .Berichtig 
l^ung  der  Beobachtung  Hermhstädt^s  .über  da«  farbeoide  Prin- 
CID  der  Seeluft  und  des  oecwas^ers  bei  poberan  3q.ü.  '  über 
die  alkalische  Reaction  der  durch  ICohlonsäure  in  Watsser  auf- 
Celesten  kohlensauren  Talkerde  428.  über  das  sogenannte 
färbende  Wenen  in  der  Ostseeluft  qnd. dem  Ostsee  was  ser,  und 
die  desoxydireude  Kraft  der  Wasserdämpfe  VI.  63«  jNachtrag 
3a5.  ■      '  . •  ■       ' 

JPleischl,  Mittel,  gläserne  Geräthschaften  toi*  d^m  durch  schnel- 
len Temperaturwechsel  veranlafiten  Zersprifigen  zu  sichern 
I.  1C8.-  über  Butter  aus  Frauenmilch  II.  i24«  «-t  Scienium 
544.^     grüne  Färbung  des  Himmels    III.  227. 

JPrechil,  über,  den  Transversalmagnetismus,  in  seiner  Beziehanf 
SO  den  elekirfsch«  magnetischen  Erscheinungen  .  VI.  399. 

Momershausen,   Bericht  über  Extractionspressea  und  deren  Ver-> 

besser ungeh  '  IV.  106. 
JRosef  H,    Versuch  einer  chemischen  Bestimmung  der  Fossilien 

welclie  die  Krystallisatiun  ^es  Pyroxens  haben    V.  86. 
Seekeck f    über, den  Elektromagnetiamus  ,  II.    27. 
Senffy  über  die  Gränzen  der  Soolengrjadiruiig    IIX.  3^i8. 
Schlippe,  Versuche  über  das  Schwefelspief9|;lanzriat|-oii  und  d^n 

Goldschwelel    III.  32o. 

Schön,  über  die  Gewitter  in  der  Gej^end  von  Wiirjsburg  IV.  ^98. 

Schröder,  Unteiisuchuug  der  Morchel   III.  .58<j. 

Schröder iC»    Dissertatio'de  Electl'Qmagitotiemo  'HI.    i.    • 

Schübler,  über  die  Bildung- und, verschiydeiie'J^rcbtung  der  Ge« 
vitt^r  und  Schlössen  in  Würtemberg  I.  i32.  JV.  377.  Un- 
tersuchung einer  Erde,  welche  die  Eigenschaft  l^iatte,  die  ffe« 
wÖhnKch    rothblühende   Hortensia    tpecibsa    blia  zu    färben 

-     III.  aW).  ■       ■'•    •    "•   ••"■     •       •   • 

Sehweigger,  A,  F.    über'  den  QerMsteitt    IV.  ä^8. 

Schweigger ,  /.  S,  C.  Zusätze  zu  Oersted's  eleJcitrQ-inagneti* 
•ehen  Versuchen  I.  1.  35'.  wie  die  Geschichte  \ler  I^hysik  za 
crforschon  sey  ?    233*    Zusätze  zu  den  Aus^Kügen   aus  Erman'e 

m 

Schriit  >  Umrisse  zu  deT2  physischen  Verhältnissefit  des  elektr«- 


,  I 

^gS  *         \    Verzeichnifs 

I 

chemitehen  Magnetltmnt  H.  47.  eloktromagnetuclie  Vertii- 
che  521.  Verein  zar  Beförderung  naturwistentchaftlicher  Rol- 
len  in.  i45.  , 

Steinhäuser,  Verfertignng*  lUnstlicher  Stahtmagnete   III.  5t. 

»Steinmann,  chemisehe  tlnteraochung  des  Cronttedtita    [f.  69. 

Trautwein,  pharmac^utitche  und  technische  Bemerkungen  I.  70. 

Fogel,  A,  von  der  Wirkung  der  SchweieUä'ure  auf  talstao^ 
Salze  II.  5i.  über  das  flüchtige  Oel  der  bittern  Mandeln,  als 
schnell  tödtendes  Gift  119.  —  das  Verhalten  des  Kupfers  suin 
Wasser  mit  Säure  5oi.  *-  eine  unsichere  Methode  da*  Ver- 
haltnifs  des  kohlensauren  Gases  bei  Analysen  sn  bestimmen 
III.  30 i.  —  eine  Zersetsang  des  QalomQls  durch  Kermes  und 
Sulphur  auratum  291. 

ffalmstedf,  Untersuchung  eines  Kohl^nsSurQ  haltenden  Fossils 
ans  dem  Hara    V>   SqS. 

Weifs,  Sehreiben  an  Hrn.  pr.  Breitster  in  Edinburg   VI.  300. 

Wiegmann,  Analyse  des  Aupits  tou  Treseburg   II.   462. 

Wurzer,  Apyre,  angeblich  neues  Alkali  l.  |o8.  ein  zweckmäs- 
siger /Apparat  zur  Bereitung  das  Sauerstoffgases  i63.  Analyse 
des  Schwalheiraer  Mineralwassers  359.  Eisen  in  Sedimenten 
des  Menschenharns  II.  47Q.  Analyse  eines  Steines  aus  der 
Huniröhre  eines  Ochsen    VI.  3^1 . 

Zeise,  eine  besondere  Erscheinung  beim  Zusammenwirken  eines 
Alkali  mit  der  Flufsk'ure  und  der  Boraxsäure  II.  3o6.  An- 
zeige einer  neuen  Classe  von  Schwefelverbindungen  V.  175. 
über  die  Xanthogfcnsäure  und  dereii  Verbindungen. 

II.  Uebersetzungen.  und  Auszüge'  aus  Schriften  ge- 
lehrter Gesellschaften  und  ausländischen  Zeit- 
schriften. 

Mie^s  Sympx^zbmeter  II.  375.  hydrostatische  Schnell waage 
V.  69.    Sym'piezometer,  nebst  einem  neuen  Hygrometer  71. 

^4ngeli,  über  ejne  bejm  Knoehenfrafse  secern.irt^  Salzmassai 
ill.    HO. 

.Jnf^elini,  Vorkommen  des  Jodins  im  Mineralwasser  zu  Salea  in 
Piemont   VI.  SiQ. 

^i/igladay    über  da«  Ga|5.  der  Schwefelbrunnen    IV%   127. 
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jirfitf&dson ,  Unterinchang  einiger  Mineralien    IV.   sq3.     liber 

da«  Lithion  rii4,     Analyse  der  Chabasto    Yf,  348, 
^j^rcet,s  Knochen  alt  Diinglnittel   IV.    i32. 
jisaiot^  Magaetisirung  durch  einen  Blitastrafil    VI.  S4i. 
JBajot  Descharmes  f   Infusorien  im'Rohsncker   Vb  33 1^ 
Sallarinix  .Analyse  eines  vulkanischen  Niederschlagt    VI.   aSo. 
JBar/ald«   über  Mugnerismus  des^heiften  Eisens    V.  496. 
Harry,  Verhalten  der  Baryterde  au  Vitriolpl   IH.   ii5.         ' 
JBmupf  fiber  die  Chinaalkaloide    IV.   294. 

JBeaufoy,  jetzige  rückläufige  Abweichung  der  Ma|[netn«4el  11* 
47J3. '    Gel  für  Instrumente    VI.  3G5. 

delaBeche,  Temperatur  des  Erd wassert    IV.  445* 
JBecqueref,   über  den  Xylocryptit   II.   333. 

Jierthier^  über  das  Färben  mit  chromsturem  Blei  II.  496.  Be-» 
reitung  des  Chronsoxyds,  I|I.  |o8.  Analyse  dea  Chromeisen- 
fteina  109.  über  Chromstahl  io9»-—  ein  neues  magnetiscl^^a 
Eisenerz  244.  Analyse  des  Bimstoint  371.  neue  Methode  der 
Analyse  alkalihaltiger  Mineralien  46o.  über  ein<^  kugllgep 
Apatit  469.  '-—  düS  Federaalz  oder  den  Eisenalaun  47t.  Thon- 
liydrat  von  Beaux  IV.  452.  Über  die  kohlensauren  Mangan* 
erae  V.  81.  Grünbieterz  von  Chenelette  365..  über  den  £x- 
traktfvsto(F  der  Mineralwasser  VI.  24i.  —  Benütiung  des 
achwefolsauren  Bleies  287.  —  die  Manganozyde  3ö3.  —  Kie- 
«eltalk.35o«  -^  kohlensauren  ^ieseltulk  S5|.' •»  did  Mineral* 
Wasser  au  St.  Nectaire   552. 

JBerzehus^  über  die  Zusammensetzung  der  achwefelhaltfgea 
blausauren  Salze  I.  42.  vom  magnetischen  Zustande  in* dea 
Körpern,  welche  die  elektrische  Säule  entladen  94.  Unter- 
auobungen  über  einige  Verbindungen,  welche  auf  schwächerea 

.  Verwandtschaften  beruhen  258.  Zusata  au  Ilisinger's  Analyst 
«iniger  Harnblendearten  289.  'Von  der  Art  Nickelerze  zu  un- 
tersuchen, nebst  Analyse  eines  weifsen  Nickelerzes  aus  Looa 
II.  i56.  Glycin'erde  begleitet  von  Zinn  483,  Bemerkung 
über,  die  Kloesäure  III.  422.  *—  die  Znsammensetzung  der 
Schwefelalkalien  IV.  1.  —  Oxyde  des  Platins  und  des  GdU 
4iea.  Si.  Bemerkung  über  die  Thonerde  VI.  24i«  —  Talk-^ 
«luminai  z'iTj.  •—  den  eüloretcirenden  weifsen Sohwefelkiea  3ii< 


49S  Verzeichnifs 

-^  Farli^nT^W&ndlaiig  der  Rubsne  dareh  Hlise  343.  AvaI}!« 
der  Chabjisie  549>  über  Mesole,  Mesoline,  Mesolit  348.  Ant- 
lyse  des  Thomsonita  SSa.  *—  TesseUts  35o.  — •  Mineralty* 
steme  4i4^;  Jß*  Vh  ^^^ong,  apecif.  Gewi<;hte  Terecbiedeoar 
Gase  III.  ii3.  Heaultate  der  neuern  Yeraucbe  über  verachie" 
dene  Gasarten  a56. 

JBiot,   Theorie  der  Erdbeben  V.  324.     über  das  neueste  Erd^ 
bebeu  zu  Paria    aaS. 

Blainville  und  Le/eyre^    Feuerscbwamm  al^  Elektricitataleila' 

VI.  244. 
Blondeau,    über  Morpbiumgebalt  dea  Alobnaafte«    11.  491. 
JBonastre,  über  Elemi    VI.  366. 
Sonnard,    Lage  der  Salzquellen  um  den  Hars    V,  .^64. 

r.  Bonsdorfft  über  den  Tafefspath   III.  368.   —  die  cbemiiclia 
Zusammensetsiing  des  Roihgiltigersea  IV.  925.    —   den  soge- 
nannten Steinheilit  369«    •>   eine   neue   gelbe  Farbe  ans  Per« 
vambiikholz^  V.'  äio.  *-  dfe  Fcrnanibuktinktur  ala  Reagens  snr 
'  Erkennung  Terschiedener  Säuren  329.^ 

Bouillon- Lagrange  f   Analyse  der  Korksanre    V.  23i. 

de  la  Boulair-  Marsillac ,   e^ne  Veihesserung  des  ScharlacA/ar- 

hewi    I.    2l3. 

BouUay  f    Analyse  des  Mineralwassers  zu  St.  Nectaire    IL  486, 

Bournont   über  den  Crichtonit   III.  245.    —   Huinit    247. 

Boussingaulti  Sijicium  mit  Platin  und  Eisen  verbunden    IL  48^. 

Bowen,  Analyse  des  Cölestins  und  Baryts  von  Berlin  in  Con- 
necticut VI.  179  -^  Tungfiteius  x8i,  «—  eines  nordamerikani- 
schen Tungsteina  3*7* 

Braconnot,  KrystalHsationskraft  des  Gerstenzuckers  IL  48i. 
Analyse  des  Nachtigallexcrements  und  de«  Ochsenherzens  III. 
369.  Reinigung  der  Harnsäure  a63.  Analyse  des  Mineral- 
wassers zu  Luxeuil  487.  Darstellung  eines^chöncn  Grüns 
VI.  3i4. 

Brande,  Analyse  der  Rhabarber  IL  4go.  über  die  Scheidung 
der  nächsten  Bestandtheile  animalischer  Substanzen  VI.  190. 
über  den  Thee  368. 

Brard,  Auszüge  aus  dessen  Minoraloi^ie  IV.  366.  über  Feue- 
rung mit  Glanzkohle  372,    •—   das  Guano  455.     Smaragd  dfr 
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Alttn    455.     Badigeon    de  Bachelier  455.      Soolengradirun^ 
durch  Seile  45G.     Inhalt  einet  Canopus   45(>. 
^  Sreislak,    geologische  Bemerkungen  über  Tyrol    III.  107. 

JBrßwster,  Topas  für  Mikrometer  '  II.  33o.  über  die  Warme  am 
Nord^ole.  Sib,  —  neues  Mineralsystem  ITI.  lo^.  optisches 
Verhalten  des  Euclas  106.,  über  Seh Nvefeikohleophosphor  121. 
Comptonit  378.  über  d^n  Zusammenhang  des  optischen  Ver-^ 
haltent  und  der  chemischen  Mischung  dbt  Mineralien  54o* 
Mineralsystem    V,   it5.     monochromatische  Lampe   49^. 

JBrochedon,    Drathaiehen  durch  harte  Steine    VI.  563. 

Brogniartf  die  Boraxsäurequellcn  in  Toscana  V.  73.  Gegend 
Ton  Bastennea   36i.    Fossile  und  jetsige  Pflanzen   VI.  570. 

Mrooke,  über  ein  neues  Bleiers  VI.  3üi.  ^m  Heulandit  und 
StilbiC   549. 

JBruce,  über  das  Rothsinkers    III.   243* 

w.  Buch^  Z.    geologische  Beobachtung  über  Schweden   V.  112. 

Buchntr^    über  das  Urari    VI.  Sfig. 

Bussy,  Payen  u.  Desfosses ,  über  die  Kohle  als  Läuterungsmit- 
tel   V.  335.      Prüfung  und  Bestandtheile  der  Knochenkohl«  ' 
VI.  247. 

Buttery,  über  den  Stahl    V.  339. 

Ckicwlton,'  Silber-  nnd  goldhaltige  Glaser  IIT.  sSg*  Felnat« 
Zertheilung  dea  Goldea  IV.  aSa.  Platin*  und  Iridiumachmela^ 
färben  253. 

CAspatti^r  und  Zassaigne^  Ambreine  lu  Flaohexcrementen  II. 
49t.     Jodingehalt  dir  Sepien    VI.  a42. 

i)ht^r4iil,*  über  die  Fettigkeiten  II.  334.  —  verschiedene  Kno« 
ehenarten  496.  Gallussäure  III.  37S.  Fettwachs  der  Lei- 
chen 4^9.  Seifenbildung  IV.  i3i.  «»  den  Wassergehalt  ani- 
malischer Substanaen  432. 
.  iikildrtnt  ein  blaues  Pigment  der  Alten  III.  488.  über  eine 
Concretion    IV.  361* 

C7arirtf|  über  Arragonit  III.  io6.  Kryatallisation  des  Eises  112. 
über  AufSndung  und  Ausscheidung  des  Kadmiums  IV.   371. 

Colin,  .über  Seifenbildung  II.   489. 

Conyheare,   über  ein  neues  bituminöses  Fosaü   III.  24G. 

Coop^r^   chromsaurea  Kali  als  Aroenikprobe    VI.  367. 
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Cordier,    über  deb  kryttaUitliften  Alaunstein    HI.  aSa. 
Crichion^  Lichtbrechung  der  Salsaäure    U.  528. 
Crepellif   Bereitung  de«  Damaecenerstahli    III.  iio. 

Dalton,  über  die  kohlensauren  Waseer  IV.  12c.  i>»  denRej^e« 

V.  472. 

Dana^  Analyse  der  Beeren  6e$  Wachsbaams  n.  538.  •»  «iaes 
sauren  harnsauren  Ammoniaks    V.  a3o. 

JDaniell,^  neues  Pyrometer  II.  4gj.  über  Platinamalgam  HJ. 
iiok     künstlich  krystallisirtes  Eisenoxydul   111.     ^ 

^^f^Xf    ^«  iicu^  Verbindungen  des  Platins    I.  34o. 

JDapy,  J.  Harn  der  Amphibien  III.  489.  zur  Mineralogie  roa 
Ceylon   IV.  256.    über  Sublimat    VI.  237. 

Vßpy,  ff,  rerstärktes  elektrischesJLicht  II.  33i.  über  Wieder- 
herstellung ausgelöschter  Tinte  IV.  269.  —  eine  in  dem  Mi- 
neralwasser zu  Lucca  sich  absetzende  Substanz  V.  \78«  £lek« 
irisches  Licht  im  luftleeren  Räume   V.  495. 

Depretz^  über  Wä'rmeleitung  IV.  444.  elektrochemische  Ver* 
suche   VI.  34o.  .    ^ 

JPes/oiaeSf  Flufsboraxlfther  II.  484.  anffallende  Wirkung  der 
mit  andern  Säuren  versetzten  ßoraxsä'ure  auf  Curcumapapier 
485.     über  (!as  Solanin    IV.   265. 

Vesormes  uUd  Clement  p    spezifische  W2trme  rerschiedener  Sobf 

stauzen    II.  529. 
JDeuchar^   Wasser  einschliefsende  Bergkrystalle   III.  374.        i 
J)iue,  Bildung  des  Weinsteins  IV.  260.    über  die  Weingahrung 

2G1.      neues  Verfahren  Blausäure  zu   bilden    268. 

> 

Döhereiner ^  über  Alkoholgehalt  eines  Holzessigs  II.  487.  Bil<* 
düng  von' Ameisensäure  bei  Zersetzungen  vegetabilischer  Kör- 
per V.  ii3.  über  Gallussäure  ii4.  blaues  Eisenozyd  11.O», 
pneumatisch- mikrochemischer  Extractionsapparat  223. 
'  JDrapiez,  Analyse  eines  Rotbeisensteins  ll.  337*  über  den  bi-« 
tuminösen  Mergelschiefer   III.   490. 

Duhrunfautp  kalkhaltiges  Wasser  zui*  Gährung   IV.  469. 

Duhue,   Oel  der  Arachis    VI.  365. 

Du  Menilf  chemische  Untersuchung  einiger  Harzer  HüttenproA 
dukte   IV;  44o. 

JSggertz  Oahn^s  Leben    IV.  l4o- 


■ 

der  einzelnen  Abhandlungen«  5oi 

« 

Mrman^  über  EleHroteagnetlamDt    It^  48i 

JFara^o^  I  über  drei  neue  Kohleästoffvtrbindiingen  t.  48S.  ?«r- 
«teckte  .Krystallitation  .durch  Sohmelzcn  entblöfst  IL  48o., 
Vec^onstung  des  Qoeoksilberi  482.  Aoalyse  eines  Ha'rnstetna 
484.  Darstellung  des  Kohlenhyperchlorida  IIT.  33i«  Analys« 
veioes  Kohlenhydroids  V*!.  237*  ^ber  die  Temperatur  der 
Dämpfe  342«     Siedpunkte  gesättigter  Salzauflösungen  342. 

JFeneulle^  Vorkommen  des  Osmazoma  11.  334.  über  das  Ka« 
thartin  492.  eigenthümliche  Substanz  der  Pareira  brava  IV.264* 

JPignier^   über  das  talzsaure  Goldnatron  V.  342. 

Porchhammer ^  über  das  Mangan    II.  336. 

JFusinieri,  über  das  Anlaufen  erhitzter  Metalle  in  verschiede« 
nen  Gasarten    II.  325.    Kupferamoniet    V.  494. 

J^fe^  über  Auflöslichkeit  der  Magnesia  IV.  a^g.  Analyse  dea 
Tntenag   VI.  i85. 

Caillütif  über  den  grünen  Ansatz  der  Anstern   U.  33i« 

Caufi,   Sonnenlicht  zii  Signalen   IV*  443. 

Gay^Lussac,  über  die  schwefelsaure  Chromsäure  und  ihre 
Wirkung  auf  Alkohol  II.  447.  vrie  man  Zeuche  durch  Salze 
nnverbrennlich  machen  kann  IV.  a45.  Untersuchung,  ¥rie 
viel  Alkohol  durch  die  Kohlensaure  bei  der  Gahrung  des  Mo* 
•tes  mit  fortgeführt  wird  V.  448.  über  Erkältung  durch  Ver- 
dampfung des  Wassers  in  trockner  Luft  bei  verschiedene« 
Temperaturen,  und  unter  bestimmten  Druck    VI.  4if« 

Gebhard^  Analyse  der  Wurzel  des  Folypodium  Filiz  mas  V.492. 

Gilby,  über  Kohlensäurezersetzung  durch  Pflanzen    il.  32G. 

Gimhernat^  Dämpfe  des  Vesuvs   III.  117. 

Gmelin^  £.  über  Kobaltsäure  VI.  335.  G,  u*  fTöhler,  neue 
Cyanverbindungen   33o. 

Göhel^  Apalyse  des  Morphiums  III.  374.**  desJalappaharzes  376. 

Goldsmith ,  Silberniedersr.hläge  zu  Gemälden  geordnet  II.  48o- 

Gorham,  Analyse  dos  Maiset    II.  488. 

Gough  y  Wirkung  der  Wärme  anf  Kautschuck    V.  489. 

Grani0r  n^Delena^  über  blanen  Harn  III.  362. 

Grani^iüe,  über  ein  auf  organischen  Wegen  entwickeltes  Schwe-> 
,    felstickgas    V.  170.  •—   die  Binden  der  Mumien  228. 
9rvuvfll$^  vortheilhafte  Bereitung  des  oxydirtsn  Stic.kgeae»  III« 
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5oa  VerÄeichnift 

a57.     Ub«r  die  Verbindung  der  Niederschla'ge  mit  ihren  FSI. 

.lungsmitt^ln  a58«     aauref  chromtauret  Kali  a42.    vertchiedo* 

ut  ^ärbuiog  des  chromsauren  Bleiei    a43.      über  die  Verbin- 
■  doog  des  Chlorina^  Jodins  und  Cyana  mit  Oxyden   428.    die 

basischen  und  sauren  salpetersauren  Salze   V.  422. 
Xtf  Gua^y^  Spiegelglas  mit  Hülfe  Ton  Kochsais  und  Glanbersili 

VI.  3  17. 
Uadleyt   Analyse  des  Hydraulic-Liroe   V.  234. 
Hall,  2v?ei  ausgezeichnete  meteorische  Phänomene  in  Nordanio« 

rika    V.   216.  "  ^ 

Ilansteciif  neueste  magnetische  Entdeckungen    II     i3o. 
HauXt   über  den  Enclas    II.  485,   —   Made   HI.  io5. 
ffemptinne,   über  Aufbewahrung' des  Eises    II.   4S2. 
ffen>y  f    Kampferaäure    an   einem  in  Terpr^ntinöt  aufbewahrten 

anatomischen   Präparate     I.    36 1.       über    die  Kohlenhydroids 

III.  iL$.   —  das  Stimpfgas   Itl.   333.     brennbare  Gase   234. 
Henry ,  py,    über  die  natürliche  kohlensaure  Bittererde   II.  454> 

SafTranpigment  IV.    2^3. 
Jlernpalh's  Waage    III.   365. 
Hermbftädt,   Analyse  verschiedener  Blei  Verbindungen    IIT.  242. 

Verhalten  verschiedener  Pflanzen  beim  Verbrennen  24B.     über 

das  Keitncn    249. 
Herschelf    über  Scheidung  des  Eisens    II.  452. 

Hilii    Versuche    mit    der    gewöhnlichen  Elektrisirmaschine    zit 

magnetisiren    IV.    290. 
Hisingery  Analyse  einiger  Hornblendearten    I.   28g. 
ffollunder.   Versuche  ii bei'' die  Verbindung  des  Zinkes  mit  dem 

Eisen    III.   4i  u.  166. 
Jlome ,  C.    Schwächung  der  Lichtwirkung  durch  die  schwane 

Haut    IH.   228.    '  >* 

Hughes,  über  Papyrus  V.  119.     Steinsalz  zuCatorhy  121.    Ohr 

des  Dionysius    2^40.  —  einige  sicilianische  Mineralien  362.    — 

einige  physikalische  Merkwürdigkeiten  in  Griechenland'  V.474. 
^.  Humboldt  f    Anzahl  der   bekannten  Arten  organischer  Wesen 

HI.   062.      über  die  Schneelinien   303.  — -  den  Amazoneusteio 

IV.  454. 

Hutton f   über  die  Dichtigkeit  der  Erde    III.   227. 


der  einzelnen' Abhandlungen.  9o5 

^Jameson^  ICohlenpuIver  zur  Erh^iUbng  ^leicbmSßii^e^  Tempera- 
tur in' chsn  Btenen^örben    11«  62^: 

Jopal^    über  das  Gold    III.  238.  .     ,        u      • 

Jöhmif  PlTrbenrersuche  'II.  468.     übur  den  »äthern  Bestand^tbeit 
der  Minicktennürs    tll.   lig.  "  aiir  Gescb?chto  dea  aibiriichea 
"  MeteoreiwAs«   IV.  -253;   -  '       ■      •  .     ^ 

Julia^   Scbnellbleicbe   dea  Wacbaca    IV.   2^7.  ' 
Julin,    Tortheilhafte  Darstelhing'der-BemsteJnsäDre    Tu.    ii4. 

JTtff^,   übi6r  eine  Lilbterseheinung  am  Monde   HI.   137.     Ver« 
Fertigung  der  Magnetnadel    328. 

Keating^    Analyse  *  des  Jefferaoiiita   VI.   181. 

Kiddf    über  ^s  Naphthalin    IV.  426. 

Knightf  kfinMh'che  Atmosphäre  für  Kranke    V.  337. 

JCuhl^    Reizbarkeit  und  Phofphbrescetaz  "der  Fyrosomen  IV.  565. 

zur  Geogneaie  des  Kaps    364. 

."■"'..■■.  ■  ". 

Xtcmbirf^    Akyan,  ein  neues' Gummi    V.  S58. 

Jjaplace^  ein  Warroegesetz  III.  48i'.  über  das  Lnfttliermome- 
ter'iV.    136.     neueste  Sehällversucho   V.  497.  '    ' 

JLassaigriet  über  die  Anwendung  des  chromsatjren  BTeiea  I.  siS. 
—  Schif efelchrom  '  und  grünes  -(jhromoxycl  11.  »38.  —  den 
Farbstoff  der  Krebse  II.  33i.  Ambteine  in  Fischexere- 
nenteti  II.  4ijr>  -^  das  Kathartin  4^3.  ««  das.Stinköl  4<|4. 
•»  das  Spermatin  III.  118.  —  -  Meconium  .363»'<  Analyse  dea 
AUimi^ita*  TOB  Bernon  IV.  .4^1^  ,.VI.  34o»  über,  Pyroci- 
tronalure  VI.  4a8.  X.  und  Boi999l^  Anaijs«  der  Gelenkt 
•chmlere    V.  330. . 

Xä//'4i//e,.  kiQtaniach-cheiiMscbe  HierogJypho    IL  477.   ., 

JCtOugier^  Analyse  d^  Steina  ?0!^  Jurenaa  .  V •  4i5. 

I^effersy  Heilung  durch  einen  BUtzstrahi    V*  .  vS^. 

%,eRcycT%,  Dumas  f  Analyse  des  ladiga    VI.  377..  .  ^ 

Zßsekenaulty  Farbstoff  des  Neriura  tinctorium  :Il(«  ii$».  .  . 

h«uihuHUU^.  Wirkung  derjFlüasigkeiten  »uf  dieLeUerdea  el^«.. 
frischen   Funkens    III.  339. 

.  Luiersdörffy  Wirkung  der  Voltaischea  SJiuI«  auf  den  Alkohol 

HL  3i6. 

Lttnn^  Analyse. des  photphorsauren  Kupfera    III*  in* 
l  J9urn.  /.  Chtm  N.  12.  6.  Bd.  4.  lU/t.  54 


So4'  Ver^dchniA 

Macair€f  VorbeceitQng  nndorchslclitiger  animalifchtr  Snbttiii« 
stn  fiir  4*0  microfcopitclie  Untersuchung  III.  117.  übt r  di» 
phosphoreicirende  Substans  der  LeuGhtkäfcr  254.  '«v  Farbtnb* 
ttani  der  Krebset  267. 

Mac^Culloch,  über  natürliches  Chromoxyil  Hl«  io8.  •»  lumt« 
liehe  Kälte   112.     Einau.okern  des  Fleisches   VI.  362» 

Jdacdonald^  geringe  Ofclllation  der  Magnetnadel  i^wiadiAB  den 
Wendekreisen  II.  -479.  .     ,      • 

Mtu^neutn^   über  dejn  Schoharit   11.  9i3.     ^ 

Martin  und  Gräften  ^  feinet  Sdtiwari  durch  Verbretttmaf  d«i 
Theers    VI.   56o. 

Maxwell^   Beschreibung  der  Tromben    IK*  4&2. 

Jäercati^  Meteore  beiui  Erdbeben  zu  Zante.  III.  a2Q. 

Meyer  ^  Kohle,  ann  Treiben  leiner  Ge wachte    V*   ti8* 

•  ■ 

fßeyrac^  libex.  Erdhara  tu  ßastenuQS    V*  56l. 
Mill,  Darstellung  des  Nickels   V.   48i.  x. 

Moht^  über  JBresiffters  optisches.  Mineralsystem    VI.  S4S« 

«    .  »       ■.■■*......  ... 

van  Mons^  über  das  essigsaure  Quecksilber    II.  333. 
Morier  ^   über  einen  tteiobildenden  See  in  Persien  V.  ii^Q, 
Morin,  über  die  Wurael  der  Nymphaea  alba    IV.  265. 
Moringlane ,  Duponchal  und  ßonastre^  über  verschiedene  htr« 

aige  Subsfausen..  VI.  .566. 
Murray ,   über  Farbenreactionen    III.  486.    Zersctsgng  der  Me-> 

tallsaice  durch  den  Magnet    IV.  i35* 

JfimmOf  officinelle  Blausäure  -  V.  356.    Reiniguhg  des  Tmrpen- 

'tinöls    VI.   245.  -  ' 

Nuttal,  Analyse  des  Serpentins  au  Germantown  V.  564,  —  Mar^ 

inolita  365.  —  des  Talkmarmors  V.  482.  «-    Nemalita  485. 
Oerstedt   über  Compression  des  Wfttsers    VI«  553.  • 
Paris,  über  das  Elaterin   II.  SSq.  '   ..... 

Payen,   neue- 'Anwendung  der  Thierkohle  VI.  2}8*^    P»n."C/ie- 

vallier,  über  den  Hopfen  und  das  Lupulin  VI.  22Q;  m»  Buasy, 
Peehier,   über  die  Gingkosäure  III.  252«  •—  Tiungelialt  meh^ 

rerer  Gllmmerarten    IV.  369. 
Pelletier,  Beiträge  zur  Geschichte  des -Goldes  T.  3o5.    über  das 

Eai(  tin  II.  335.    Analyse  des  Pfefiers  435.    Pappelöl  VI.  246. 

P.  u.  Cat^entou^  cheibische  Untersachung  einiger  Pflanzen  nua 


<ler  einzelnen  Abhandlungen.  5o5 

Om  Familia  Aar  Colchiown  (.  17».  —  der Chlnirmdcn  II.  4iS. 

UDd  III,  6a.  —  »erjchiedone  Satiinehltrten   U,  (gS.  —  Biucin 

n.  Sirjehoin    VI.  369. 
Ferey,  Fbosphoreiceni  ron 'Wunden    V.  mS.- 
Ferkint,    EluiicUÜt  dei  Waiiera    II.  53u. 
Fetrot  a,  Robinet ,  Über  das  Canellm    V.  an.  .". 

i^aff,  über  das  ryoroglycion  nr.  a5..  —  GraiwurieUoctenS«. 
Lacttcasauie  =63.  Holileiniichci  Martcherde  371.  Über  rer- 
■ohiFriene  Resgeniitii  473.  Alaun  10a  Tichrrmi);  V.  aäS.  'über 
die  WolIs*ton-Murta;>che  Mcibode,  die  Tallietde  suiiuiEheiJ 
den  43l.  EHraclIonspresse  ^-ji.  lieoietlLungBn  über  dtii  Torf 
48'i.     über  Auilöslichkoit  de»  Kobalt»  in  AmmoHiai   466. 

PhiViji»,  ü.  Andljse  dei  Grünapaii»  II.  ilo.  Kiiprergehalt  rf. 
aea  ßaumei  111.  ii4.  neue  Verbindong  de.  Chlqrin,  mli  Koh- 
Icnaiuir  a3i.  übet  dsi  Cocosnufiäl  ij3.  AuaJjie  dct  Buab- 
kupferene.  IV.  370.  üb-r  den  KupIerUe*  V.  83.  Analja^ 
Tflrscliindener  Sorte.i  Grüii.psn    VI.  3S6. 

Fhillippa,  W.   An.[y.o  de.  Tenn.niii.    II.  48^.  .■  '' 

Fictet^  Ei.bildong   in  HÖblen  durch  Veidunstung    VI.   a43.    . 

FlatMi    über  die  Mecre.iiefEU  der  ErJe    IV.   4i6. 

Flanehi,  über  Srlmtitlgehult   drr  manien    VI.   18a. 

FouitUt ,   über  WJrmeeniwielclung  durch  ßeneuung  VT.   193. 

Pauitft  ßeagen.  für  Baumöl    U.  33i. 

Prulft,    Klinomeler    U.   i36.  _ 

Pmvoit.  Blut  nierenloier  Thiera  IV.  4S7.  F.  u.  Duimat,  Zer- 
■etiung  dei  Eiwefrusi    III.   a56. 

Froast,  Atema  dea  lluni  und  de.  Fleische,  lll.'  438.  über  Siip- 
prniaFelu  IV.  i3o.  —  die  Anweaeoheit  dei  Quecktllberi  In 
Mecrwa«er    V.    21». 

Froul,  Analyie  eine*  ichnanen  Harm  VI.  188.  iib«r  Umünda- 
runs  der  Suhiianzen   de.  Eiei  Sjl. 

V.  Pn^ttanowsky,   Soraiiäuie  In  Toicaa«  VI.  354.     SchwafBl 
lano  35s.     Stein.alüin  Totrana    SSy. 
mond,    über  WIrVung   d.i  ßriHeo  auf  Gebirgimawen   V.  aWt 
^dle   Cränje  de»  Vorkommen»  der  Fiicha  in  hubeo  Gegen- 
^    V-   ,77- 
i*ar.   Auflöalichteit  der  Erden  mit  Zuch«    V.   *B4. 
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*jinimoniült  im  Torf   I.  a55.  -f-  trteuikt.  Eisen   II.  i6i.  ifi4. 
^  Nickel  i65.  —  Nickeloxyd  167.  —  Kobaltoxyd  lyq.  V.  486; 
VI.  a35.   —   Kupferozyd    II.  171.    —  Zinkoxyd  174.    TabelU 
über  den  Gehalt  der  AmmoniakauflösuDgen  bei  Terachiedenen 
Dichtigkeiten  458.  -7«  chrom*.  ^lei  496.   Verbindungssahl  III. 
i55.    durch  Electricita't  verändertes  226.  MischungtverhältoiCi 
und  Atomeng^wioht*  2S7.   -rr  Goldtchw^lef  ifild  Kernet  5io, 
—  Chloriden  432.  —  SrhwefelkohlenUoflf  VI.  a.     uimmoniak* 
salze,  hemmen  das  Verbrennen  der  keuche  IV.  245.     anemk» 
saures  —  Hydrothionsaure  i^d  Ammoniak    III.   478.     &/aai- 
«oKrej  NickeIoxydammoniak*VI.  234»    ßufssaures,  -f«Boraz- 
•äu re  }f^  :.3ac^ •  n^^^n^HT^y  IV *>  .aSo-  >  ifaÜsc^-  k&AJensaür$i^ 
Jk^iachuiij^v^ba'Unj(«,,und  .^omeiiigMT*    Ul*  aSj.  :  korhsOMru 
III.  eft.    phoapjftq^^aßfres,  Itp^gQrv»/%ir  Bvitopcrde  V«  43t.  nU 
petersaure*  VI.  342.    salzsaures  VI.  34a.  -^   natürlipbea  III. 
fi8.  —  eisenhalti/^ef,  Ber^itu,Qg.  Iv.7^v  i'pA«ir^«!&a^«.Amae7 
»iakdoppHsalse*  II.  ig.    IV.  217.    Analyse  d^  afhwff^aurfa 
und  phosphoriauren  Ammoniaknatröoa  VI.  4^.     seanthogtä» 
saures    VI.  35.     jimmoniakdlaün  ^^  Altim. 

Janalcim   V.  565.  .  ; 

Jihlaufen  • '  eriuizter  Metalle  in  Qasar^n  iL   Zß$» , ,.  1 

jinthrazothionsäure   t.  Schwefelblautäar«. 

4 ., .     .  .       1     ■ 

Antimon  a.   Spiefsglanz.  .     t 

Apatit    III.  40^.  .     "    .: 

'jtpophyllit    III.  ^4a.  .IV.  353,     - 

^r^mfi^i  .f^pelle  übqrr 4iiB :Sch^pfeI  *,•  Salpftffc«  »nd  Salf- 

jirr^gojiff^   Ifii   106^.(567.   ■:     :;::■   :..   er   ••    ■  .    .    - 

jirzeniByi  Sf HeidtMg  vom  'Kopier» 'In  105*^*-«    Antinlon  •  JH.  SiS. 

.  «r-  Jl>  SpiefsghC'Mraen  2U'ent4ecken  48t.  die  «eisten  Spiefa- 
glanzpräparate  arsenikhaltig  V.  ^^.  jfrsenikprobe  nach  Särul' 
las  IV.  25*.  —  mit  chromsaiiren  Kali  VI..  557...—  Silbersal- 
reter.S.^.  ^rseniksulf^i^pet^^erf^eliu^^JJi^criUJihuiigcn  iiber 
Yor^ehiedene  IV.  46.      eigentlicher  Schweftlarf^nilg'  III.  197 
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Sacbregfstefi;  -Hii 

^jirsenikwasientoffgas  IV.  a55.     Arjsrtikdcppäiiah  H.  xCi. 

uirstttiksilker    ly.  356.    ,    r  .1.1  -r^'      •  »  ^ 

jirseniksäure  -7-»  Goldchlorür  I.  3oB.     Scheidung  vom  artenik- 

sauren  Nickeloxyd  II.-;jÄ6^..Vf-r' Baryt,  igfti  i«-» .  Cia«lioalii 'isA.  , 

—  Chinin  III.  70.  —  und  weifser  Artqtnik^:  tnricluQdeiiea  «-f- 
.  IJydjTOthiogsä'u^»  ^und^Hahnemaims  Jpr^be^usyigkeit'  476.  ^-^ 
'  Feruambuktinctuir,  Y.  hoa.  ^\an€mk4m^e  &al^%  ihr  phewi- 

aches  Verhalten^    II*.  l&l*  .,    .,    -•      ..i., 

^J^phfilt  ^y.   jSijß.  ,  ..    .,...■....:.  »•  .'/    '.r:-    !^.>     •• 

^j(^m<(izg... der  Fflaufjon;  I.  449V     '  •tM;.,.X   ;      1 

üitmojifhäfe,    Dlchti^keitea  d«r  AtinospASVbii'  i3ax'''WeItk'drper 
.  IV. .  lol.     kühatHcba^  füv  lürake   Y.^  :iiijv    ütliitn  «hr^r  JSx^ 
-  paBtion  :VI;  196.    'otma^pAÄWicAa'Xi^-a/^tfi't;        -  '    * 
jttomhiik  l.«S»3.;    ^\  ••■Vn  ■    '"     ■  '--i  ./.-■: 

'j4agif.%  42f.    »1  iCOT#V  Ahhitdldn^  dir&ber.  T.  'iteJ   ' 

B.       .'C-    .-.1    Vr;.-.A 

JfjwÄoVwKJ^' Vi.  «6*^-   .o"'*:  .»'»    •.Jnci  u...j^  ..... 
Bariumhyperoxyd  -7-  Chlorin  *lff.  A^.*J'-""*-^-«'i-    •■-    .*  >- 
Baryt,  Darstellung  I.  212.  *f-  Goldt:h^Bt^^25;  •^  Kidcdlözytt 
rTiAIr'^?-  "^  Araenitc^r/f^itOa«  «^  F^boaphciraäiite  IIU- u5.  «a^. 
^ .    Bit^repd«  .und.  Kuf  fej(u)i;j^d  ••»3&«   •«^.'.  G«iiuuä4tre-   37S..  -- 
.  .,jClWnn.i^29*..*?r,.Jp<lm.l&2iä^  itaMioeniliraUwss^Lnxeuil  «38. 
.«t*  ,Sphyi':^ft;lKo))Ien$^qffJVi095;;:yi.  J(.,  .pj^ißeiiiohaaur^  ^%. 
._    ^ais5f^^er»,6^eitiyng.J.  73.  4r  bei  der.DeatHiaftioninit.'Wat« 
■   a««'..'^.;!^.  suifirins^if*rmf  Wj^.Ah  «ua  CDiiBcatieut  VI.  179. 
,B€hmhtHfi^<^m\i  Thceröl   Uli  rai.     •  '■•'■' 

'BAzoiuäureWm  Bittermandelöl,  ^er  Zimnt-'  nndVogelkJrstheit« 
X  .xümK  I.  66.     ihr  Uvtera^ieil'voB  iler  korkeScitei-II.  iWjB.^ 

J9tf»9ibrytf)ra//,  DorchdririglAkikeit  fdr  Wtaae^  UI.  S;«.   Y.  S6S. 

Wa«aer  eihAchliefseAdo  '  VI.   a4i.  '  ••  •*'    " 

Bdrlinerbtaiü  a.  Eiseil  ftaäsaures.  .    ;«.       . 

i?ärn</ei7z;  Entstehung'  IVi^  278!   — ^  Yarietiten  in  SicilieB   367. 

•VoAotfiineri'lli  KordTam^rita  4Si.     ' ^"    *"       '' 


•*•'   z    ■  ^-.^ .'.  r '     ■      *-  .     '\ 


/    • «   ■ 


^la  Sac&regiglen 

BernsUinsäurt  ^  Bereitung  III.  ii4.  ^  FemambiiitlBeCi»  Y. 
-:-334. .  '.!-.• 

ßientu^  vor  Vrott  m  «c&ütteii   IL'5i7. 

Binutein  JIU  %7t.4l^. 

Bitttrerdif'  4*  Otygeii  I.  b66.  —  Xöldchloriir  Ssy.  «-  NieleU 
oxyd  IL  167.  — 'Ketron,  Ktli»  Baryt  III.  338.  --  Chlorin 
439.  Cyan  434«  aaflöslicher  in  Icaltem  alt  In  heifsem  Wai« 
aer  IV.  359«  alkalische  Reaction  der  durch  KohlentSure  ia 
Waaser  gelöttea  V.  438.  Scheidung  aua  -aalzigieii  AoflÖson- 
gen  43i.  -f  Zucker  488.  Probe  auf  BUtererd«  496.  VI.  94^. 
Analyse 'dei;>ki7ftalli«irteo  hohUntaurJfii .  I.'  ^70«  •«  Magnasia 
alba  374.  if-;,We«aer.377.  .Sfiheidun;g'  hei ^ Analyse ti  5o4. .  höh* 
lensaure ^ ,  ^afü^li^9\\U.  .4H» '  Jiahtüure  y  loicht  »«raetiAtr 
1.387.  Y.  i63.  397.  VI.  529.  >cÄ<«'e/tf/*a«AW,.^.Melallial- 
aalaen  p.^  — ^jlj|i.tiirli.che  Ilfv  »4v>T:V>Wche^  l-  P*7r  «««- 
bcrinsaur4  III.  92.  Talkaluminat  VI.  343%;  Jcphleiysaaies 
Kalitalkdoppehafz  I.  3C3.    schwefelsaure  Z>0/7pe/aaXse  1 1«.  19* 

Bittermandelöl t  ätheriachea   I*  C4.   11.  119. 

Bittersüfsstengel  XII.  sSi.       .^ 

Blase^  ihre  Durchdriiig|ich^eiti,(yiijS]iIianfl6sQngen   VI.  11^.  • 

Blasensteint  eines  Pferdes   111.  53o.  *-n   einea  Sotiweliiea  534. 

Blauf   alezandrinischea.il.  4S9.  „;    .;.).;     K 

IJl^affififeiiefc/«  «•  £i40aUaa«         ...  .c    .• 

'Blaüsäurä\  ihr  ^  9»*n  Itfsf  .jalch  virch  derChlorinietheörle 

erklären  Iv!54v  »^  steint  eich' leiehterimit^Schwefel  als  mit 

"^  S«teniani'a«i  veebisiden  6i*««>  im  Bittermandel •  Kirschror«^ 

"beer-  uadvArQ^eikirsohenrindoDöl»  *t>d  tferen  distilllrten  Was- 

»«<«^n  ß3^  iiidbokmürsigRte  ßcreitn^g^an  der  >!vsfsseri)g(>n  f*j.  — 

.^  nicht'  dieiHraaehe  der  «iftigen  Wirküi^g   d^s  Bit^ermandeKila 

11.    119.      VerbindungsaahlHK'  I55v-  specif.und*  Atomenge- 

»f  wicht  937, /-h'itir  d#0! Ar anei gebrauch  3s4.«  BildongauaiBaU 

tsiak  und  WfH«fte|n  W.  368«  M,Au£bew«hrang'  458.1  mmmo^s 

'  o%inelle-yrf_55§..     ßip  Sla>)^e,  ,d0rc.wase^rigen  iti  bestin^mfla 

VI.  »84/—  schwefelhaltige  ^t-i^hyrt^M^l^V^tkifirB. 
Blei,   durch  Zink  gefälltes  zii^I^lj^Iü^  ;lu  ,85»  .^  .Jp4i«l  1I.\374. 
^  Schmelzpunkt  .409.     W^rraelei^wig    fY^  .44$.      Bleidürbosul'» 
füret   V.  \%o,  ^  pttr$ulJ\^fit.iV.^  4^1   -^  Schvi^tl .  1.  »07, 


Sachreguter.  .5iS 

.  «4-.Xii»H^9i^.n  VI.;4i.  —  lofliruDg  mit  Kalium. L8;i,  Hl.  a4i. 
Bleioxyd  -—  Nickeloxyd  1 1.  167.  -*  gelbes,  ZusirinmeiiseUuiig 
111.  ^3.  *«•  cacydul  -f  Chloria  429.  ameisensaures,  anal^- 
slrt  11.  345.  chromsaures  ^  Anwendung,  in  der  Färberei  J^• 
3i5.  11.496.  alkalische  Beimiichungen,  Ursache  feiner  ver- 
schiedenen Färbung  Ui.  345.  essigsaures  ^  blauen  Pigmen- 
ten 486.  wie  man  den  Rückstand  '  bei  der  Bleisuckerberei- 
tnng  beniitsen  kann  11.  i5q.'  korksaures  11)'.  lot. 'VI.  368*. 
pyrocitronsaures  Vi.  432.  salpetvrsaures ,  «eine  Anwendung 
sur  Analyse  alkalihaltiger  Mineralien  lU.  ,463.  salpeterigy 
saures  111.546.  schu^efeisaures*'ltt/'^^k2.  -J- 'Goldscbwef^l 
3o3.      Benutaung  und  Anwendung  zu  techlii^hen  ^we'ckeik^ 

Bleierze t  scheelsaures  I.  a54.     natUrlichö  Bliiglättt'fcln'Eseh-'' 
Weiler  106.     rothe  Bteierd^  aÄ's  KAl(*'li4.!    verhSirfete '«^  toA 
Eschweiler  117.     derber  Bleispath  aus  Böftmen  aJ^s.-*  Tropft 
hlei  2,5i.      JB/«iW/rzo/ aus  Spanien  234.   •>''S2e^Ia/iit'li«lu-34aik 
Grünhleierz   V.   365.     JKupferbleiuiirio£,*\l^iSkii»i>\    -  ^'   .   •}  > 

Bleichpulver,   JJre*s  Abhandlung  V    i83«''    MisicIibnjgnwrKältnilb 

.  .iA6.;i  lU*i>4aSkT  tehn  ^ei^djerlichf  ZutaiP^nen/tet^ung  .y..v.^9%» 

febrikmäfsigo  Bereitimg  i93iuiPrürungp  i^.j    ]3^#!ii»m|ing.j|jer 

Verhätipis^  d^^r  .zur  Berieituctg  f pf^iiii^endenden  ]jiatenaiieii  ao^. 

wie  in  Pn.gland  gebleicht* wird  V.  488, 

Blitz  \.  T^7&^.  .  Seltenheit  im  hohen  {^prden  11 L  48gt.  «^  ohna 
Donner  nicht  selten  IV.  384.  \virkung^  auf  Gebirgsmassen 
V.  320.    Blitzahleiter  Ul^^Kf^-^li^ i^vit^^^^ 

Blut,^M Oithsdehtigän  'ltJ'k95^'^w*l^lie  VeitfhderMgtd^^^ibt 

Abrkatt^'f.'iv/lV.  168.''^'' V^':^  *"/•■•  J"*'^."-'-  ''"'*  >i"^'cV^  ••' 
ih»rix  -f-.  Äaifni^'üra  lÜ.  atöl"   iteuplie  .na?er&k'enniic&'  ^amil 
'  .'lu  inaciVii'  IV.  345.  '  "  '  ■"•"  ' -  "  '  "  ^'^^  •^*  ^■^'- 

JTiuAxa^ttra^  alkalischo  Reapt^on  in  Varbindung  qjiit  flufssau- 
jran  Alkalien  11.  3o6.  -^andern  Sämn  465.  alkalische  Reac 
.t<oa.^ll.;48€i./.T*,FerQaai|>iitktinktnr  V.  33i,    „^orAXfäura- 

Brandraketen,  niitsUohe  Anw^tidfipg    IV,  45g.  . 
9ra«iisf^i/i  von  Bodenmai»    111.  301. 


I 


5i4  Sachriegiiter. 

Brgchweinstäin,  P7ropli6r'diraiut''lll. -5i6»  «^  VMliilC  ridi  ir«  . 

''senikfrei    V.  85.  '  '  •  ..f    '  iy    -^  '  . 

JBrucin  Ih  4i8.  —  mit  Strjchnia  Vorkoflibenli'  VI.  •365J. 

JBuchoh*tch9 '  SUfltung   VI. '  a6o. 

Buganne,    neues  Arfneimittel    11.   494. 

Buntkupfererz    IV»  37oi 

Butter  .901$  Fr^unnmilch    11.  ia4» 


.  1«-.  • 


■>  •  ■        I  : 


• .    -»r 
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Calomel  •.  QueckfilbeCf  aalsfadrea. 
Canellin    V-  ftia. 

Capillarität^  der  Mistallo  11.  478.     liadoreb  b»wirkt#  Wlnpit» 
,  entwickelanff    VI.  loS..  ' 

Ctritfin,  /Sclieidang  ?oia.£iaeQ  ,  )1*  i5a.      - 
Chabasie   VI.  948.  • 


€hamoieit  ill.  145.   ..•••,...'-  -    ' 


CAraa/o/iVA-:l-U«^iö6*                           .      .      ..  •'    r-    '..i4i.      .j 
Chimbönicit    111.    107.^:  ...;.;/    \    .^., ;..     .     7. 

# 

€hinarinde,    kakljäö  dar  ^auea  11.  4i4.     BaatandtiMila  4a(. 
•   ^- dar'^lben   HL   Gj.   —  rolht^n  ^3.  '' 

Chinasäure   II.  '45i.  •*•  hrerüUohe^  Raäg^nj  fiir  Eii6n  45a: 

Chinin   111.    64.  79.     ChiniDialae   65.      Unterschied   aei  Chi- 
nin'a'vöm  CinchoWin  ^x.    ibhw6f(6ls4tire'  ChibinAalWe  IV.  a64. 


■  ■■«■  ««  «••.ii4  1 


Chirayita,^  tt^nea  j^e^rn^jtjt^l.  j(..494. 

^A/pri A^ . jijU^c,^wfndiu>|;„dcr.^ChIar]notliao^^^^         die  ,wasser- 

.:  J|al(iigi»il|3(inr®a  nnd  Salze. im  A^geqfieiiieu,I.;54..  ^istpriafha 
Bemerkungen  über  die  C^jloiriii^tl)f/0|i^Q  lJl.,j6fi».?^  Mittel  ^ar 
Zerlegung  der  Nickel  und  Kobaltersf  .^8^^.  V(irkitng^ai|f  of- 
Bitzto  MetJ^Ua  326.  4*  KQhlenbvdroJdpn  ill.  iiSr' -^/^aibil- 
dendem  Gas  aSi.  Verbindungszahl  i6i,  ^  ^ferhhid^nngtn  mit 
'      Erden    und  Metailozyden,   und   Mischungsverhältnisse   dieser 

^  Zusa(bm«nsetzuögen  4iR.''*-f  blanaiuriln  Ef^eiikifi  'W.  S^S. 
XU  rothen  EtSencydnkaliW  Siö.'  —  Kalk  V*.'  i§ii' "Bweitdng 
im"Gfofs*n  1Ä4.  'kohlerichUtike^t,  488.  1  Ih  i3 f " '  "CAf/öZ-fn- 
kohlenoxydgas ,  Verbindüngszahl  fH.  |65'.  "'21f^^i)bcfti<'<fyV/, 
Schwefelkrystairdaraus  ^.Vl'*'!l70.  ••  ''^        •  " *    •      •--  '      -^ 

CÄiüriV    11.  9c,  *        ••  •*■     • 


Sacfaregtijter.  5i5 

€%l0r9|^^^  oiUMhliger  und  •rdiger*  V.  39. 
^bondr 04i^  .ly.  453,^  .  •  •• 

€hrom^  Schwtftlchrpm   IL  i58*    IV.  56.  —  Oxyd^  natürlichas 
;:III*  io8..  lüfiitliches  108.    grÜQCt  III.  ais'.    CArom4isin*teins 

111.  109.    VI.  iKo.     Chromsäure^  schwefelsauro,  Bereitung  u. 

i-  Alkohol    11.  447.      Chromstßhl  Jll.    109. 

dnchoni/if  keine  einfache  Substani  I.  ooS.  Darstellong  11.  4i5. 

433.     Eigenscliaften  4i6.    Verbindungsverhältnirs    41$.     Cin« 

choninsalze  417«     UaUrs^hied .  vom  Qhinin    111.  72.  79, 
C^ronensHurß'T',  i^oldauflöfcung   I.  536.     iliscbungsverbältni/a 

111.  421,  ^  FernaqjbMkiiiiclur  V.  210.  333.    Pyrocitronjtäur^ 

VI.  428.    Eigenschaften  und  ^  Basen  43i.    Z(isaminensetsuoff 

433. 
Cochemlle\  Tegetabilische    111.    ii6. 

Coeosnufsöl   Ul.  a53.  , 

Cohür^nzixk  2us«aimeiihapg.  mit  dem.MagiMtiimua,  L  9g. 
CöUstin    VI.    178. 

C^met€itl*ben  AU.  ^%,  .1    . 

Comptonit    11 1.    278.  .:       .  •    ' 

C%wici&tif^>'' 'Unterschied  der  Meot*'«  nud  der  SüfiwtiiMrfOiiebi« 

ien    111.  374. 
'    CVtcA/ojti/\lll.  345. 
«    Croeus  jintimonü  IV.  58. 
^ Crorutipit   \\.  69. 
Öyanoßen,   Verbindungfiahl    111.   i55.       MiscIiäDgfrerTialtnirsy 

specif.  und  Atomengewidht'  237.     Verbindungen   Ait  Oxyden 
-'434.     peue  Cyanverbindiihgeä  nach  X.  Gmelin.  ündfFöhUr 

Vl.ajo.  ■■•..,.,».. 

.    ft'aiii^    Ül.  577.    IV.  20$,  ^        * 

'..;^  .'  -  ■-■'•.    •       ■■•■•    D.  '■•;.■■•. 

iJ/bRj9Jr#yi)irft  Temperatur  Vl'Siä.  •-»  defVeiaVa  l.ll.  117/ 
Ifammarhar^  VI.  367. 

Dftmmerd^  111.  a86.    Holtteinitche  Maracherde  57a. 
Dtimp/presse  -IV-   i*«^«  <  . 

.  J}aphn9  alpiua   y,.25^     I>aphiilii  a^i«       .       . 
JOiaMkbßum   U.  i37«  ". !  '  ^      . 

Dichroit    lÜ.   569.^ 


»  ■» 


•  » 


*       '     i  *# 


$i6  S*cbregi$terl 

Dichtigkeit,  tertchi^ent  dt'iMeefeivttMrfl  II.  Ssg.  derAmno» 
niakauflöflungen  456.  ▼ftrachiedener  Gasarten  111.  iiS.  dtir 
Erde  aay.  — >  AtmoapliSreQ  der  Welllörper  IV.  lotf.  üer  HöU 
ter  in  Meereatiefen  laS«  grodio  dea  Waisiara  «ot  dem  todtas 
Meere  i55.  f 

jDoloinitgehirge  in  Ceylon  IV.  2S7.    ' 

Domheyharz    VI.  S67« 

JJomif    111.   466.  •  . 

DrathzUhen  durch  harte  Steine    VI.  365.' 

Druckpumpe,  sam  Comprimiren,  Filtriren^'Extrthlr'en^'Schiriti-, 
gern  der  Fiü^igkeiten  mit  Gäktrten  I.  90. 

DürUte  Vi.  56i. 
Dulcamarine  IV.  a66« 


/ .  > 


■     » I 


•  •    r 
•  f 


'    '    I 


"1  £•  » 

^JBter,    ainäohewthren.  EV.'Otfti.'   '>V0rifttderang  dnrcli  KocheSi 

Brüten  etc.    VI.  371.  '  ."  ;       : 

JBis,  Krystallform   11.  T.   111.  112.  ^  rnnfiofiä^ahren  II.  48a« 

Bildung  durch  Verdunstung    VI.  a43.  .!l: 

jBis^n»  Scheidung  vom. Kobalt  I/ioS;  «».endem  Metallen  II» 
452.  Reagens  für  Eisen  453.  in  Harnsedimenten  47QJ :  Durch* 
dringlichkeit  für  geschmolzenes  Zinn  478.  -Legrnjng  mit  Siii« 
cium  und  Platin  '18  >.  Schmelzpunct  499.-  .elf  eudiometrischea 
Reagens  326.  Hoüunder^  Versuche  Eisen  mit.  Zinl^,zu  ?er- 
binden  lil.  4i.  i()Cu  sufalliA  erhaltene  Zinklegirung  VI.  364. 
Scheidung  vom  Mangan  ;| II.  475.^4^79.  •—  Nickel  48o.  Feuer« 
atahlspjine  ein  Kieieli^isen  iV.  369.  Warmeleitflngsverniögen 
445.  in  Mineralwässern,  vielleicht  mittelst  Kieselerde  aufge- 
löst V.  78.  Umwandlung  inOraphjt  48i.  Eisenoxyd -^  Ni* 
ckeUxyd  II.  167.  ^  Chlorin  111.  429.'  *  blaues  *V.  ii5.  -« 
Oxydul;  künstlich  krystallisirGpa  111.  rri.  Reagens  dafür, 
GmelirCe  blausaures  Eisenoxv.dkali  IV.  345.  VI*  ai^*  Eisen» 
salze,  -.  blausauren  Eisenoxydkali  IV.  344.  arseniksauretp 
chemisches  Verhalten  11.  162.  blausaures  >f  Scht^efelkali '!• 
43.  Bestan'dtheile  IV.' 5^1  kork^aures  111.' 102.  basisch^ 
salpetersaures  V.  423.  salzsaures  ^  Bereitung  I.  71.  ~  int 
Kreise  der  electrochemisdhen  Kette  166.  —»  Schwefelsäure  11. 
57.  arseniksaures  Eisonammoniak  II.  163.  bopjpeltalse  il. 
5.   19.  ....... 


Sachregister. 


Sittntrze,  ardigat  Eiicnbtaa  I.  78.  Gediegen  Eisan  und  Me- 
tcormaiion  tl.  3S3.  Polyian  a6S.  Itotheitenitein  337.  Eiien- 
blau  ill.  571,  Eiienre.in  4a6.  IV.  aig.  '  Eiienpecheri  5SS 
£iseaerde,  feBte,  grüon  356.  Ki^enliieiel,  maaganhalliger  367. 
Eisenglanz    VI.  345.      Eucnalaun    III.  471. 

Müetifi  -i-  galranischerßleclrieitJt  III.  3^6.  VI.  SI7.  —  Gold- 
mulloiuDg  III-  i\a.  gekochtei  icheint  in  Waaier  löiTi^li  in 
aFjn  113.    Weiiergshalt   IV.   4aä.     bUuaaaioa  EiaenbaU  Rek- 

Elacolilk    VI.  74.  8a. 

miagimäure   111.   j58. 

Mittlerin    II.   339- 

XUctricitäl.  MafjiieliiininE  dnrcli  den  eleclrisclien  Funlen  I, 
4o.  elecltiiche  Licblerschcinnng  lag.  diBeinfaclio  eleclrifehe 
K«Ue.  »töchiomelrlich  «Dnewanri[  ifiS.  dai  Auftreten  von  Kali 
und  Uäurc,  durch  AtiitorsuDg  erklart  anö.  —  dai  aUgemeina 
Agen*  aller  chcmiiclit-n  Erscheinungen  £00.  Terslärklea  alec* 
Iriiche.  Licht  II.  3äi.  die  Wirkung  der  elecrriMhcn  Kelto  lu 
verstiiken  lII.  In-  Blirinbleiter  Yon  Slr>.h  III.  ajö.  Zam- 
boni'4  iweiglledrige  Keile  i63.  Wirkung  der  Flüjjijkriien 
•»r  die  Leiler  des  tleclriachen  Funlen.  339.  Hill,  ^^t  Ma- 
gneliiining  durch  RBiLungieleCfririliit  IV.  sgci.  Brandet,  über 
elecIriicheAniithunB  V.  4$.  Bisckaf.  Vetiuche  mil  der  lal- 
taiichrn  Siul«  V.  j5r.  elsclrij.he.  Licht  im  lullleerew  Raiimii 
4g5.  Electrioilüt  de»  Biuloi  III.  118.  Wirkung  auf  Alkahcl 
und  Ammoniak  asG.  —  Eiweiü  a56.  Feuaracliwaoim  al»  l,ei^ 
ter  VI.  J44.  ^ 

EUctrBcheiiiie ,  v.  Ciese's  Bemerkungen  I.  at)3.  WaMetieriet- 
■ung.veriuohe    VI.  34o.  -^ 

ShctromagnelUmas ,  Schieeigger's  ei'nlactier  Apparat  eur  Ver- 
doppelung der  electromagneliiuhen  Wirkungen  I.  2.7.  Drath« 
«ehlelfa  zur  Um.chlinguBg  der  Boii.iolo  nebit  einem  andern 
»erilatkeiided  Apparat  12.  Erklärung  der  eleotromagnelischen 
Ericheinuiigeri  aO.  einer  neuen  Art  PhUrilJt  im  Magnet  5.  1... 
Beiläiigung  der  Oe^s(f(f »--hell  Entdeckung  mil  lelir  kleinen' 
Apparaten  ¥or.J¥ee/und  Buch  ifi.  Folgerungen  auf  den  Erd- 
oiBgiietiimus  und  den  Lehuniprozeri  ai.  Betchrcibiini;  und 
Anwendung  dea  Schweigger'ichea  Mulliplicatori  35.  Koble 
a  achltcbter  Leiler  3g.     Magnetiairung  dea  Eiieaa  unilSlalili 


I 


dnrek  d^rtlfeiotriScKeri  Faulen  4«;    'd«r  aiagnetitcbe  Za»tand 
In  djen.Kärpern»  wolchc  di«  electriiche  Siiule  eiitladeoi  dordi 
eino  doppelte  Polarität  mit   Dm(>ekeiirten  Polen   erklärt  m   "" 
V»  BerzeHuB  j^. :  naiae  Fäded  «tatt  des  Lekungadrathes  491. 
II.  474.     Electromagn&tismne  det  Tormalina  und  daraus  ab- 
geleitete Hji:patheae  über  daa  magnAtiache  Verbalten  der Erda 
und  die  Bewegung  der  Wehkörpec  Von  i'.  Grotthuf»    I.  4)5. 
^11*  473.    wie  Stablnadeln  magnetisch  werden  27.  209.    waroin 
die  weatliche  Declination  auf  einen  kleinem  Railm  beJidiräekt 
iat  als  die  östliche  3i.    Intenaität  dea  IVUgnetismus  der  ^alrA* 
nischen  Kette ,'  abhängig  von  der  Stärke  des  chemischen-  ^Pfo- 
sea^a  35.     electriache  Bipolarität  36.     Oerzted*»  Betracbtua* 
gen   199.,    Erläuterung  des  ersten  Geaetaea  2p3.     App.arat  307* 
über  vi,  Berzeiius  Theorie  des  Transversalmasnetisrnua    aoS. 
475.  —  Electromajgnetlsmua  u.  Magnetiamua  311.  Erklärnifg  der 

.  Wechaeiwirkung  galvaniacher  Lejter  aia.  — .  des  magHetiaciien 
Zu^tan4ea  der  Magnetnadel  319.  —  Erdoqagnetiainua  asS. 
Schuf eiggeir's  electromagnetische  Vtrauche  32i .  C. :  Schrader,  ^ 
Dis&ertatio  IJ[J.  i.  OerMteä^^ühet  .$piralbe^egnn|^  der  elec- 
vtromagnetiach'en^Vir kling  i33.  flUl»  Ala^netisirung.  durch 
Reibungselectricität»  unter  welchen  Bedingungen  sie  erfolgt 
IV.  39p.  Erdmagnetismus  ohne  Einflufs  darauf  3o3.  über  die 
altern  Versuche  3i3.  Magoetiairung  djirch  einen  ^ßlitMtYahl 
VI*  34i.  die  electromagnetischen  Eischeinungen  durch  den 
Tranaveraalmagnetismua  erklärt  yon  ^reßhtl  399.  a.  auch 
Magnetiamua. 

JBmetin,   reines   II.  335. 

Enneadekholz    II.  4fl3.,    . 

-.,    •      .  .  ^  . .    *  ...... 

£rdhehen,  i^n  magnetischen  Meridian  {V.  446-  neutates  in  Pa- 
ria. V.  325.  Theorie  d^  Erdbeben  ^334.  Wirkung  auf  eint 
Qtiello   4ÖO. 

JErde,   ihre  Wirme  II.  369.  —  Dicj^ügkeit  lU.  337. 

JErdharz   V.  36 1-.  475,  .    , 

Erythfoxylon  pfruvianum^  Koka  der  Peruaner   V*  116« 

Mssigätiper    I.  73. 

Essigsäure  -f-  Goldauflösung  I.  $36.  -^  Cinchonin  II.  4a3.  — 
Piperin  436.  —  Chinin  lll.  70.  Verbindungaverhältnifa  4i6. 
419.  r-  Fernambuktinctur  V.  353.  '—  ätherischen  Oelen  435. 
•—  Kampfer  437« 


/ 
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Bmdiom0t0r -II.  SsG« 

Buclat ,  optisches  Verhalten  IL  483«   ni,  loi« 

Sxplosion,  Maathitien  dadurch  in  Bewegung  aä  ietMB  I|«  48i. 

dea  «chmiilBeDden  ZioM  mit  Biaen   III.  175, 
Extractionsapparatt   I.  90,    IV.  106.   V.  325.  471. 

F.  .' '      ' 

JPäilungUnittel^  verbind^  aich  oft  mit  Niederachlageii  Ifl«  aSS. 

JPärhungf  grüne  de«  Hknmela  li(.  337.  —  die  hellere  oder, 
dunklere  df  chromsauren  Bleie«  hangt  von  afkalisehen  Bei* 
mischttnaen  ab  345.  /▼erschiedehartige  der  Rubine  durch  Er* 
bitaung  VI.  345.  «-  de«  aalpeteraauren  Silbers  durch  die^Ljift 

und  das  Wasser  der  0«tsee  «.  Luft,  —  verachiedena  derFcr* 

»  • 

nambitktinctflr  durch  Sauren   V.  339. 
I^ärbe,    die  blane  des  Indigs   veräridert  sich  doreh  Behandfnng 
nit  Alkalien  in  Gelblichgriin,   beim  Zutritt  von  Luft  geht  «ia 
ttnt«r  Aufnahme  von  Sauerstoff  wieder  in  Blau  über   1 1,  ^H5» 
VI.  377.    schwarae  Haut  schwächt  die  Lichtwirkung  IM.  318« 
blaues  Pigment  der  Alten   486.     Farbstoff  des  Blutes  wid•r•^ 
ateht- der  Faul nifs  am  längsten  II.  44f«  —   der  vegetabilische^ 
Cochenille  ^nd  des  Neriam  tinctociun  II L  ii6»  •-•  dar  &t aha« 
4L  53i.  tu.  357. 

Jfarrentrautufurzel,  ihre  Bestandtfaeil«  V.  493* 

Waser,  thieriache   IV.  434» 

Federtah   Ul.,  471. 

Peldtpatht  künstlicher  L  36o. 

]PkrnambuckholZf  gelbe  Farbe  daraaa  V.  stow  F9rnaniibuktm$m 
für  als  Reagens  lur  Erkennung  verschiedener  Säurea  V«  Saf. 
4-  Kohle  335. 

Fettigkeiten  9  wie  sin  suMmmengesest  aiud  U«  595* 

Fettanich»    111.  489, 

Feuersehufamm   VI.  3i4« 

FeuerMtahlspäne  IV.  369. 

Feuerstein»  Verschiedenheit   IV.  868.     Wtff^»  ^UWM  568. 

< 

Feuerwerk   V.  486. 
Filtrirapparat    I.  90. 

Fimifs^  von  der  Frucht  der  Holigarna  longiiolia   111.  a54.  — 
^  fiir,  Metalle  V.  332. 
j0urn.J.Chem.N.R.^.Bd.i.H0ft.  54 
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Fische,  hi§  tn  welcbftrHöhe  de  forkommeii  V*  477«  Ftieliab^ 
drücke    IV.  448. 

« 

Feuchtigkeit^   Sichernng  der  Wa'nde  dagegen    VI»  563* 

Fleisch,  Auflivwahciing  nittcliit  Holsetfig  II.  488«  durch  Trock- 
nen IV.  i5(».  —  Einzuckern  VI.  563.  dessen  riechendes  oo4 
schmackhaftes  Princip  111.  489*  Analyie  verachiedener  Artea 
VI.  191. 

Fl&chtigkeit  t  des  Schwerelbleiea  I.  ao^i  «tlcsaurer  S4lie  h» 
der  Destillation  mit  Wasser   V*  i63«  ' 

Flufsberaxäther  II.  4^. 

Jplufsboraxsäure  ~  Pemambaktinctar    V.  53i. 

Flufsschuferspatk    I.  ZC*2» 

Flu/ssäure,  in  den  Glimraerarten  I.  SyS.  ^  Hornblenden  Y. 
,223.  -7-  Pornattbuktinctur  93f  •  FIttfsaaore  Alkalien  -^  fio- 
raxsäure   11.  3o6* 

Frugardit  h  456. 

Fucut  i^enculosuM    I.  ii3.    II.  992. 

Fahrlader  111.    39. 

Gährung,    kalkhaltiges  Wasser  scheint  ditt    aaorii  sn   hemmen 

IV.  459.    a,  auch  Woingährung. 
Gallerte^  schwefelsaures  Platin  Reagona  I.  S5i»     Goldauflösung 

111.   210.   369. 
Gallensteinfett    V.  '347. 
Gallussäure^  mit  SabadiUsa'ure  rerglichen   I.  191.    «^  Cincho- 

nin  n.  433.  —  Chinin  111.  70.  Bereitung  i38.  4-  Alkalien  376. 
Galmei,  künitlicher   IV.   44i.    Galmeigebirge  4do« 
Galuanismus  a*  £lectricität. 
Gase,  VVirkung  auf  erhitzte  Metalle  11.  SaG.   Analyse  der  brenn^ 

baren  334.      specif.  Gewicht  und  Mischnngsrerhältnisse   nach 

Betzelius  und  Dulong   336.     Verfahren  Gase  zu  wagen    365. 

Gasentbiüdung,  bei  metallischen  PJillungen  VI.  34or      Gasba» 

leuchtung   IV.  139.     Gas  der  Schwefelbrunnen    IV*   127, 
Gefrieren  ^  befördert  die  Reaction  der  Hydrothionsä'ure  111.478» 
Gelenhschmiere   V.   22g, 
Geologie,  Vhladni's  Rrklärnng  det  vormals  warmi;rn  Klima  nnJ 
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d«r  mehrmal«  rerandertcii  Wasiorhöh«  d«f  Efdobcrfiär^e   1V\ 
93.    merkwürdige  Beobachtung  über  Schweden    V.  112. 
,  Ctfr^M/o^ -^  Kali    II.  43o.  '    ' 

>     Oewitter,   «.  Meteorologie.  -  > 

^ift,  Auffangen  giftiger  DUnite  VL  S^i:  Pftilgift  der  Indlc^ 
ner  B69.  die  giftige  Wirkung  des  Bittermandeläla  rührt  niciil 
v6n  Blausäure- Iter  IL  :i  19.  -       ,, 

'  öifttattichsäure    1 1 1.  a53. 

Oinstkosäura   \\\,   362. 

Olanzkohle,  als  BreunmafOi'itfl    IV.   571. 

GiaSf  Sicherung  der  Glasgerathe  gegen  i'B9  Zerspringen  L  t68. 

.-.%arniii  schlecht  gekühlte  leicht  2ür8pringen'  171»    silber-  tin\^ 

.jgötdhalti^es    III.  239.     Glasbereitun^  mit  Bleivitriol  VI.'^j6. 

'  .Spiegelglas  mit  Kochsalz  und  Glaubersalz   3i^. 

^Ir/«ari?»a9«e,  blei-  und  arseuikfreie  111.  in.  BleifitHöI 'alt 
Glasur   Vt*  sqS.  '  •  * 

Ciimmer,  aus  Kiroitto  t.  ^75.  achwaraer  ll.  99.  —  n.  Talk 
.     :    111.  344.    silberweifser  IV.  356.^  Titangehält  mehrerer  359« 

<^lühen^  erhiuter  Metalle  und  —  Oxyde  in  Alköholdunst  IV. 
,.,•91.     Abänderung  der'Clühlarope  t^. 

,    ^lycmefde    II.  483.  *  '  ' 

'[  ^a^'oidr  Abhandluntj  von  Pelletier  I.  3o5.  -J  Fibrin  317.  — 
.'^  JöcUh  und  Hydriodinsäure  329.  Schmelzpuwct  II  499.  gol4- 
'.f.-.haUige  Gläser  111.  099.  felhate  Zertbeilunj^t  IV.  ^67.  Wim 
'  :•:•  '.OS  auf  Puroellan  •■fgeiragen  %icd  4^..  G^kkMofid  ^^  Min«« 
•V  V.ratftäuren  I.  307.  —  Wasser  309.  —  Salzet^  3iß..339^.  «r.iB^^lk 
'.•• -'i^JS/airon.  Baryt  32:>.  —  fi|ittererde  5:^7.  -r.  i|fl41iaei)^Hfure9  ^j^ 
'y\::^^^^^rigiWftTWi\XniU  333.  -i-  ScW.^/elsäure  ^.^^^^^^ 
:.%'^.)  Kleber. und  Gallerte  IIL  2x0.  —  Sauerk|ei^9ätiro  I*  936.  lll^ 
.1     '  <w.  .—    hiauen  Pigmenten    486.,—   Wasserdampfeii    Vt.  71^. 

•  ••'•Reagens  für  £isenoxydul  2i4.     ^o/ff^W/cf,' MischuiipverhSIt* 

pils  .I.33i.  Goldoxydlf  ^  Säuren  t.  Sio.  tflifctronegatives  7* 
-'  t ..  Alkalien  3i'6»  beste  Bereitungsart  327.  MhchaogtrerhiFItnii« 
;-i  '  332.  .*ll.  239.  *1V.  81.  -V^  Pflk'uzcnsä'uren  und  ihre^  SVlaea 
'    .   -.i.^SS»  .Goldsatze  328.     GoldkaUumcftl6ri4    III;  sd«.     aala- 

•  ;   '.'liaiires  Goldnatron  V.  342.  .^  \    .:i 
•'••■■.     •■.•■■■ 

/:'  "Galtlt^eihwefel  ^    s.  Spiefsglanzichwelel.    .  ^       -.. 

•  iirammütit   V.   i3G.   i4i.  t^ 


Gntnit   UU  tof,  ,y.  'jS^ 
Graphit  V.  48i, 
*  Graswurzehuch^r    111.  aSft. 
GrünbleUrz    V.  365. 
GrÜMpan    11.  46o.    111.  54^.    VI.  5^6. 
GuQnOp  ninerilliaclier  Diinger    IV*  41^. 
Gummi  f  Akytrl  •iti  neutt  V«  558.'  oreoLargiaeliM  VI.  56;, 

H.      ' 

Hügel  I.  134.  Niclitvorl^oiDmeii  im  liohen  Nonfcn  111.  48a. 
IV.  577.     Bit  einem  Kern  ron  Schwefelkiee  446, 

JSarnf  twei  im  Harne  forkommende  Sub8tunt^n ,  auch  im  Nt.cK* 
ttgallrxcremenl  enthalten  111.  269.  hlauer,  eine  dem  Indigo 
ithnliche  Subatani  darin  262.  achwaraer,  MelanaSure  daria 
VI.  i88«  —  der  Amphibien  111.  489.  ilartutfinef  Analyte 
mehrerer  Arten  ?on  Griea  IV.  347.  -«  Harnröhrenstein  einaa 
Ochsen  Vi.  3ai..   a.  auch  Blaaenateia«    Uartuucktr  III»  a$}* 

Marzt  gemeinea    I,  48o*    VI.  367. 

Matchtti»   lli.a«^. 

Sau9€nbla99  -f-  Goldauflijanog    III.  ti4» 

Bauyn   11.  137.   • 

Üedenhwrgit   V.  96« 

BtliotTQp    V.  4«6*  - 

iiirpar  aniimouU    IV.  53*    V.  84. 

X(ßrbstzeiilo9eHUfnrz0i ,  fiaataadthaiU  I.  186* 

ittulandit    VI.  349. 

Biärogtyphe,  botanisch -chemiache    II.  477. 

XTelt,   Dichtigkeit  in  grofsen  Mc^erestiefen    iV.  u8. 

Bolzwig,  alkoholhaltig  II.  4b7»  Fleisch  damit  |ia  erhalten  488^ 
\  Honig  II.  4^0.      giftiger    111.  ii4» 

Hopfen   VI.  aa6.    Hopfenöl   III.  376, 

Hornblende  I.  4o4.  289.  IL  99.  fionadorff,  Abhaadlaag  Ubat 
Ihre  Zusammensetaungea    V.  123» 

Hommanganerz   I.  2to, 

Hornsilher    111.   1 56. 

Hornstein  II.  484.    III.  466.  f 

ifuTiM  flL  247. 


Sacbregiiter.  •  5a$ 

iimmus  *7»  8ae«rttoflP  lll.  38^ 

Uydrogen  «•  Wasieratolf. 

Uydrogenation,   WMung  auf  den  Magnetitmna   I.  5» 

Ifydriodirnäure  -f-  Gold    I.  Sag.     Vetbiodungaatlil   III. 'fSS. 

-J-  Peniambiiktioctur    V.   33i^ 
ifydröihiontäurt  a.  S€hwtfeI«raaieratoff. 
Hygrometer    V.   71» 

ttyperoxyde^  ihren  iiberachiiaaigen  StutratofT  itt  beatimmeit  11.  , 
al»8. 


<  * 


Byppnitröie  Säurt  ^  MiacbangaverhSUnifa,  apectf.  imdAtoiii««^ 
gewicht'   IM.  a37.  " 

Bypophosphorige  Säurt   V.  533. -»  Salat   IL  sjS. 
HypQ^ylfurUcht  Säurt  und  —  SalM   iV«  ag» 

Jävtnt    11.  458. 

Jaiappaharz,  Anal jae  und;  Bereitaag  111.  SyS^ 

Ichthyöphthahn  I.  sGi» 

Idotaea  antiquissimap  CnaUw  der  Vorwtlt  IV*  's98^ 

Jejfersonit    VI.    i8i. 

i/i^aiV    11.  99. 

Indigo,  Beatandtheile  L  48a.    VI.  377.     kOnatUcBer    II.  468. 

.  Fxüfungiipittei  des  Bleichpulvera  V«  soa.  •»  thietiacbtii  Colli* 

InhalUverzeichnifs  anslaadiaeher  ZeitachriHten  IV.  46c.  V.  a35» 

367,  49«j.    Yl.  IM.  a5o.  375. 
Insekten,  .Vorbereitarg  aji  nMcroacopiseheHUitteMttochaageik  Hl« 

117.    Alaunseife  ge^cn  Motten  lao.     mamiaiciea   IV*  360* 
Inulin,    in  dea  Zeitloaenwursal  ^  I.  i85.      Scheiduug  von  dtt 

Star  U  186. 
Jhdinp  im-  Meertcbwanaoi..  der  Aaoht  dea^TotA  und  n^diciniael^ 

Al^weDdatlg    I.  ii3.     Schvreffflkohlenslolf,  Reageoa  dafilr    I. 

^aS3.    IV.  139.  ^  GoM'*  I.  Sag.  33i.     iaa  Fucua.  yeticuUan» 

11.  391 V    »7-   Citichoriin  %hjh  ^  Chinin    111.  64^     im  Süiser 

Waaa^r  ?  i3d.   Ver'bindiiBgsaahl  »56»    Vtrbindungett  mil  piy* 
'  den  433.  ^  blauaeuren  £itcnkaH  iV.'*338w     im  Steinaala   V. 

233.  ~  Xanthogenaa'uve  VI.  28.  03.      in  Molluaken  nad^  Se^ 

pteneiean  3^3«     im-MiAtKAlwaaaer  au  SaltA?  Sig.    JodiuBU:^ 

»eii0f    1]..  374«. 


\   \ 
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'XieselAydrat,  griintf-IV.  356. 

Kieseltalh    VI.  55o* 

Jürschiorbeeröl,  bUuMura*  p.  benso^iaorehalHg  I.  jS5.  KiNtk- 
lorheerufasAßr  stärker  als  dss  ßittermandelwatser  67. 

STif^   IV.  aa3.    romanischer  oder  Patentlht    V.  igS« 

.Xifippemchlangeninochen  f  fn  einer  Hohle  gefunden   V.  479. 

MUber  -r-  Sublimat   I.  318.  —  Goldauflösung   111.  210. 

Mlebergummi   VI.  2i4, 

'JÜima,  das  Tormals  witrmere  gewisser  Gegenden  durch  chemi» 
ache  Wä'rmeent Wickelung  vorher  flü&sig  gewesener  Stofle  m.ni 
ISrÖfferer  Intensität  des  Sonnenlichtes  erkUrt  IV- 93.  Abhand- 
lung über  das  Klima  von  Coburg  V«  289» 

Vinometer  tt.  i36. 

JCnoehen,  Analyse  fossiler  I.  5o5.  «7  verschiedener  H.  496.  fon 
Klapperschlangen  V.  479.     Knochenfrafs  ill.  119» 

'Xharpel  IV.  424. 

Xobatf,  rein««  KbEaltmetall  darsustellen  I.  lo.'i.  Sclieidong  foa 
Eisen  II.  452*  KobaUoxydf  -^  Scfawefelammoiiiak  II.  i66. 
Ammoniak  170.  V.  48ß.  -r  Nicbeloxyd  II.  170.  vi.  dei  er- 
iiitsten  in  Alknholcfnnst  IV.  91.  -f-  Chlorrn  lil.  43o.  —  Cjran 
434.  salzsaurer  -7-  Schwefelsä'ure  11.  5^.  Cyankobaltkalium 
VI.  232.  Kobaltdoppelsalze  II.  19« '  JKobaltsäure  -f-  AnuKK 
»tak  VI.  235. 
XobalthUUrz  lII.  435. 
Xobaltvitriol   II.  238, 

Kochsalz,  Denaturation  III.  in4.  .  Sooleagradlrnngy  wie  weit 
sie  ohne  Verlust  getrieben  werden  kann  III.  348.  •»  durch 
ISeile  IV.  466.  Salzquellen  ^  Eij^enthümlichkei/  der  pfalaer 
IV.  449.  Lage  derselben  um  den  Harz  V.  364.  Spiegelglas 
mit  Kochsalz   VI.  317.    s.  auch  Steinsalz. 

Königs ipasser  ~  schwefelblausauren  Kali   I.  49.  «-^  Flatin  355. 

Kohle,  thierische,  ihre  Wirkun/>  als  LSfuternngsmittel  V.  935. 
-7-  Kalkwasser  VI.  238.  jPfüfung  zur  Läuterung  247.  ihre 
Bostandtheile  2^7.  regetabilische,  schlechter  electromagneli- 
•eher  Leiter  I.  39.  Anwendung  zur  ßrhaltung  gleichmafsiger 
Temperatur  in  Bienenkörben  II.  327.  «-»  Treiben  feiner  Gt« 
wächst  V.  ii8. 
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•ulten  und  SchwefelsKore  6i.  cAramsamw^  •!•  JLrsenikprobt 
VI.  557.  —  saurts,  Mischungsverhaltnift  III.  243.  flußssaU" 
,;^tf#  -7-  Borax  säure  II.  3r6.  goldsaurts  I.  3a  i.  hydrothiogi^ 
;.  94iures  7-  Schwerelarienik  IV.  46  —  Schwefeleino  5«.  Srhw^ 
felmolybdän,  —  Wollram,—  Chrom,  -r  Titan,  -•  Goli],  •« 
Platin,  «—  Rliodiuin,  —  3piefsg^na  66—66.  kohlenMaum^ 
analysirt  I.  371.  kohUnsäuerlich^s  VI»  5*a*  motybdänsau^ 
r§M  nr.  47g.  pyröcitroTuaures  VI.  43i.  sdpetsrsuHreM  II. 
533.   VI.  3^3.    Mülzsaures  ~  bei  der  Oeitillation  nit  W^saer 

V.  i63.  VI.  399.  Mchivefelsaures  Uf.  34i.  Doppeiaalze  II. 
19.  suber insaures  III.  84.  ufeinsteinsaures  \,  336«  -^  Koh- 
lensäure IV.  360«  VI.  3^3.  xanthogensaurts  V.  174»  -7-  Säu^ 
ren  176.  Bereitung  VI.  6.  35.  Bigenschaften  lind  ch^miachta 
Verhalten  10.  Reagens  für  Rupfer  4o.  Kaliplatin ^  aaltst«- 
xe^^  Bestand theile   IV.  84*    Kalialaun  a..  Alaun. 

Kalium^  Scbwiefelungastufen  III.  i33.  493.  IV.  35.  4-  Schwf- 
fel  3.  bequeme  Bereitungsart  IV.  331.  Kaliumazotit ^  am- 
nnotiiakalischea  III.  433.  Kaliumlegirungen  I.  83.  III.  a4o. 
-^  Luft  und  Wesäer    I.  83.  »  Quecksilber  III.  a4i. 

Kalkg  y-  Nickeloxyd  II.  1^7.    in  heissei|i  Wasser  weniger  löa- 

lich  als  in  kaltem    III.  207.   •—    Kupferozyd  333.   —  Galloa- 

aäure  375,   —   Chlorin.  4a«.    V.  186.    —  Jodin    III.  435.  — 

/     Cyän   434.'-.  Schwefel    IV.  54.   »' Schwefelkohlen s toll  75. 

VI.  3,  -^  Zucker  V.  487.  lon  thierisnher  Kohle  gfefillet  Vf. 
338.  blausaurer  Nirkeloxydkalk  VI.  334«  pyrocitronsaurer 
VI.  43i,    sßlzsaurer  -f*   l>«i  der  Destillation  mit  Wasser    IV- 

'    i68.  VI«.  549;    ^auerkl^esaurtf  «^  Waiaer  III.  435.    suberik'* 

.  .  saurer   |ll.  86«. 

'XälhiSin^  'bituminöser  IV.  i84» 

Kämpfer  ^  SalpetersSnre  und  EssSgaSur«  V*  457« 

Kampfersäure  I.  56i., 

JCor/>Äo/i7Ä-fII.  37T.  V 

Kastanitenrinde   VI.  36S* 

Kathartinp  Hauptsubstans  der  Slnesblätter  Tl.  499. 

Kautschuk,  alsUebdrcug  auf  Metalle  V.  ^33.  <^  WSroA  V.  489^ 
•  Analyae  491.    Röhren  daraus  VI.  56«. 

Jteimen  der  Samen  HI.  349. 

Xie90lerde,  aufiötlich  im  friacIilieraileteaZiiaUnda  1.36a.  V»  78. 
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stanzueköri  48i.  beton  dm  KryttatTgdftalt  d«i  Wassert  iii|S^ 
firornen  Kalkbrei  III.  aaS^  Erhitiung  bei  Krystallltationeo  VI. 
54a. 

JCr^stallmessung  I.  SjS*  <"* 

Kubeben   III.  ii^.v  ' 

ATup/»/*^. Scheidung  rom  Silber  I.  7T.  von  Kobalt  ibS.  gs- 
fscwohnliehea  scheint  kaliumhahig.  84v  durrch  Zink  f^efalUet 
zinkhahig  85.  ^.  mit  Wasser  und  SStuv4  ^entwickelt  Kein  Was- 
serstoflPgaa  II.  3oi.  im  Ljoopadinm  ckvatiim  468,  Schmels« 
punct  499.  Kupfergebalt  eines  Baums  UI^  iii.  kupferinas* 
sen  in  Nordamerika  IV.'  3&4.  Warmoleitungfiahigkeit  445. 
xanfUogenaaures  Rali,  Reagens^  Tur  Knpffer  VI.  4o.  chinisi- 
ftches  Weifkk^for  i83.     KupferammonfetV*  494.     Kupfer" 

.  carboeulfurat  V?  -180^    Xanthogenkuffer  VI.  36*     Kupfer-^ 

■  0^4%  SU  Schmelz  färben  I;  71.     in  der  Asche  der  Qabadiltsa* 

men   193.   ~-  Ammoniak   II.  171.     mit  Genauigkeit  hei  Ana« 

Jyseü  SQ  bestimmen  1.73..  "r*  Kali^  Kalk,  Baryt  III.  238.  — 

.  Chlorio  439.  leichte  BerttJtangsart  IV.  a^r^  J^^upfersuLUß  ' ^ 
Schwefelkalium  IV5,  43^  eeeigeauree  lll  46q.  |1I.  343.  VI. 
356.  '  kohlensaures  I.  a8r.  salpetersQUre^  -7  au  blauen  l'ig* 
nienten  III.  486.  salzsauret  -7-  Schwefelsk'ure  II.  55.  schwer 
feUaures.  II.  3.,  lil.  486.  4uberinsaure4.  III.  ^7.  Kupfer^ 
doppelsala    II.  19. 

I^upferbleipitriol    VI.  5oi«> 

Kupferkies    V.  83. 

Kupfermangan    I.  356. 

Kupfer i  phosphorsauTMS t,  xheinischea  ßl.  x\y^ 

Laetueasäure  III.  253. 

Ladanumgummi/karz   VI.  247. 

'Lampe   I.  87.   itl.  566.    IV.  126,     monochromatitcliQ  V.  497. 

Lampyris  noctiluca .  XIL»  254* 

Latialit    IK   157.  .    ...     ,  •       .    »**     I.. 

Lava»  glasige   III.  466»      Beob^tchtiin^  itben  einen  Larastrom 

IV.  448.  —  vom'NaloguQ*    VI.  259. 
Lazülith    IV.  354-.. 
'  I^berkies^  aur  Bereitung  des  Sohwefelkohlenstoffs    I;  354. 


I 

Sacbr^giater;  S29 

I 

JLegirungin.  Kalinm  mit  verteliiedeneii  MettUen  I.  Sa.  Sili* 
cium  mit  Platin  und  Elsen  11.  483*  Zink  mit  Eisen  nicht 
geglückt  in.  44.  i66.  —  infillig  erhalten  Vt.  364.  Kalium 
nnd  Natrinmiegirnng    III.  24o. 

JLeme  Lerne ^  ein  Arsneimittel   II.  495. 

Zs€uchtläfer  III.  a54. 

JL^udf^  künatlicher    I.  260. 

Jäicht^  Einflufs  auf  das  Gewächsleben  I.  45o.  Zersefanng  der 
Kohleiisjiure  durch  Pflanzen  unter  Einfluls  des  Lichte/i  II.  336. 
Einflafs  auf  die  Bildung  des  Kohleochlorida  und  des  Jodinhy- 
drocarburets  I.  488.  verstärktes  electriachcs - II.  33i.  Schwä- 
chung durch  ach  Warze  Haut  111.  228.  -f  Kohlenwasserstoff  ü. 
Chlorin  35i.  —  Sumpfgas  333.  clectriscliea  im  luftleeren 
üaume  V.  496.  Lichtbrechung  der  Salzsäure  II.  3^*  Licht- 
erscheinung am  Moude    111.  227.      Sonnenlicht  i^u  Signalen 

'.   IV.  443.         ^  '  ■      l     ..   . 

X^ievrit    II.  99. 

JAthtout  in  mehreren  Glinimein  IV.  5^9.  Bereitung  3a4.  «chwe" 
ftUaures^  Mischungsverhaltniia  IM.  373.  IV.  217.  Lithioh« 
doppelsaU  31 7.    Lithlonalaun  eiistirt  nicht  217^ 

I^ffelkraut   IL  353.  * .  •      . 

JLuft^  atmesphärische  f  durcAr 'daa  PÜansenlebcil  nicht  rerbea* 
aert  I.  4**9.  specif.  Wärnib  »^l.  329.  Einftofe  auf  das  Kei- 
meu  111.  249.  Analyse  der  Hailischen  VI.  16%.  öitaeeXuft 
analyoirt  von  Hermbstädt  II.  281.  ein  in  dem  iWasser  und 
der  Luft  der  Ostsee  enthaU^n^a  di' Silllbr^ala«;  f|rl/r<>ties  Prin- 
cip  näher  zvt  bestimmen  391.  d,ie  Eärimng  ji|eafSilhera.  vom 
ealssauren  Kalk  hergel/^itet,  von  .^am/iAf^iKjr^  HL  i99*  Mi* 
achnngsverhältnifs  nach  Vogel  u,  Krüger  IV. ^260*.  Kri^er'^9 
Verauche  welchen  au  Folg^  Wasserstoffgas  die  Färbung  be- 
wirkt V.  379.  vorläu6ge  Berichtigung  von  C.  H.  Pfaff,  Sal»- 
Säure  für  die  Ursache  erkennend  396.  merkwürdige  desoxy« 
dirende  Kraft  der  WasserdämpCe  uqd  Salzsäure,  Ursachen  der 
Färbung  VI.  68.  ^Salzsäuregehalt  der  Luft,  nachgewiesen  von 
Driefsen  139.  —  der  Ostseeluft»  von  Pfaff  528.  das  fätbendf 
Wesen  der  Ostseeluft  deni  Wf ssergaa  •;(aUnos^härjschem  Waa- 
aer}  zugeschrieben  von  Krüger  44o. 
Ijuftpresse  IV.  110. 
Luftpnmpe    III.    484. 
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Lupulin   vi.  ai6.  "  ^        ' 

J.yc'opodium  clavatum,  Btist  rar  BltttlSrberti  U*  4I184 

M.    • 

Macfse,  engliiche   III.  lol. 

Made    III.  io5. 

ßTagnetismus ,  Hydrogenation  tclieint  anf  den  MagnMitmat  10 

"  2u  wirlen  wie  Oxydation  bei  den  Galvaniimna  I.  $,  ErdoN^ 
gnetisinna  das  Phänomen  electriscfier  Wirlungen  22.  Zntaa« 
oienhang  dea  Magnetismua  mir  Cohareiis  39.  täislirhe  iib4 
jährliche ▼ariation  derStä'rW  det  Erdma(;netianiaa,  Einflulsitci 
Mondea  nnd  des  Nordlichtes  daraaf  11.  i3b,  Nord>  nod  Sfid* 
pol  au  allen  aenkrechtstehendcn  Körpern  nnehgewieaen  fsa 
IJantteen  i34«  Tafel  der  Intensität  der  magnetiachen  Kraft  m 
Terachifdenen  Orten  der  Erde  iS5.-  Unterschied  vom  filretro- 
magnetismus  211«  rückläufige  Abweichung  der  MagnatnadeNTS, 
geringe  Oscillation  awisehen  den  Wendekreisen  479  SteinkäU' 
aar  über  Verfertigung  künstlicher  Stahlraagnete  111.  Si.  Verfer- 
tigung derMagaetnadeladaS.  aeraetaeade  Wirkung  dea  Magast 
auf  Metallaalae  IV.  i33,  Magnetisirung  dnrck  Reibungselectri* 
citä't  3«jo.  —  einen  Blitzstrahl  VI.  34j,  Krets€hmai^s  magne- 
tische Versuche  V.  465*  Bemerkungen  darüber  VI.  452.  viai^ 
armige  Magnettuadeln  34%»   t>  ftuch  Electromagaolismiu. 

JSfan    Ih  488* 

Jilalachit   V  281. 

Malakolith  I.  168.   V.  ^S.  98,   ro7. 

' Mandeln f  bittere»  über  ihren  Blausa'uregehalt  I.  64«.  die  gif- 
' '  lige  Wirkung  dea  ätherischen  Oels  rührt  nicht  von  Blanslurt 
■     her    II.  lig* 

'jlfa7i£^a7iy.  Schefdang  vom  Eisen  Ih  452,  III.  iyS«  479,  inMi- 
' neralwassern  488« -  Manganoxyde,  anal^sirt  von  Forehhapi^ 
mer  11.  336.  •-  von  Ure  V.  2)5,  —  von  Berihier  Vf.  5üi. 
ihre  Bereitung  3o3.  -r  Chloiin  Hl.  43o«  Manganhyperoxyi 
~  des  erfaitaten  in  AlkoholdiHist  IV.  91  •'  btausaurei  Msn« 
ganoxydulkali  VI.  a33,  salzsaures  -f-  Schwefelöäure  11.  5;. 
schwefelsaurem  Ih  5«  suberinsaures  \\t,  io3V  Mangandi>p- 
pelsalze   1 1.  19. 

Manganerze ylloTnm^ng9Xkl^^\o.  Manganpyrop   IV.  354.    kob- 
kossure  Manganerse  V^  Bv,     Mangankietel  107«. 
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Manna,  tob  Lerchenbaumen  VI.  367^  Mannatudctr  im  Honig 
11.  490. 

Margarinsäurt  11.  3)5« 

MarTnolit  V.    365. 

Marmor,  WsfrnieleitoiigsrerniSgeii  IV«  445*     chemische  Verän- 
derlichkeit  V.  359.     Tabrizmarmor  476.     Färbung  des  Mar«  ' 
aiorf  479. 

Matheinatih,  Messung  der  Kryttallwinkel  I.  39S«  die  speciff- 
•chen  Gewichte  gasförmiger  Substanzen  su  finden  Jll.  167» 
ßylvßtters  Formel  sur  Analyse  der  brennbaren  Gase  334. 
Standet  Formel  aur  Berechnung  der  electrischen  Aiiaiehun- 

'   fiin  und'  Abs^ofsungen    V.  45« 

Meconium   III.   262. 

Medicin.  Jodin  als  Arsneimitlel  I,  Ii3.  Kleber  und  Mehl,  Ge« 
geogift  wider  den  Sublimat  318.  SchwefelkohlenstofT  gegen 
Girht  a54.  Wirkung  des  Nicotianins  4i6.  hydropische  PiUs- 
tigkeit  analysirt  462.  £lut  der  Gelbsüchrig«n  11.  i45*  An- 
^•ndung  des  essigsauren  Quecksilbers  333.  Eisen  in  Harnse- 
^  dinnenten  470.  Salpetersäure  im  Harn  ?on  Fieberkranken  472. 
blm*ier  Harn  III.  363*  schwarzer  —  VI.  188.  Harnzucker  III. 
s63.  Arzneimittel  aus  Senegambien  II.  493.  Chirayita  neues 
Fi«berällittel  494*  Raja  torpedo  gegen  Podagra  HI.  3.  Eleo- 
.tromagnetismus  26*    Gährbader  29.    Sali  bei  einem  Knochen« 

.  Irafa  ausgesondert,  anslysirt  119.  Concretinn  aus  dem  Colon 
rV-  3C1.  mehrere  Arten  fon  Gries  347.  Heilung  durch  tfi* 
ii«n  Blitsstrahl  V.  118»    Schwefelstickgas  au«  einem  Kadarer, 

,;    «oaljsirt  170.    künstliche  Atmosphäre,  für  Kranke  227.    phos- 

^horescireode  Wnnde   228.     Gelenkschmiere»  untersMcJit  229« 
•,    Wirkung  des  ozydirltn  Stickgases  VI.  a44« 

Jlä€€rM$tiefen    IV.  446»  ^ 

Meerschaum  s.  Kieseltalk. 

M9erachufamm   I.   ii3. 

Meeruf€user ,  Hermbstädt's  Analyse  des  Osfseewassera  nnd  der 
Ostseelufc  II.  281.  des  Wassers  aus  dem  todten  Meere  nnd 
dorn  Jordan  IV.  i53.  rerschiedene  Dichtigkeit  des  Meerwas« 
aers   II.  339.    durch  Destillation  trinkbar  gemachtes  487»  über 

.    dessen  Qaecksilbergehalt  V.  2i4. 

MehUorttn,  Analyse  yerschiedener  VI.  S23. 
MeiQnit   UI.  l^^^,    V.  3*^8,     ' 
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Meiansäure  VI.   i8«» 

Mergehchiefer  Hl,  490.      Aehulichkeit  de«  «merieaiiuclieB  m\ 

dem  hessischen  IV.  448. 
Merkwürdigheiten  in  Griechenland  V.  47S«  ^  in  Penien  476« 
Mesoie^  Mesoline^  Mesolit    VI.  348, 
Viesotyp    rV.   352. 

Messing  f  aus  Bleisuckerrückstand  11.  i4o.  Schmelspanct  4^1 
Metalle t  über  ihre  Verbindung  mit  Kaliam  I.  8a.  rem  achd- 
nen  nur  solche  su  aeyn ,  die  dnrch  blose  Hitae  reducirt  wer- 
den K4.  Fällung  durch  andere  Metalle  kein  Mittel  aie  rein  ra 
erhalten  85.  Zink  und  edle  in  eehr  yerdünnlen  Säuren  ao5. 
Eintheilung  ihrem  Magnetismus  nach  II.  11.  -^  erhitaten  11 
rerschiedenen  Gasarten  3^5.  DurchdringHchkeit  für  FIussia> 
keiten  478.  Schmelsputicte  verschiedene!:  499.  -.f  Schwefel« 
kalium  IV.  aS.  43.  -^  der  erhitsten^n  Allkoholdunst  qi.  Wir- 
melpitungsfähigkeit  445.  Legirungen  mit  Kalium  und  Natriea 
I.  81  •  If[.  2*1.  Metalloxyde  -^  in)  Kreise  der  einfachen  e|ee- 
trischen  Kette  I.  166.  im  Alfcoholdnnst  IV.  91,  Metall' 
salze f  Zersetzung  durch  den  Magnet  i33. 
Metallmoor   fll.   485. 

Metallurgie  t  Scheidung  des  Waschbottigmetalls  durch  Sebws« 
felsäure  I.  256.  Platirilegirung  K.  483.  über  Verbindung  dei 
Eisens  mit  Zink  \\\.  4i.  i66.  arsenikhaltigea  Roheisen  lijS. 
Antimon  yom  Silber  abxutreiben  IV.  234.  Nickel  dariustel- 
len  V.  48 1.     Silberaosbringen  durch  Ammoniak  VI.  a48. 

Meteorologie ,  Nachricht  vom  Verein  zn  Gewitterbeobachtnngea 
I.  119,  über  die  Gewitter  in  der  Gegend  von  Berlin  ta3. 
seltene  Erscheinung  bei  einem  Gewitter  129,  Hauptresultsts 
über  die  Bildung  und  Richtung  der  Gewitter  und  Schlössen  ia 
Würteniberg  i32»  IV.  377.  Wetterscheiden  in  Würtembecg 
I.  i38.  IV.  583.  Meteorstein  von  Wiborg  I.  161.  Nord- 
und  Südlichter  495.  II.  25o»  Salzsäuregehalt  der  Luft  des 
Regrn-nnil  Schneewassers  I.  5o5.  Einflufs  des  Mondes  und 
des  Nordlichts  auf  die  Stärke  des  Erddjagnetismus  II.  i5i^  * 
der  Sonne  darauf  2i5.  Meteormassen  anaiysirt  253,  IV.  a53, 
Nickelpehalt  des  Motcorpapiers  II.  342,  Widerruf  desselben 
in.  aiö.  Witterung  vom  Jal^r  1820.  II.  348.  grüne  Färbung 
dei  Himmelf   III    aa7,     Meteor  beim  Erdbeben  au  Zante  339. 
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neneiter  MctcorfiU  35o.  SchneilinieD  363,  Lnftelectrieitift 
im  bohea  NorJen  äiifierst  ichnach,  Btilze,  Sturms,  Hagsl  teh. 
Im,  äigegta  häufiger  Schnee  483.  Waiierhote  bpichntben 
«2.  wMiim  a»f  Regen  Ka'ltB  folgt  IV.  io3.  Temperatur  der 
M(ir<lpcl)!egen<1eii  ij6.  galletrarlige»  Meleor  ia  Nordonirrica 
»36.  Menge  des  gpfalleneii  Reren-  und  Srhdeew.sbDrs'im  j.hr. 
l8ai.  leuchiendn  Erichei-mngen  beiGewlltern  3H6.  merkwür- 
dige GewiiTcr  Sb;.  Schon-3  Beobichtungen  iitier  die  Gewitier 
io  der  Gegend  von  Wür*burg  3g8,  Erdheben  im  magnetiichen 
Meridian  4i6.     Meleonlein  »on  JiiYcnai  analyiirt   V.  8o.  ii',. 


einhnele  Phj'i; 


«Nord 


nfi.    Theo 


der  Eidhebi-n  3ii,  ueueite«  ai5.  jtnberger'a  DiBleornlogi-  ■ 
ache  Benbaehtungrn  ül,er  Ji>  KJinin  von  Coburg  3S.J,  IHeieur 
»om  17.  Juny  i8ai.  35o.  TabpHe  über  die  MenijE  des  gclalle- 
aan  Regem  473.  wie  er  einsieht  474.  Chladni,  neues  Ver- 
SBlchnift  mele.iruloeisrber  NiederTdlie  VI.  87.  aller  Meteor- 
fall  314,  Meleorfall  zu  Anaera  314.  Verdunatung  de)  Wat- 
■«ri,  «elrher  Grad  vou  Käile  dadurch  enihteht  4/i  Auiing 
aus  Heinrich'a  metsaiolugiichea  Tagebuch,  am  Ende  jeil« 
Herte.. 

Uiirometer    II.  33o. 

JUikA  der  Frauen    II.   I34. 

Jdi/ieralien,  bei  Ai.alyten  die  AuflÖEÜchkeit  der  Talkerde  an  tie- 
rficfciichtl.eti  I.  178.  ihre  küu.tlirho  Nachbildung  würde  (ur 
KonntPiifs  ihrer  Zusamnienieliung  fdhren  aSH,  Kry.tall^eit.lt 
der  Mineralien  und  Salie  von  der  ICryitalirorm  des  Kiiei  ab- 
geleitet II.  3.  Zu.aminenharg  dea  opti.chen  Verhallen,  nnd 
der  chemischen  Mricliuiin  III.  34o.  neue  Methode  aUdJhal- 
tigo  zu  anary.iran   4üo.      Prüfung  auf  Kaligohall   465. 

Xiifilkermea  t.  Spier'glanzichMierel. 

Mmtrahyitem,  Breu-iler's  opiiache«  III.  i('5.  V.  ii3.  Sehrei- 
ben an  Dr.  Bre.eitcT  »om  Truf.  ITeifa  VI.  aoo.  Moh>  Üher 
Breiitler'3  (.plirrehei  System  5i3,  f.  Berzelius  iih^r  Mineral- 
•yatcme  4i4.  //ou)''j  System  durch  iWirjtAer/ic/i'i  Enldeckimg, 
dalt  Körper  von  .erschieJener  ZusammenseUimg  gkirhe  Kry- 
•tat'gegialt  annehmen  können,  nicht  mehr  liatlbsr  4ii, 
Umralvasser ,  Schnalhtimer  I.  35g,  von  St.  Nectaire  II.  48G, 
VI.  35i.  Sülaer  HI.  i33.  das  VerhaJlniCi  ihrer  Kohlpnta'ura 
au  buitimmen   3a4.    iliiea  l^alkgebalti  dnrcli  Ealkwaii 
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lii.  ihr  Extrictifitoff  iSr  Cosftnren  und  iDfutorien  ^ttU^ 
VI.  a4i»  AUunqaelle  III.  «47»  Waster  so  Lnxeoil  48;.  « 
m  fiagncox  488»  —  sn  Lucca  V.  78»  —  aa  Salei  VI.  5i% 
iiarshalti06«  Ton  Zacynthot  IV.  365«  Gas  ^er  Schwafelfcr«- 
nea  137»  Analjte  der  UaUa^aohea  BroQnanwaaaer  VI.  i$7* 
Mohnsaft  II.  491» 

Bfollutken  VI.  a43. 

Molybdän^  schw^fsltaaro«  -4  HydroUiiontSora,  in.l478«  Sdiwa- 
felroolybdan    IV.  S5.   VI.  179. 

Mond,  Einflufs  auf  die  IntensitSft  des  Erdmagnetisnos   11.  iSi» 
Lichterscheinung  darauf  III.  227«    aeine  Almosphara  IV.  10t, 
Morchel 9  analysirt    Itl.  389» 

Morphium  f  Bereitung  und  Analyse  I.  486«   ü.  4i8»    Molm  tfl« 

hält  kein  Morphium  491. 
Mosestein  IV.  157. 

Mumien,  üher  die  Binden  deraclban  V«  aaS*     mamliirti«  la- 

sekt  IV.  .366. 
Muacatnufe    III.  349» 
Myriaticin  III.   349» 

N.        ■ 

Nacht igallexcrement    IH.   a59» 

JSaphtalin,  krystallinische  Sobstana  des  Kohlentheera  IV.  4i6» 
Natrium,  bequeme  Bereitungsart  IV.  3ai»  -i»  Legirung  III.  a4o» 
Natron  -f-  Goldchlorür  I.  535*  —  Bittererde  III.  338.  —  GtU 
lussäure  SyS,  Natrontalpeter  in  Peru  IV.  45o.  arseniksau» 
res  -7-  Hydrothionsa'ure  und  SrhwefelammoDiak  III.  ifS, 
flafssaures  -f-  Doraxsäure  II.  3o6.  kohlensaures  -^  cbrom« 
sauren  Blei  II.  496.  korksaures  III.  83«  ^alzsaurea  V.  i63» 
339*  Sülzsaures  VI.  343»  s.  noch  Kochsais.  schwefelsaü» 
res,  aus  Salz  und  Schwefelkies  au  bereiten  IV.  139»  Aoweo- 
dung  zur  Glssbercituog  VI.  3 17.  xanfhogensaures  V.  1?«, 
VI.  35.  Doppelsalze,  Schwefelspiefsglanznatron  III.  5ao. 
salssaures  Natronplatin  IV.  85»  phosphorsaures  u.  schwe* 
felsatires  Ammoniaknatron  VI.  425»  salssaures  Goldnctron 
V.  343»  blausaures  Nickeloxydnatron  VI.  234«  NaUo&alaoa 
B.  Alaun. 
Neigungsmesser   II.  i56« 
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J^malit   V.  4J^5. 

üephelin   111.  377.   IV.  907» 

Jferium  tinctorium    111.   116« 

Hicotiahin,  Bereitung  und  ESgenscbaf^on   I.  442*  5os« 

Nickel^  Verbindung  mit  Kohlenstoff  I.  85«  Scheidung  ?om  Eisen 
H.  452.  111.  48o.  -r-  des  erhitzten  in  Alkoholdunst  IV,  91^ 
Darstellung  V.  48i*  Nickeloxyd  -}■  Ammoniak  11.  167.  -~  Er** 
den,  MetaUoxyden,  Kali  16B,  Mischungsverhältnifs  170»  ^ 
Kobaltoxyd,  Kupferoxyd,  Zinkoxyd  171—174,  —  Chlorin  III. 
43o.  arseniksaures  ^  Ammouiak  11.  ^65, ->  Eisenoxyd,  Kali, 
und  Schwefelammoniak  166.  schwefelsaures  -^  schwefelsau- 
ren Salzen  11.  3.  bhuusaures  Nickeloxydkali^  —  Natron,  — • 
.  Kalk  und  —  Ammoniak.  VI.  234*  schwefelsaure  Nickelozyd* 
doppelsabe   11.   19« 

Nickelerze,  von  Beraelius  über  Analyse  der  Nickelerae ,  und  Un- 
tersuchung des  weissen  au(;  Loos  11.  i5G.  Ntckelpitriol  111. 
345.     Spiefsglanznickel  VI.  434.  ' 

Niederschlaget  oft  mi^  ihren  FäUungsmittdn  rerbaaden  .  s6g» 
a84.  287.   m.  238, 

Niefswurzel,    weifse  I.  i84,  ' 

Niirogen  a.  Sticktoff. 

Nordlicht  11.  i3i,    fon  «l^ctrischea  Entladungen  i5q» 

/ 

'  O. 

Ochsenherz    111.  2(11* 

Oele  ^  Korksänr«    11.  4io.  —  Cinchonin  417.    Oel  der  Art* 

chis  Vt.  565.  —   für  Instrumente  365.  -f  der  4itherischen  au 

Essigsäure  und  Alkohol    V.  435.     Oelbad  in  Z ucker r äff inerien 

I.  474,     Oelsäure  II.  335. 
OMildendss  Gas ,  Verbindungssahl   111.  i54*   -r-  Chfnrin   23t» 
.  Scheidung  von  andern  brennbaren  Gasarten  234.    Mischungs« 

verha'hnifs,   specif..  und  Atomeng^wicht   237* 
Ohr  des  Dioriysius   V.  226. 

Olip^nöl,  salpetersaures  Quecksilber,  Reagena  dafür    11.  333«        \ 
Opal  IV.  555. 
Osmazpm    IL  334.   493.. 

Ostseeluft  a.  Luft.    Ostseewasser  s.  Meerwiuer. 
Oxygen  a.  Sauerstoff. 

J9um.  /.  Chtm.  N.  R,  6.  Bd.  4.  Heft.  36 
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p. 

PalladiumoxydhaU,   blaasaures   VI.  aSv 
'Palm^nöl   VI.  567. 

Pappelöl  Vf.  a46.  ' 

Papyrus   V.  119» 

Parant hinarten   I.  417» 

Pareira  hrapa    IV.  a64» 

Pargasit  I.  4o4,    V.  i48» 

Pfeffer,  achwarzer   II.  435» 

Pfeilgieft  der  Americaner  VI.  369. 

Pflanzen,  verbessernden  Luftkreia  nicht  I.  449*  be^rken  2!er- 
Setzung  der  KohlcnsSfure  unter  Einfluft  desLichtes  JI.  3a6*  dit 
Art  ihrer  Salze  beim  Verbrennen  eu  erkennen  IIK  248»  An* 
sahl  der  bekannten  Arten  363«  —  welche  Schwefel  enthaltei 
VI.  286«     fossile  und  jetzige  370*    Pflanzenabdrücke,  V»  559« 

Pflanzenalkaloide,  scheinen  Bitteref de  au  enthalten    I.  ito« 

PhoeruM^    MjTthe  davon  I.  243* 

Phosphor f  Vcrbindungsverhältnifs  der  hjrpophosphorigen  Saltt 
II.  273»  *.-  Schwefelkohlenstoff  111.  i2i.  IV.  i38.  Phosphor^ 
chlorid  ~  Ammoniak  43a,  Phosphorkohlenwasserstoff^  Jl.  274, 

Phosphorsäure,  zum  Arzneipebranch  I.  74,  -^  Goldauilösung  I. 
3o8.  —  Goldoxyd  3i2.  —  Chinin  III.  66,  Phosphor  —  phoi- 
phatige,  phosphorige  und  hypophosphorige  Saure  ~  Fernao- 
buktinctur    V.  332, 

Phosphorescens ,  Substanz  der  Leuchtkäfer  untersucht  III.  a54, 
—  der  Pyrosomen    IV.  363,  —  von  Wunden  'V.  228. 

Physik,  wie  die  Geschichte  der  Physik  zu  erforschen  sej,  eins 
Vorlesung  von  Schweigger  I.  223,  111,  i45,  Oersted,  übsr 
das  Studium  der  allgemeinen  Naturlehre  VI.  458,  Zweck  der 
Naturwissenschaft  458,  Eintheilung  467,  Naturlehre  473, 
Art  der  Bearbeitung  der  Naturwissenschaften  475, 

Phyteumaholla    I.    igS, 

Phytochemiep  DÖbereiner ,  Untersuchungan   über  Zucker,  Alko- 
hol, Püauzei) säuren  etc.    HI.  4i4, 
Picroglycion   HI.  25i,   IV.  266. 
Picrotoxin    11,  4i8, 
Piezemeter   11.  33o. 
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Pip$rin  II.  45Ö. 

Platin,  —  legirniig  11.  485»  —  AAialgam  111.  iio,  Plafinataiib« 
'  ^lühep  in  Alkohdldunst  IV.  91.  Schwefelplatin  56«  Platin^ 
achmelzfarbe  111.  34o»  IV.  953.  Platinoxyde,  nejiet  in  AI« 
kohol  entzündliches  Subbzyd  I.  34o«  III.  4i6.  Zu^ammeo.^ 
•etzung  I.  344«  neues  Fauerieug  damit  eingerichtet  35o.  graues 
Ozjd,  Miscbungsverhä'Itnifii  353.  Bcstandth^ile  der  PJatin« 
oxyde  IV. '8r.  ,hlausaure s  Phxinoxydu\ka\i  VI.  a3o.  '  »älzm 
auures  PUtin^  ~  salpetersauren  Silber  I.  35o.  — .  Kali  111. 
473.  «^  blauen  Pigmenten  486.  salzsaures  Kali  —  u.  *»  Na- 
tronplatin  IV.  84.  85. 

Pneumatischer  Quecksilberapparat ,  Terbetsart  Vl  66, 

Polarität,  neue  Art  im  Magnet   1.  5.  10.     FolaritSt  der  AltaO' 
a35. 

Pofycftroit  IV.  .a63. 

polyxen^  ein  gediegen  Eisen  11.  26$.  /  •  » 

Porcellan,  Wä'rmeleitung  IV.  445.  >vie  es  rergoldet  wird  459. 

Prei/s/ragen  u.  Aufgaben  der  HarlemerSocietät  I1.5oo.  VI?  382.' 

Pseudomalachit    IV;  554. 

PyraUolii   I.  386;  » 

Pyro'citfsnsäure  s.  CiÜronsSure. 

''Pyrometer   II.  497. 

Pyrophor,  Homberg'scher  111.  i53.  —  ans  Brech^einstein  5i6. 
Kohlenpyrophor   IV.  139. 

.  Pyresomen    IV.  363. 
Pyfoxen,    chemische  Bestimmung  der  Fossilien ,  welche* seine 
Kristallisation  haben  V.  86.  96.  99.   VI.  178. 

Q. 

Quäcksnwürzelzuc'ker    111.  25a. 

Quecksilber;  specifitche  Warine  11.  329. >  Flüchtigkeit  in  g^f» 
wohnliche  Temperatur  483.  Siedepunct  499.  -7  Jodin  111. 
454.  Quecksilberprobe  VI.  358.  Vorkommen  im  Meerwasser 
«nd  (m  Steinsalz  V.  ai4.  Aethiops  und  Zinnober  ihr  Unter- 
schied ii.  273.  Quecksilbercarbosulfuret  V«  180.  Xantho^ 
'•  gen- Quecksilber  VI.  45.  Quecksilberchlorid  -j-  Ammoniak 
111.  433.  Quecksilberoxyd,  Mittel  die  Stärke  der  wSTaseriKen 
Blaeaäurestt  bealimmen  VI.  284.   Quecksilbsroxydehlorid  HU 
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'  43o.  —  Cyanid  434.  Cyanquecitilberialium  VT.  aSi.  esug-. 
säuret  U.  $33.  salpetersaures,  Reagens  für  OlirenÖl  iL  330. 
•^  arsenikssureD  Kali  111.  48o.  basischea  ond  aaurea,  aalpe« 
tersaures  —  Oxyd  ond  Oxydalaaly*  V.  424.  salzsaures,  miU 
des,  Bereitung  I.  73.  —  Schwefelsaure  II.  69.  —  Minaral* 
kernies  und  Goldachwefel  11 U  agi»  «^  kocb enden  Waater  293. 
salzsaures,  ätzendes^  Mehl  nnd  Kleber»  Gegengift  I.  si8.  -^ 
Schwefelsäure  11.  62.  —  Alkohol,  Waaser,  Aether,  Oelen  0. 
a.  w.  VI.  237.  schwefelblausaures  ^  Gl&hhiiac  5C.  — 
Schwefel  58.     DoppeUalc  11.  137. 

^  Quecksilberhornerz    V,  Mg. 

R. 

Maufenspath   IV.  200. 

Reagens,  eisen blansauret  Kali  auf  Albumeii  vnc|  Zoofihria  I. 
200.  Schwefelkohlenstoff  fUr  Jodin  a55.  IV.  169.  achwefaT* 
aanres  Platin  für  Gallerte  I.  35i.  Eiaen  als  eudioanetrischei 
11.  326.  Reagens  für  £isen  453.  aalpetersabrea  Queckailber» 
oxyd  für  Olivenöl  332.  brenaliche  Chinasäure  für  Eisen  4^. 
GoMaiiflÖsung  für  Wasserstoff,  Eiweifs  und  Gallerte  111.  2i5. 
Weinstfinsäure  imd  salssaures  Platin,  ihre  Empfindlichkeit  für 
Kaii  473.  SchwefelwasserstolTgas  zur  Scheidung  des  Eisens 
Tom  Mangan  476.  479.  verschiedenartige  Heactiou  der  reinen 
Hydrothionsäure  nnd  der  Hahnemann'schcn  Probet ussi(j1:eit 
476.  arseniksaures  Kali  bestes  Scheidungsmittel  des  Eisens 
von  Mangan  479.  —  des  Eisens  vom  Nickel  48u.  -f-  aalpeter« 
aauren  Uran,  «-*  Silberoxyd  und  -^  Quecksilberoxydul  48o. 
Farbonreaction  ein  oberflächliches  Kenneeichen  der  Säuren  und 
Alkalien  48ri.      Kalkwasser  für  Kalk   in  kohlensauren  Wassern 

IV.  121.  Gmelin's  blausaures  Eiseiioxydkali  für  Eisenoxydul- 
salze  335.      Feruanibuktinctur  aur  Unterscheidung  der  Säuren 

V.  319.  Phosphorsäure  uud  Ammoniak  für  Bittererde  43i. 
xanthogensaures  Kali  für  Kupfer  VT.  4o.  salzsaures  Gold  für 
Eisenoxyclul  2i4.  chromsaures  Kali  uud  salpetersaures  Silber 
fiir  Arsenik   357.    5»S8. 

Realgar    IV.  5l. 

Reduction,  diet  Metalloxydc  mit  schwarzem  Flufs  giebt  Kali- 
nmlegirungen  I.  83.  durch  Fällen  mit  Metallen  keine  reinen 
Metalle   85.. ,  Döbereintr^s  Appaxat   x6G.     Gold  durch  Sauer* 
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Uectiiar«  S34.  Apjiarat  snin  Redtieil^in  der  Oxyd«  aitWiiser- 
ttoffgat  iV.  328.  —  des  schwefelsauren  Bleies   VI.-  288. 
Jlegen,    Tafel  über  die  Menge  des  gefallen^^ii '  V.  473.     VfU  er 
•ntsteht  474.      .     •     .  V 

Reiten 9    Verein  anr  Beförderung  natnrwissensehaftliclier    111. 

i45.    wissenschaftliche  nach  Lybien   IV.  137.    ^    '  ' 

JBthabather   11.  490. 
Jthabarberin^  II.  490.  .-i- 

Rikeeü^chlitHgen&xcremeht'  V.  5^44. 

Rcmanxowii  •  I.  38o*    • :    =  -  -'  '  '    ^ 

JRothei$en$fwi^  lt.  55^.        '  ,     ;     -      • 

Rorkgiltigefi  IV.  si5.  5Si. 

Rofhzirtk^i  IX\.  ^3A.  .  ^^i       .       • 

Rubin  -f*  tilühhitsa   VI.  543, 
Rum  111. 4B8. 

....  ^t       «        .        '        :     • 

Sabadilhamen  ^  Analyse   I.  173.  ,.  ,, 

SahadiUsäure 9   chemisches  Verhalten,  I.  191. 

Säuren  -r-  Goldphloriir  \f  isi^.  ^-  Goldoxyd  3io.  «vv  goldiiu« 
ren  Kali  524.  —  GoIdjod|ir  3$o.  sie  en|stehen  nicht  immer 
durch  Zutritt  von  Qxygen  su  einer  sKurungsfahigen  Substana 
484.  befördern  die  Reactiön  der  Hydrothionsäure  ^iif  metal- 
lische Verbindungen  111.  476.  -^  Ferni^mb^ktiiictur  V.  ßaj* 

Safraripigment  s.  Polychroit^ 

Sago    11.  493. 

Sählit  V.  loqi    ," 

.»■■    .,  .    ■  ... 

Salmiak,   natürlicher    111.   118. 

^aJD^ferga«^  Verbind ungssahl    111.1^5,     Miichuiigsrerhaltnifs,-. 
^ptpcifisches  lind  Atomcng/pwiGht  s3^.       ,      . 

Salpetersäure  -^  Goldchlorüf  I..  3()9«  coocentrirte  löst  Gold* 
oxyd  auf,  Wasser  schlägt  darauf  alles  Goldpvyd  nieder  Sil. 
-~-  ■  Goidjodür.  .33p.  — >  arseniksauren  Eisenoxyd  ,11.  162.  ^- 
Kork  393.  «->  Papier,  (Ictllundermark  397^  v-  CiDchonin  4s:|. 
^  Piperiq  45Q,  ^^. Chromsäure  443,  *^  CtV*'"4n.  Hl*  65.  -r- 
Bisen  mit  organischen  Sul>9tanzen  .321,^  Mischun^sverhälrnifii 
Dud  Atomengewicht  237.  -^  Wach«  }V,  2^7,-^  rotHen  Eiaeiir* 
oxydkali  34ü.  —  Fernambuktinctur  V.  33o.  •«■I^ampher  43^^^ 
aräometrische  Tabelle  44o.    Bereitung  I.  yl. 
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y 
Stiipwtrige  Säurs ,  MlfcliiuigfTerliKltiiÜi  i  «pteif •  und  AtomMg^ 

wicht   111.  337. 
Salzäther  -^  Chlorin   I.  448. 

Sülze,  ihre  Krysttllform  von  der  rhomboedriaclieB  des  WsiMn 
bedingt  IL  !•  zwei  mit  gleicher  S'inni  afaerl  ungleicher^- 
tigungaatufe  können  »ich  su  einpm  Doppeltalse  rerbinden  stS. 
^  der  pflanzen  beim  Verbrennen  tu,  erkennen  III.  a48.  ob. 
aie  durch  Waaaerdunat  verflüchtiget  werden  IV.  i54.  Versu- 
che über  ihre  Wirkung  Zeüche  unrerbr^nnlich  su-machoH  .s45.. 

Saiz9äure  -f-  im  Kreise  der  electrochemischen  Kette  I.  166. 
über  die  neoe Theorie  II.  52.  -7  arsenikMuern  Eiaoaoxyd  16a. 
ihre  Lichtbrechung  328.  -f  CinchQnin  4i8,  r-  Piperin  456.  — 
chromsanreu  Blei  496.  ^  Chinin  III.  65.  «-  SMberMiyd  i56. 
^>  Solanin  IV.  36G.  —  Wache  267.  «».rpthen  CyancJaenkaliaB. 
34o.  «-  Fernambuktinctur  V.  33o.  ar^'ometrische  Tabelle  44o» 
das  Dampfende  derselben  VI.  2^5.  salzsaures  Gaa  -r-  erhitste« 
Metallen  IL  3'i6.  Verbindungszahl  IlL  i55.  Sakaäuregehalt 
der  Atmosphäre,   a.  Luft.         .     :  •' 

Saame,   thierischer  *  Ifl.  118.  v        .  . 

Samen  f  ihre  Veränderung  beim  Kelmeü    III.  249. 

Sttponification   IL  335.  4Ö9.    IV.   i3i.  * 

Sässafrashaum,  neuer  V.  491. 

Satzmehl   II.  4q3* 

Sauerhleesäurv ,  reducirende  Wirkung  auf  Goldchlorür  I.  53i. 
scheint  aus  Kohlensäure  und  Wasserstoflf  zu  bestehen  337.  •— 
Berzelius. Untersuchung)  kein  Hydrogen  gefunden  IIL  42i.  -f- 
Hyperoxyden  IL  268.  —  Cinchonin  423.  —  Chiäin  III.  70. 
Verbindiingsverhältnifs  42t. 

Sauer s tb ff, '"^^^^Ttit  «ur  Bereitung  L  i65.  —  durch  daa  Ge- 
wäi  hsN  bell  mehr  verbraucht  als  wiedergegeben  449.  den  über- 
'ichüsst^en  der'Hyperoxyde  zu  bestimmen  IL  268.  ~  erhitz- 
tep  MetaHfen  526.  specif.  Warme  32<j.  Verbindungszahl  III. 
t54.  specif.  und  Atomengewicht '236.  -f  Humus  290.  Ver- 
hältnifs  in  Pflanzensäuren  u.  s.  w.  420. 

Sauer  st  off äthtr,  Bereitung  und  Analyse  IL  26g.  Apparat  zur 
BeieiiUng  IV.  I24.  nach  Gay-Lussac  ein  Gemisch  von  Schwe- 
feläther  undWeinöI  IL  Mg.    Veibindungsverhältnifs  IIL  419. 

SeapoUtk    f.  417.  4a5.  4»*.  izS. 
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Schall^  Gätchwiadigktit  in  rerschictdenen  Gaiirtea    III.  a55. 

V.  457- 

.4  ^ 

ScheMUi   I.  a54. 

Schiefspulver ,   Zerlegung    I.    loS. 

Schlössen   t.  Hagel. 

Sckmehpunct  t   fertchiedeiier  Metalle    11.  4)(|. 

Sehneelinisn  III.  363« 

Sckpharit   II.  3i3. 

Schwefel  -^  ilausanreo  Ebenkali  I.  45.  < —  achwefelblausauren 

Queckailber  68«    bleihaltigeF.  907.  —  im  Blnt  II.  446.    bedeu» 

tende  Menge  in  der  Flüssigkeit  dea  Stinkthiers  496.     Schwefe- 

Inoi^sstiifen  des  Kalinms  III.  x}5.  493.    schwefelhaltige  Pfian^ 

•  sen  VI.. ^80.     SchweCeldnnst,  Yerbindangizahl  III.  i55* 

^c/^if cA/v .  jBTcliger  IV.  19?.  .—  au  Soaosano   VI.  355» 

S^kur^feUther,  ^  KorktKure  II.  4oS.  —  Cinebonin  4 17.  —  Pi^ 

.  :4»tfria  43&*  •  über  seine  Bildung  449.  Aetherdutitt,  specif.  Ge- 
wicht und  Miscbungsrerhältnirs  III.  237.  ätherbaltige  Ituft, 
tpecif.  Wärme  II.  3^g« 

Sch^.efelqik0jiol  a.  Scbwtffelkoklenatbflr. 

Schilf efelammoniak'-^  arseniksauren  Nickel  und  —«Kobalt  II. 
166*  —  arseniger  Säure  IV.  48«' 

Schwefelantimon  s.  Schwolelspiefsglanj. 

Schwefelarsenik p  Bereitung  und  Eigenschkrten  eitaea  neuen  Itl. 
>97-  «7-  -Hydrotbionkali  IV.  46.  ^-  kkustiichen  48«  und  koh« 
lensäuerlir.hen  Ka||  5o. 

Spkt0.efplblAusäureg  Darstelhnigy  Eigcnachafleq  und  Zusammen« 
j^t^qng  I.  49.  ihr  Verhalten' an  Basen  laTst  sich,  nach  der 
Gklorincftheorie  erklären  54.  -  -atöchiometrischo  Zahl  II.  372. 
«ohweCelblansaure  SsUa   I.  '43. 

Sckmcfelhlei  I.  307.    Bleipersul füret    IV.  43. 

Sekwefelchlorid  —  Ammoniak  III.  432.  Schwefelkrjstall  dar- 
mna  abgesondert  VI.  270» 

Schiäkfelchröm  II.  138.  "-^  kaustischen  und  hydrothioniauren 
Kali    IV.  55; 

Schwifelcyänogeny  Misohungsverhältnifs  I*  5i«  Vcrtuch  es  iso* 
lirt  daraustellen  56. 

Schwefeleisen  ^  beide  Arten  gleip^sejtig  lu  bereitall   J.  307. 

Sehwefelgold  -f«  kaustischen  und  Hjdrothionkali  IV.  SC^ 
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S€(hwefelhalien  IH.  iSs.   r.  Berzelius  Abhtndlang  IV>  i.    An-, 
'    lichten  anderer  *über  ihre^tfi^r  i.  —  Terhalten  sich  ^U^Schwe- 
felmettUe  7.  43.    gewöhnliche  Schwefelleber  enthält  i/iiechwe» 
feisaures  Kali  i4.    Schwefelungsstufen  deaJSLaliumt.iS.  77*  Me- 
tallen 23.  42.    Verbindungen  des  SchwefelWatterstolTa  mitKtU 
35.     Hepar  durch  Kochen    bereitet,    enthalt  hyposchwjefelig« 
SSure  und  SrhwefelwasserstofF  a8.  -f-  Alkohol  33.   -^  Satiren 
58.    die  wahrscheinliche  Beschaffenheit  ihrer 'Auflösungen  noch 
nicht  mit  Sicherheit  su  bestimmen  35.  -t*   Queeksllbersalstn 
und  Untersuchung  der  Niedertehlä'g«  IV.  261«  V.  35S. 

Schwefelkies,  Sn  Hagelkörnern  IV.  446.  efiloreicirendcr  analy- 
airt   VI.  3ii. 

^ehwefelkohlenntofft  Reagens  fBr  Jodiü  I.  a55.  IV.J'SJ.  "Leber- 
kies,  cur  Darj^tellung  im  Grofsen  ^54.  -f-  Phosphor  HL  lai. 
IV.  i38.  «-  achwefehauren  Kali  in  Glühhitae  ri.'*-^  Kalk, 
Baryt  76.   —   Kali  und  Schwefelkalium   76.  ^^'  Alk«lieB  und 

.  Erden  VI.  1*  nejve  SchwefelkofaleiistoffVerbinduageii  entdeckt 
von  Zeiae  V.  173.  VL  i«  Schwofelkohlenatofifdaiift,  Verbin- 
dungsaahl  HI.   i54.  * 

Schwefelmet  alle ,  nur  solche,  deren  Metalloxyde  •leetroni^gatifd 
Körper  sind,  werden  von  Alkalien  aufgelöst  IV.  45.  «A  kaa- 
«tischen  und  H^drothionkali  40«— 8o. 

Schwefelmolyhdän   IV.  66.    VI.  179. 

Schtpefelplatin    IV.  56. 

Cichwefelquecksilher ^  schwarcet  und  rothea  II.  275*  532. 

Schwefelrhodium   IV.  56.  t 

SchwefeUäiire  -7-  blausaureh  Eisenkali  I.  42.  —  achwefelblao- 
sauren  Kali  56.  -*-  Seleniumoyanure  61.    im  Kreise  der  elec» 

.  trochemischen  Kette  in  eine  neue  Schwefelsaure  verwandelt 
166.  -f  Goldaiiflösung  3o8.  -^  Goldozyd  Sio.  3i2.  —  Guld« 
jodür  53o.  Vogel,  Untersuchungen  über  ihr  -y  salasauren 
falzen  U.  5i.  -7  Cinchonin  417.  -^  Piperin  436.  — >  Chinin 
III.  65.  IV.  26i.  Vitriolöl  und  Bqryt  Ifl.  ii5.  Bildung  beim 
Glühen  des  kohlensa'uerlichen  Kali  mit  Schwefel  IV.  i4.  ~ 
Solanin  266.  —  Wachs  267.  ->  Fernambuktinotur  V.  33o. - 
aräometrische  Tabelle  44o.  ^  Korksäure  VL  266.  schwefele 
saure  Chromsäure  -*    Alkohol   II.  447. 

Schwefelige  Säure,  Verbinduogssahl  III.  i55.  -f  Fexnanbuk« 
linctur  V..5$|.    Hyposchwefeligc  Säure   IV.  29. 
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SchwefeUpiefsglanz  ^  Kali  HL  i36.  IV.  57..  — .  HjdrotÄion- 
kali  57.  Prüfung  .auf  Arsenik  III.  3r5»  v.  BerzeliuA.HnitxwL'' 
changen  über  Hepar ,   Crocus,  Sulphar  aarat.<  «lqUioqo.,  Kfr« 

mea  etc.    IV.  58. 

■  "*  ■ 

Sehwefelspiefsglanznatron  III.  3ao.  * 

^ehwefelstiekgas ,  aof  orfianischein  Wege  eriejDgt  V.  170. 

Schwefeltitan  IV.  56.  vi. 

SchwefelwaiaersfoffgaSf  Bereitmig  I.  ao8.  VerbSndongseahl 
III.  i55'.  reines  röthet  Laemut  nicht  196.  cur  Seheidung  de» 
^iaeua  vom  Mangan  475.  freie  Säure  erhöht  4ie  Beaction  des 
reinen  Hydrothionsa'nre  auf  metallische  Verbin^oiigeii  HL  476, 
•^  achwefelsanren  Kali  in  Glühhitze  IV.  8.  -r-  Kalk  la.  «» 
Kali  a5.  Schwefelungsstufen  des  Wasserstoffs  36..  ölartigo 
Verbindung  des  Wasserstoffs  mit  Schwefel  wie  sie  am  besten 
bereitet  wird  37.  -r-  rothen  Cjaneisenkalium  lVt'34i.  Scbwe* 
f e| Wassers toffgasquelle  in  Toscana  VI>  35 if 

Sekmefelwolfram    IV.  56, 

Schwefelzinn   IV.  54. 

Schweinfurter  Grün  VI.  3i4. 

Scolezit   I.  4»7. 

Siie,  ateipbildender  in  Peraicn   V.  476. 

Sehnen  der  Thiere  IV.  4)3. 

SeidMaetrinde ,  Aqaljse  V.   i. 

Seifenbildung  II.  335.  489.    IV.   i5i, 

Selenium,  —.blausaoren  Eisenkali  I.  60.    scheint  sich  nicht  lo 

leicht  mit  Blauiänre  zu  verbinden  wie  der  Schwefel  61^.  eelen« 

^     bUuftures  Kali,  -^  Eisenoxyd  und  Schwefelsaure.  61 ..  Selen* 

^•halt  mehrerer  jyiineraliem?   h  io3,   II.  544*    |UM  .^^d  Sfl«* 

Binm   IV.  78. 

Selentiilber  £,  io3. 

Sencshlätter  !!•  49s. 

Sepieneier  VI.  s4i* 
.  Serpentin  V.  564. 

Siedepunct,  des.  Kohlenchlorids   I.  488.  •<»  Quecksilberi  II.  499. 
~r-  gesiCttigtpr  Si^lsauflÖsungen  VI.  54a. 

Signale  durch  Sonnenlicht  IV,  443.  —    Raketen  45^; 

Siiher,  Reinigung  vom  Kupfer   I.  70.      durch  Kupfir  gefälltes 
acheint  verändert   85.    Scheidung  aus  WMchboUigmetall   s56. 


r-  I    '      » »■     V 


'  * 


I-  .  it  •• 


S64^  SacBt^gistpr. 

^  «uaEri^a  IV.  aSI.  Vf.  a48.  *  Schmelipunct  II.  49g.  G*- 
mäld«  TOB  Silberniederschlägen  4So.  «ilberh&jti^e  GlSser  III. 
»39.-  4mlpefersaures  I.  71.  -;^  Goidehlorur  3i4.  —^  Salzsäuren 
Platin  3i4«  —  arsenikaanren  Kali  III.  48ü.  -*-t  WasterdämpfeB 
VI.  68.  44o.  Prüfungsmittel  für  Arsenik  358.  iah^aure*  ^ 
Schw«feItäutiB  II.  63.  schwefelsaures  -f  GoMchlorür  I.  3iS>; 
suberinsaures  III.   94.       SilLerdoppelsaU  I(.   i^fj 

SiUeium,  mit  Platla  und  Eiaeit-^rbunddn   11.485. 

Skoradit  iV*  198.  •  -  ..     .    * 

Smaragd  I.  361«    IV.  454. 

Sddalit   IV.  «»o.    VI.  74. 

Sodomitiseher  Stein   IV.  i84« 

Solanin    IV. '355«  *^  Säi^ran  :i&&^ 

Ssrdaii^alit    l.  i48/ 

Speckstein  VI.  546» 

Spermatin  III.  Ii8.  *    v.      ', 

Sphärosiderit  I^.  490» 

Spiefsglanz.  Le|$irung  mit  Kalium  f.  83.  —  Natrluo^  III..  34i^ 
Spiefsglanikalium  IV.  139*  Spiefsglunzoxyd  ~  Cblorin  III. 
429.  —  Oxydchlorid  43 1^  —  Präparate  grpfctentbcjlt  arve^ 
nikhaltig    V.  84,     eahsaüres  —'Schwefelsäure  II.  62» 

Spie/sglanzerze ,  Prüfung  auf  Arsenik  III.  487.  arsenikfreie« 
IV.  138«  Zundererz  I.  311.  Spicfsglanzblelerse  III. ''44i^ 
Spicfsglanznickel   VI.  434»  ''^  .       -  ^ 

SpiefsglahxscJiu>efelf  Goldschwefel  Bereitairg  I.  73;  >^  Calo- 
inel  lll.  361;  —  kochendeti  W^ssei*  397.'  —  schwefelsauren 
Blei  36$; -^"Salzsäure  Soi»  üthisri^ch^n  Oeleti  3o5«  ütief  seine 
Bettai/^tbeile  5l[^;lV*.  7'iV  Untcrschfed  vom  Kei'mes  III.  Sog. 
IV/  7t»  Darstellung  aus  Schwefclspiefsglanzdatrori  III.  323, 
MineredkermeSf  -^  Calomel  III.  sgr. —kochenden  Wasser  39g» 
Zusammensetzung  i56,  5c5.  IV.  70.  Verfcii^denheit  vom*. 
Goldschwefel  III.  Sog.  IV.  73.  Proportion  zur  fr^reitung  nnd 
Theorie  des  Verlaufs  dieser  Operation  nach  BerzeliuS"*j2^ 

Stärke^  Scheidung  vom  Inulin    I.   i86«  II.  493«     -     • 

Stahl,  Chromstahl  III.  log,  Damascener  110»  über  Stablbt- 
reitung  V»  SSg.'-»  indischer   I.   xi4» 

Sfeitif  tteinbiliflender  See  V.  476,<  Steinmassen  mit  rKndler 
Ob«rfläch«  loszubrechen   V.,  iw»» 


Sadbregisf er« '   ^  165- 

Bi€inheiht  IV.  569,  'T 

8t€inldhlenthe$r ,  Aolilyto   IV.   426*   » leiius  Seh^in '^afriwif 

VI-  36o. 
Steinsalz   V.  121.     üb«r  Qaecktilbergelialt  V.  3i5,  —  In  Tott- 

cana  VI.  S^g, 
Stickgas,  ob  et  von  Pflansen  aingeathmet  und  anf^geliaaclit  war^ 
de  I.  46i.  -Verbluten  Metallen  II.  336.  specif. WäVme  539.^ 
apecif.  ond  Atomengawicht  III.  ii3.  23&.  Stiükstojfoxydgas,. 
Varbindungszahl  III.  i55.  MischangsverbaljLnjff ,  tpeiüif..  aad. 
Atomengewicht  337.  Bereitung  :^37.  Wirkung  VI«^ ^4.  osjr«: 
dulirtes  Stickgaa  IL  271.  Schwefelstickgar  V«  J70«  a«  Bocb- 
Salpetergaa.  '  •     iJ 

Stilbitspathe   VI.  i64.  549«  .^  •■    •.      ■\ 

Stiniöi^   FlÜMigkeit  de«  Stinkthieri    11.  43(4y    ..  '       /        '.    ..^ 
StÖchiometrie ,   Mitchungsverhältnifs   der  Schweffpjblai^iüa^o   !•- 
44.  55.    II.  273.   —   Schwefelcyanogena    1..  5x.  ..Apparat  ^n 


MitcbnngBverhältnir«  des  Sauerstuffatbers  II.  369.  •— PhVsphor- 
kobUnwasserstoff»  274.    Ameitensäure  iS44.    Verbfn^ungszalil 

^  ,  ,        ^     "'o,  Brucin  4i8.  ^  Cin'cho- 

nin  und  Chinin  III.  72,  —  Suberinsäura  loS/  p^O'rMthufs,  , 
Raumverhältmss»  8er  gaslÖrmigeii^Siibstanceit.  ihr^HiO^wiohta»' 
verbal tnisaen  ettUiJn0chafidii64;  98ik£  i^'^^rwr/,,  at&chiom^ 
tri«Qhp4)lLt^rfucl}uivgen,iUifr  Zucker,  Alkohol, .JP4aii^QÖ*ur«ii, 
.Äi  «i.*^^I^«4i  •  yerJ>indnftg«r«rhälUiifa  der  Sa«fij|B}efffuu[a.  4;i5. 
Bestimmung  des  in  einem  Hy^ierozyd  •ajtbaltfne^'.ü^IA^üssi* 
gen  SaueritoflTs   II.  268.     Miscfaungs? effcältnijGi  ^cr  f^ofkakup;«. 

;i7.     .Kl   ^*  .-•..  «*i    •!.  .«•!*••-«<.•' !*      .'      N  ...     -      '.,  .  * 

Strontian  -f  6anu8Sfnra  ffl.  S^fi,  .rr  Jodin, 455.-7  Cyai  «4. 
Zucker  V.  487.  —  Schwefelkf^Urnstoff  VI.  3*  ^tfO{i^anfrpi^r^, 
werk  V.  486.-  salpetsrjqure^ ,  bespnde|;er,IXI..  5i3s  -euhsrin^ 

Sifychnin  II.  4i8.    mit  Brucin  vorkommend .  VI.  26q.. 

iS/£fm^>  J^ichtvorkommap-wnJiohenNQrden  lU*.  ^Q;s* 
Sumpfgas  III.  233.    MitchangsTerhUtnifsi  apeaif.  ttncI.Ataman^ 
KaiTicbt   257* 
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Suppentafeln  HI.  aSg.   IV.  i5o, 

S^mpiv^^m^Ur  Jf,  375^,  Y.  71. 

Tdback    I.  443.  5o2.    grüne  Farbe  daraus    V|.  a|^,  .:      . 

TafeUp^th'l.  1.53.    l\l.  3€d.    VI.  177,  .     \      . 

Tatt  m.  344,  .        :        ;.   .:,. 

!ZU|:er(2r  V  ^Bittertrde.'         ••' .  -..,.-:.. 

Sbttmcrrmc«»'  Vi»  4Sa.  "  *      •■'*''  '       -'J-'"  '  *i.  ' 

_             ....          .     ,  \ 

Tanf   8. 'Tahiti.   ' '  '" '   '■•'■^    s,......^»      ...1 

^dntam  I.  ff^4/  ■       :      .         ]         •    - 

Tapioha  II.  495. 

Ttf/Zur  -T  blaiuauren  EisenUü  I,  6;i.  -*  |Ui|   IV.  78«     S^tf^lsr- 
oxyd  ^  QMLoxiVL  IftlUag. 

itennantit    11/4801  • '^ 

Terpeniine,  vertchiedent    VI.  56gr. 

Ti(rpentinol  ~  Kormof  und  Qold«c||W9f^l   ]QI.  3io.    Reitiigimg 

VI.  .a45*"    • 
Tifseht.Yl.  55a.     -    • 
Tkeerolf.  mr  Beleuchtung   III.   i2i. 
TAe«Atf&«/ans    VI.  368.  i 

TÄermüiyi#/0r ,.  Xtfp/ace*«  Luf tthermomtter  TV.  ia6, 
TAier#,  Ansahl  Abr  bekaMUten  Arten  III.  562. 
Thierisek'e  Suhstanzen ,  nehmen  wieder  so  Tiel  Wisser  anf,  alt 

sie  durchs  Trocknen  Verlieren  IV.  4)3.    Scheidung  der  nähera 

Bostsodtheilo    VI.  ly), 
^hömsönit  Vt.  "SSo;  ■  • 

TAonerde  -^  NickeIoxy4  II.  167.  —  Chlorin  III.  Ug^  -^  Zucker 

V.  488.    Bemerkung  V^  ft'ii*    Talkaluminat  VI.  343,    ##si^- 

^aKr»- Sntf  I^ycop^dluk  «laTatoiii    II.   468«  * 

litonfydrat  ron  BeSuz    IV.'^Sal 

Thran,  Siedepunct  und  ~  beim  Erhitsen    I.  475. 

Tinte,    unauslöschliche  tou   Anacardinm  longifoHuiB  lU.  354- 

autgelöschte  hersut teilen    IV.  aSg»  / 

Titan ,  in  'nehrereu  Glimmern  IV.  569.     Titaneisen  II.  3f f . 
Torf  I.  255.^   V.  484*                                        V 
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Topas,  fSr  Micromet^    II.  33o. 
Todies  Mttr  IV.   i53. 
TrtLehit  III.  466. 
Traganthstrauch   VI.  a46. 
TropfbUi    11.  a3j. 
Tripel    IV.   376. 

Triiffeltalh  V.  56p,  .         , 

Ttcharhip  (getrocknete!  FleiAch}   IV.  i3o» 
Ttf6tfrof#    I.  36i. 
KJriti*    VI.   546. 

Tungstein   VI.  i8i,  347»  , 

\!turma2in    I.  S99.  493«    II.  473» 
Tutenag   VI.   |85* 

Uranoxyd  -f  Alkolioldunit  IV.  9T.    salpefenauree  -f-  artenilb«^ 

•karen  Kali    III.   48o*     tuberinsaurea-  99, 
Uranerze,   Pf  äff  über  Analjto  derteiben   V.  5a6» 
Uranpitriol   II.  a45.  a4$» , 
l/ra«,    Pfeilgift   VI.   369. 
Urne,  Inhalt  tinta  Cauopsa    IV.  456» 

'v. 

Vacuum,  elektrisches  Leuchten  darin    V*  495* 

Verbrennung,  electrochenisch  erklärt  I.  497»    Auflbrdaronff  II« 

•  a7a»    Zeuch«  dagegen  au  sichern  IV.  345* 

Verdunstung,  des  Quecksilbers  II.  48a«     £is  dadurch  gebildet 

VI.   245.    welchen  Grad  Ton  Kälte  sie  JierForbringt   4ir^ 
Vegetabilische  Substanzen  ~f  Goldoxyd  n.  Goldchlorüx  I.  355 
Verwandschaft ,  über  Verbindutageii.  welche  auf  schwächerer  be-» 

ruhen   I.  358.     besondere  In  die  Ferne   VI.    119» 
Vogelhirschenrinde,  ihr  Blausäuregehalt  I.'  C5« 

w. 

Waage,  hydrostatische  I.  358,    Herapath'achc  111.  365«   AdJe'a 
Schnellwaage  V.  69» 

Wägen  der  Gase    1 1 1.    535, 

üTo^Aa  ^  Säurtn   IV.  a6/. 
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ff^achshaumJfeeren    II.  338,  ^ 

Wärme  i  Einfluft  auf  den  Magnetumufl  I.  17,  MTairm«  derErfi 
II.  369.  Temperatur  am  Nordpol  II«  SaS»  IV.  226«  -  wan» 
das  Klima  gewisser  Gegenden  Tormala  wärmer  war  IV.  ^S, 
Einflufs  auf  die  chemische  Action  VI.  34p«  .  WärmecapadtSt 
11.  479.  specif.  Terschiedener  Körper  329«  Warmegeseu  tob 
Laplac€  111.  48i,  Einflufs  mechanischer  ErachUtter«ngen  auf 
die  Vartheilung  der  Temperatur  in  Metallen  484.  'Wä'rmelei- 
tiing  Terschiedener  Körper  IV.  445.  "  Wa'rmeentwickelang, 
beim  Gefrieren  des  Wassers  I.  36o*  —  durch  Benetsnng  VI* 
193«  -^  der  Körper  durch  Benetsen  mit  Wasser^  Oel,  Alkohol 
nnd  Aether  194^  —  bei  Krystallisationtn  54a» 

fFagnerit  III.  ^9» 

Jfaixehmehl  -^  Sublimat    I.  aiS^ 

ffacke   11.  337;  -    ^ 

ITalfitchöl  I.  477. 

JFalmstediit  V,    398* 

Wasser  -f  galranische^  EleetriciiSt  I.  2o4.  Tertritt  d\9  Rollt 
einer  Säure  in  der  Magnesia  alba  282,  -^  Qoldcblorür  Sn), 
schlägt  aus  snipetersaurer  Goldoxydlösung  alles  Oxyd  nieder 
3n,  -^  Pflaneen  und  andern  hineingelegten  Körpern  45i,  gal. 
vanisirtes  afHcirt  die  Magnetnadel  493.  11.  474.  krystallisirt 
wahrscheinlich  rhomboedrisch  11.2.  111.  it2»  specif ,  Wärmt 
11.  329.  Elasticität  339.  Temperatur  in  verschiedenen  Tie* 
fen  IV.  445.  Oersted's  Experiment  die  Compression  dessel- 
ben ivL  ewigen  VI.  352.  Zersetzung  bei  metallischen  Falloa- 
gcin  34ü,  Wasserdampf  f  merkwürdige  desotydirende  Kraft 
vi.  68.  Wasserdähst,  Verbiudungszahl  Hl.  i55.  Mischung!* 
Terhältoifs,  specif.  und  Atomengewicht  237,  die  mehrmals 
veränderte  Höhe  desselben  auf  der  Erdoberfläche  durch  Aoait- 
bung  anderer  Weltkörper  erklärt    IV.  93. 

Wasserhaukalkstein  V.  a34; 

Wasserhose    111.  48i; 

Wasserstoff,  Bereitung  I.  208.  specif.  Wärme  II.  529^  spt- 
cif.  und  Atomengewicht  111.  ii5.  235;  Verbiodungsaahl  f55. 
s.  auch  Arsenik-,  Kohlen-»  Fhosphor-|  Scbwafal-.  und  öU 
bildendes  Gas. 

Wtisserpressen   IV.  ii5, 
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Jf'asMßrsucht  t  hydropitclit  Fliittigkeit  I.  463« 
fF'^ingährung  IV.  361*    wie  viel  Alkohol  dabei  dttrch  die  Koh« 
-     ieotäure  fortgeführt  wird    y..4'i8.   .  .  ' 

ff gitut einsäurt  ^  luryatallisirto  kann  Schwefehäfurc  cntlialteii   I. 
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h    Technologische  t   ökonomisclie  und  pharmaceutische 
Gegenstände. 

Baukunst.  Vorschrift  zu  einer  Tünche  (Badigeon  de  Bachelier) 
um  Gebäude,  Bildsäulen  u.  s.  w.  dauerhaft  anzustreichen  IV. 
455.  Bestandtheile  des  Wasserbaukalksteins  V.  234.  Siche- 
rung der  Wände  gegen  Feuchtigkeit    VI.  363. 

Bleicherei,  SchneKbleiche  für  Wachs  IV.  267.  Z7re'i  Abhand- 
lutig  über  die  Fabdcation  und  Prüfung  des  Bleichpulrers  V. 
183.    wie  in  England  gebleicht  wird  488. 

Bleizuckerbereitung,  Benutzung  des  dabei  abfallenden  Rück- 
atandes  aaf  metallitche« 'Blei    II.    139., 
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JBuchdrucierei,  fein  geschlemmte  Coaks  zu  Tusch  ttnd  Dracker- 
•chwärze  anwendbar    IV.  iSg* 

Färberei.  Verbesserung  des  Scharlachfarheni  I.  2i3-  Verfah- 
ren mit  Chromgelb  dauerhaft  zu  färben  3i5.  II.  496.  Theo« 
Tie  der  Indigküpe  482.  künstlicher  Indig  II.  468.  Lycopo- 
diun^  olavatum  als  Beize  468.  vegetabilische  Cochenille  nnd 
Farbstoff  des  Nerium  tinctorium  III.  116»  neue  gelbe  Farbe 
aus  Fernambnkholz  V.  210*  Natronalann  zum  Zitzdrucken 
VI.  i84*    Kastanienrinde   368.  ^ 

Glashereitung ,  zu  Krystallglas  kann  BleiFitriol  statt  Mennige 
gehraucht  werden  VI.  296«  Spiegelglas  .mit  Kochsalz  und 
Glaubersalz   3 17, 

Malerßi,  grüne  Farbe  aus  Kaffee  II.  i5j.  —•  Taback  VI.  245* 
alexandrinischcs  Blau  II.  469,  rotho  Farbe  für  Steine  IV.  i32« 
tchÖnes  Kupfrirgrün  VI.  3i4*  Schweinfurter  nnd  Wiener  Grün 
3i6*  feines  Schwarz  aus  Theer  36o»  Silberniederschläge  zu 
Gemälden  geordnet  II.  48o» 

Pharmacie ,  über  Bereitung  des  salzsauren  Eisenozyds  nnd  des 
JSisensalmiaks  I.  71.  —  Calomel  73»  —  salzsauren  Baryts,  Es- 
•igäther,  Fhosphorsäure  73*  Salpetersäure  74*  Aethiops  mi- 
neralis  II.  33i,  Bernsteinsäure  III.  i44»  Goldschwefel  aus 
SchwefeLpiefsglanznatron  323«  Blausäure  III  524»  V.  356« 
V  Prüfung  der  Blausäure  VI.  284.  Jalappaharz  III.  376«  Min6- 
ralkermes  IV.  72»    Reinigung  des  Terpentinöls   VI.  245. 

Porcellanfabrication.  Kupferoxyd  zur  schwarzen  Farbe  I.  7i*' 
Flatinschmelzfarbe  III^  24o.  Gold-  Platin-  und  Iridium- 
zchmclzfarben  IV.  252«  wie  die  Vergoldung  aufgetragen  wird 
45g» 

Salzsiederei,  zu  weit  getriebene  Soolengradirung  hat  bedeuten- 
den Verlust  zur  Folge  III.  384,    Gradiriing  durch  Seile  IV.  456* 
-    Töpferei,     Vorschrift  zu  einer  blci  -   und  arsenikfreien  Glasur 

III.  111«    Blei  Vitriol  kann  als  Glasur  dienen   VI.  295» 
"    Zucker r äff inerie»     Anwendung  des  Oelbades   beim    Abdampfen 
I.  474.  —  Zink  Vitriols  zur  Reinigung  V.  35^» 

II.   Fragen  nnd  Aufgaben. 

jlrialytische  Fragen.    Die  Magnesia  alba  stellt  eine  Verbindung 
von  Talkerdchydrat  mit  kohlensaurer  Talkerde  dar ;   es  ifragt  ■ 
•ich)  ob  das  kohlensaure  Salz  Krystallwasser  enthält ,  oder  ojb 
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alles  Wasier  mit  dem  Hydrate  rerbanden  ist?  I.  oBa»  Sind 
die  kohlensauren  Erden  in  Ammoniak  auflöslich  und  bilden  sie 
Döppelsalxe,  oder  ans  welchen  andern  Gmnd  werden  sie  aas 
einer  alkalischen  Flüssigkeit  nicht  sogleich  niedergeschlsgen? 
III.  3o8*  Da  Eisensalze  Ton  Hydrothionsaure  gefallet,  Mao« 
gansalse  aber  nicht  verändert  wqrden ,  'so  ist  die  Frage ,  ob 
nicht  HydrothionsJEnre  ein  passendes  Reagens  sei  um  Eisen  Ton 
Mangan  au  trennen?  III.  475.  Nach  Hpllunder^s  Versuchen 
scheint  eine  Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Eisen  nur  durch 
Digestion  des  flüssigen  Zinks  mit  dem  Eisen  möglich  au  seyn; 
es  ist  daher  zu  erforscl^en »  ob  die  Verbindung  in  bestimmtea 
Verbal tpitten  vor  sich  gehe,  und  ob  es  überhaupt  möglich  sey 
•ine  au  technischem  Gebrauch  anwendbsre  Zinklcgirung  dar- 
austeilen III.  194»  Wird  KupfercTxyd  Tom  kaustiachen  Anuao- 
niak  aufgelöst?   II.  171« 

Meteorologie.  Es  miifs  auffallen,  dafs  wir  seit  1811  nur  aodi 
einen  Jahrgang  hatten  (1819)  welcher  die  ans  fünfzig  Jskrea 
hergeleitete  Mitteltemperatur  erreichte,  a)Ie  fibrif.en  wsrea 
mehr  oder  mindeir  kalt.  Wird  es  auch  in  der  Zukunft.  10 
fortdauern  f  und  woher  diese  Wärmeabnahme  ?   II.  3d5* 

Zoochemie,  Ist  der  in  Wasser  nicht  auHÖAliche  Theil  der  Krj- 
stallinse  des  Pferdes  verhärtetes  Eiweifs ,  oder  nähert  er  lieh 
vielleicht  mehr  dem  Fibrin  ?  I.  201. 

Vermischte  Fragen,  Mehrere  schwefelssure  Metallsalze,  durch 
Salzsäuren  Bsryt  gefället,  liefern  mttallhaltigo  Niederschläge; 
auf  welchen  Verwandschaften  beruhen  wohl  die  Fällungen  die- 
ser Basen  mit  dem  schwefelsauren  Baryt  und  von  welcher  Be- 
schaffenheit sind  diese  niedergeschlagenen  Verbindungen?  I. 
aCg*  Warum  brennen  einige  chlorin-  oder  auch  oxygenhsl- 
tige  und  dabei  nicht  subümirbare  Substanzen  in  brennbsren 
Gasen  nicht  eben  so  leicht  flammend,  wie  z.  B.  der  Schwcf«! 
uud  Phosphor  in  SauerstolFgas  oder  in  Chlorin,  wenn  sie  darin 
erhitzt  werden?  49B*  Man  betrachtet  %eit  Newton  die  Bewe- 
gung der  Weltkörper  als  das  Produkt  zweier  angenommener 
Kräfte  der  vis  ceutripeta  und  der  ris  centrifuga.  Liefse  sich 
nun  aber  nicht  die  Gravitation  als  das  Prodnct  der  electri* 
scheu  Einwirkung  auf  magnetische  Planeten  betrachten?  49'j* 
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